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Vorwort. 


Die Herausgabe der Lorgingichen Briefe bedarf heute, 
wo der volkstümliche Tondichter als Künitler anerkannt iſt 
und auch Teiner Perfon und feinen Lebensichicklalen ein 
reges Interelle entgegengebracht wird, wohl keiner Recht— 
tertigung mehr. Schon vor fünßig Jahren, gleich nach 
Lorgings Tode, ließ ſein Sreund Düringer eine Biographie 
ericheinen, deren welentlichiten Teil die Briefe des Dahin- 
geichiedenen bilden; aber es lag in der Datur der Ver- 
hältnilfe, daß Tie uns Lortzings Bild nur von einer Seite 
zeigten. Unter dem Eindruck des traurigen Lebensabends 
des Meilters zulammengeitellt, mit der offenkundigen Ab- 
licht, Mitleid zu erwecken — der Ertrag des Buches war 
für die Witwe und die Wailen beitimmt — war das haupt- 
gewicht auf die Schilderung der Erdennot Lortzings geleat 
und To ziemlich alles, was feine Lebensfreude atmende Per- 
fönlihkeit in heiterem Licht zeigte, weggelalien worden. 
Rücklichten auf die noch lebenden Zeitgenolien, auf die 
gedrückte politiiche Stimmung, auf das noch Ichwankende 
‘ Urteil über die künitleriiche Bedeutung von Lorkings Schaffen 
kamen dazu, und To blieb zumeiſt ungedruckt, was Lortzing 
in oft recht kräftiger Weile über ſich und andere ausge- 
Iprohen hat. Wir find heut dieler Rücklicht überhoben: 
das Mitleid ift allfeitiger Anerkennung gewichen und der 
Hundertjährige kann angelichts der Lebenskraft Teiner hei- 
teren Opern eine vereinzelte geringichäßige Beurteilung mit 
olympifchem Lächeln hinnehmen. Wir brauchen ihn nicht 
mehr einleitig, mit Dahrungsiorgen kämpfend, zu Ichildern, 
fondern können fein Vergnügen an luitiger Gefellichaft, an 
einem guten Glale Wein teilen und uns feines humors, 
der fait in jedem Briefe durchbricht, erfreuen. Wir brauchen 
ein freies Wort, mit dem er Tich mißliebig hätte machen 
können, nicht mehr 3u unterdrücken und können ihn friich 
von der Leber weg reden lallen. 

50 werden wir den ganzen Lortzing mit allen feinen 
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Menichlichkeiten kennen lernen, und ihn nur um To mehr lieb 
gewinnen, je natürlicher er uns vor Augen tritt. Es war 
darum von großer Wichtigkeit und überaus dankenswert, 
daß die Briefe an die Eltern (im Belig des Sohnes, Hans 
Lortzing) und an Reger (im Beiig des herrn Sulzbach 
in Srankfurt a. M.) mir handichriftlich zur ‚Verfügung geitellt 
wurden, während diejenigen an Düringer Telbit leider 
wiederum nur in der abgekürzten Geitalt zum JAlb- 
druck gebracht werden konnten. Jmmerhin dürfte der 
Hauptzweck erreicht Tein, die Briefe Lortzings, To weit lie 
noch zu erlangen waren, zu vereinigen und in dielen ab- 
fichtslos geichriebenen Zeilen ihn Telbit feine Lebensgeichichte 
erzählen zu lallen, deren tragiichen Abichluß die eigenen 
Ichlihten Worte ergreifender Ichildern, als irgend eine pa- 
thetilche Daritellung es könnte. Weggelaſſen wurde in den 


Briefen nur, was fich mehrfach wiederholte, was fremde, 


nicht interellierende Uerhältnilie angeht, aber nichts, deſſen 
Auslaſſung als Beichönigung oder Verdunklung gelten könnte; 
im Gegenteil, es Tind die derben Kraitworte ungelcheut 
wiedergegeben und auch der Redieligkeit Lorgings ilt der 
nötige Spielraum gewährt, um feine Art erkennen zu laſſen. 


Man erwarte keine „kKünſtlerbriefe“, keine hohen geiftigen . 
Offenbarungen! Wenn Tich auch ein qut Teil Cheater- und 
Mufikgeichichte darin ipiegelt, lo Tind es doch eiaentlich 
nur Samilienbriefe, und wir haben oft genug den Eindruck, 
daß ſie in Bemdärmeln qeichrieben find. Um To aufrich- 
tiger und wahrhaftiger find fie auch. An den Schauipieler- 
beruf des Schreibers werden wir häufig erinnert durch die 
zahlreichen Gitate, die er mit unerichütterlicher Beharrlich- 
keit wiederholt; To die vielfach variirte Rede des Kaspar aus 
dem Freiſchütz: „Wer nicht (dabei iit) iſt ein Schuft“; feines 
Kollegen Berthold „Hübich‘“ und „So kann man alt werden‘; 
Bleazars „den Mann kenne ich“ aus der „Jüdin“. Im 
übrigen find es Schiller, Goethe und Roßebue, die er am 
meilten. citiert. 

Sorgings Icharfe Zunge, feine beißende Jronie werden 
aniangs manchen beiremden, als ein Wideripruch der 
Gutmütigkeit ericheinen; und doch wird man fait immer 
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beobachten können, daß er ein vorichnelles Urteil, ein hartes 
Wort über jemanden aus freien Stücken 3urücknimmt, wenn 
er lich eines beiferen .belehrt hat. Sein weiches herz war 
einer perlönlichen Seindichaft gar nicht fähig, und er fand 
eine Entichuidigqung auch für die, die ihm Telbit in empfind- 

liher Weile Schaden zufügten. | 

Im übrigen kann es nicht wunder nehmen, daß wer 
hohle Aufgeblaienheit und Geckerei auf der Bühne io 
treffend zu gqeikeln veritand, wie es Lortzing in feinen 
Opernfiguren that, auch im Leben einen geübten Blick für 
die Thorheiten feiner Mitmenichen hatte und fie mit Wig 
und Satire zu treffen wußte. Aber nur wenn er — gegen 
das Ende hin — ſich Telbit ironiliert und die eigene Not 
der Gegenitand feines Scherzes wird, gewahren wir einen 
bitteren Zug um den Spöttermund. 

Die Briefe beginnen mit dem Jahre 1826, als Lorging, 
fünfundzwanzigjährig, bei Dir. Ringelhardt als Schauipieler 
und Sänger angeitellt war. Am 23. Oktober 1801 war 
er 3u Berlin geboren worden, und als die Eltern 1812 die 
Heimat verließen und zum Theater gingen, machte der Sohn 
die Wanderungen über Breslau, Roburg, Bamberg, Straß- 
burg, Sreiburg mit, bis ein Engagement bei Derossi um 
1820 die Familie im Rheinlande (Köln, Bonn, Elberfeld, 
Dülfeldorf, Aachen) längere Zeit heimilch madyte. 1823 
hatte fich Lortzing in Köln mit feiner Rollegin Roſine Regine 
Ahles aus Bietigheim bei Stuttgart verheiratet. Die Briefe 
umfallen die Zeit bis vierzehn Tage vor feinem Tode, 
der am 21. Januar 1851 3u Berlin erfolgte; eine qrößere 
Unterbrechung iit nur 1836/37 bemerkbar; die Jahre, in 
denen Lortzings erite Opern entitanden. Ein Brief der 
Witwe ſchildert das hinſcheiden des Meiſters. 

Was das Aeußere der Original-Briefe betrifft, To find 
fie meiſt auf Quartbrieibogen, recht eng, aber doch deutlich 
geichrieben. Die Orthographie ilt die alte, ohne beſondere 
Eigentümlichkeiten.. Ganz offenbare Schreibfehler find 
hier berichtigt, dem Wortlaut nach aber ilt alles echt 
Lortzingiſch geblieben. Fußnoten find vermieden, dagegen 
iit ein Damenverzeichnis angefügt, damit der Leſer nad) 
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Wunſch über die vorkommenden Perſönlichkeiten etwas er- 
fahren kann. Zu rafcherem Ueritändnis find auch oft 
gleich an betreffender Stelle Einichaltungen gemacht, welche 
fih durch eckige Klammern [J von Lorgings eigenen unter- 
fcheiden. Für die Ueberlalfung von Briefen, bin ich außer 
Hans £orging und Berrn Sulzbach auch noch Sräulein Lina 
Schäfer, Hofichaufpielerin in Braunichweig, der General- 
direktion des Dresdner Hoftheaters, Herrn BHoitheater- 
Regilfeur B. Hildebrandt in Mannheim, Herm Bankier Aler. 
Meyer-Zohn in Berlin, herrn Mulikdirektor Paul Jehrmann 
in $t. Gallen, den Antiquaren Herren Guitav Priewe in 
Heringsdorf und Leo Liepmannsiohn in Berlin, der Sirma 
Breitkopf und Härtel, der Tunnelgeiellichaft zu Leipzig, 
Herren Hermann Erler und Dr. Bürner in Berlin, herrn 
Dr. Mandyczewski in Wien und Herrn Sr. Dicolas Mans- 
kopf in Srankfurt a. M. verbunden. 

Als Rellitab vor fünfzig Jahren Düringers Buch mit 
£orgings Briefen zum Rauf empfahl, ſchloß er: nehmt beim 
Durchleien auch eine trübe Stunde von dem hin, der euch 
fo manche heitere gemacht hat. Heute, wo wir den Hundert- 
jährigen feiern, dürfen wir Tagen: das trübe Schicklal 
Lortzings hat lange genug die Sedern in Bewegung aelett, 
erireut euch wieder an dem heiteren Meilter. Lernt 
ihn gan3 kennen und Teht, welch Telten költliches Gut, 
welch ein fröhliches Herz ihm zu eigen war. Und wenn 
einmal wieder ein Sänger kommen ſollte, der euch luitige 
Weilen Tingt, To geht nicht achtlos an ihm vorüber, daß 
fein Lied nicht traurig ende. 


Georg Richard Krule. 


Zur Bundertjahrfeier von Lortzings Geburtstag. 





Vertag von Hermann Seemann Nachfolger in Leipzig. 
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1] An Ludwig Schäfer. 
Aachen, den 21. Auguft 1826, 


Mein lieber Schäfer! 

Dein lieber Brief verurjachte mir viel Bergnügen, um 
jo mehr, da er mir meldete, daß Du mit Deiner Lage fo 
zufrieden bift und quasi am Biel Deiner Wünfche ftehft. 
Sch hatte in der That ſchon einige Läfterungen gegen Dich 
ausgejtoßen, Deines Stillfchweigens halber, jedoch Dir auch 
Ihon im Stillen wieder abgebeten, da Dein Zögern, wie 
ich aus Deinem Briefe erfehen, fehr gerecht war, Daß Du 
in „Figaros Hochzeit" und „Joſeph“ mit Glüc aufgetreten 
feilt, fagte mir der Jude Kohn von bier, welcher mir auch 
einen Gruß von Dir überbrachte. — Das Neuefte, was ich 
Dir melden kann, ift ohnftreitig: daß geftern als Sonntag 
den 20. dieſes der gute Philipp |Neger] zum erften Male 
mit feiner Lifette ausgerufen worden und binnen drei 


Wochen Hymens Tempel betreten wird, — Er giebt zu 


feinem Hochzeit-DBenefiz meine Oper [Ali Bafchal, welche ihn, 
glaube ich, des impojanten Namens. halber, eine gute Ein— 
nahme machen wird. Sollte die Aufführung mit Beifall 
aufgenommen werden, welches- ie) Div umverzüglich melde, 
jo fteht Dir meine Oper ebenfall3 zu Dienft, falls Du 


noch fein Stüd gewählt Bde — Die Ubrid ift am 17. 


Lortzings Briefe. —J 
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nachts mit einem gefunden diden Mädchen beſchenkt worden. 
Ferdinand Cortez iſt mit vielem Beifall bier aufgenommen 
worden, auch war es jedes Mal gefteckt voll und it ſchon 
dreimal gegeben worden. Ningelhardt Hatte es fich viel 
foften laſſen. 

Marrder gefällt in der Oper noch immer jo ziemlich 
und wird im Schaufpiel ausgelacdht. Er hat kürzlich Deine 
Nolle im König Year mit vielem Beifall??? gefpielt. Weber 
unſer Hierbleiben herricht noch ein Dunkel. Bald heißt es, 
wir reiſten gleich zu Anfang andern Monats nah Köln, 
bald: wir blieben noch bis Ende Dftober und kämen dann 
im Winter nicht. — 

sc Forrefpondiere noch immer, aber bis jeßt noch 
ohne Erfolg. Es ift grade fo, als ob man gebannt wäre. 
Bor einigen Tagen ift auch unjer neuer Muſikdirektor 
Namens Woymwoda aus Frankfurt a. M. arriviert, er Soll 
ehr gut jein. Die Fräulein von Weber bleibt noch bei 
uns, nämlich beim Theater; wir brauchen fie, unter ung 
gejagt, wie das liebe Brod, da die Baulmann abgeht und 
die Ubrich noch nicht Singen fan. Der alte Weber wird 
auf feine eigene Fauſt reifen. Wahrjcheinlich Konzerte auf 
dem Kontrabaß geben!! — | 

Du wirft Dich eigentlich beim Leſen dieſes Briefes 
langweilen, aber lieber Bruder, ich wollte Dir doch etwas 
ichreiben, und neues weiß ich nichts; bis nächſtens: Ich 
Ichließe daher mit der Berficherung, daß ich den lebhafteſten 
Anteil an Deinem Glüde nehme Grüße Deine hübjche 
junge Braut von mir und fage ihr, daß e3 mich freuen 
wird, ‚fie als ftattliche Ehefrau wieder zu jehen. Meine 
Frau und ſonſtige Familie laſſen fich Dir und den Deinigen 
beitens empfehlen. Grüße doch die Madame Deroffi viel- 
mal3 von mir und meiner Frau, fowie Eſchborns. Gelt? 
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Eihborn ift ein anderer Kerl wie unjer alter Nußfnader? 
Kun gehab Did wohl mein guter Junge und nimm Dich 
in Acht, daß Du nicht bei Deinem Hin und her fchiffen ein 
zweiter Leander wirft. 
Dein aufrichtiger Freund 
AU. Lorbing. 


12] An die Eltern. | 
Detmold, den 5. November 1826. 


Liebe, gute Eltern! 

Geſtern Mittag um 2 Uhr find wir gefund und wohl- 
behalten in der Nefivenzitadt Detmold angelangt. Wir 
Haben jehr Schlechtes Wetter im Durchſchnitt gehabt. Den 
eriten Tag fuhren wir bei fchlechtem Wetter bis Schwelm, 
den zweiten bet gutem Wetter (das heißt fo viel, als es 
regnete nicht) bis zu einem Poſthauſe 6 Stunden Hinter 
Iſerlohn; den dritten Tag bet fürchterlichem Wetter, jo daß 
wir am Vormittag glaubten, der Sturm würde den Wagen 
umwerfen, famen wir bis Paderborn und am vierten Tage 
dann endlich bis hierher, wo ich auch gleich einen Prozeß 
an den Hals gekriegt habe. Sch hatte nämlich exit ein 
Logis bejehen und, weil diefe hier var find, einen Thaler 
angegeben. Einen Augenblic nachher zeigte mir ein ge- 
willer Snipeftor Valentini (Dichter und Nezenfent, übrigens 
der zweite Cuſtodis in Düfleldorf, ein altes gutes Männchen) 
ein viel Schöneres und um zwei Thaler wohlfeileres Logis. Sch 
nahm alfo Ddiejes, wo ich auch jeßt wohne und ging zu 
meiner alten Wirtin, jagte ihr, fie jolle den Thaler be- 
Halten, ich zöge anderswohin. Das Weib fing einen Skandal 

1* 
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an und fagte, ſie wolle mich verklagen, ich jagte, fie jolle 
es in Gottes Namen thun und glaubte, e3 jet ein Schred- 
ſchuß. Unglüclicherweife aber haben die Theaterleute zwei 
von meinen Koffern zu ihr gebracht, in der Meinung, ich 
habe da gemietet. Wie fie den Irrtum einfehen und die 
Koffer wiederholen wollen, hält das infame Weib die Koffer 
feſt und will exit die Miete haben. Dies erfuhr ich erit 
heute Morgen, als ich mit Herrn VBichler die Aufwartung 
beim Hofmarjchall machte. Ein jehr Tieber, artiger Mann, 
Ichade, daß er nicht Kalb heißt, er hat wenigſtens ein Ge— 
fiht wie ein Kalb, Die Kunde von meinem Logis war 
ſchon durch ſeinen Barbier!! zu feinen großen Ohren ge— 
drungen. Er riet mir aljo freundichaftlich, daß fein anderer 
Ausweg it, al3 mich in Güte mit dem Weib abzufinden. 
Der Stadtiyndifus jagte mir dasjelbe und jo muß ich denn 
zu dem einen Thaler noch vier geben und befomme meine 
Sachen wieder. Pichler iſt ein jehr Lieber, Stiller, ein— 
nehmender Mann. Er Hat mich ‘zu den Honoratioren 
Detmold3 geführt, als: obengenannter Hofmarjchall, Herin 
Schloßhauptmann v. Funk, dem Oberpoftdireftor u. |. w. 
Alle die Freundlichkeit und Artigfeit felbft. Uebrigens ift 
Detmold eine jehr Schöne Stadt, die weit mehr Dred als 
Häuſer hat. 

Seine Durchlaucht find mir vor der Stadt begegnet, 
ein hübfcher Mann, aber fehr menfchenichen. Das Theater 
iſt jehr niedlich, ungleich höher als das Kölner, hat eine 
Menge Verſenkungen, überhaupt viel Maſchinerie. Meine 
Frau tritt am Dienstag den 7. in den „Drei Wahrzeichen“ 
[bon Clauren] auf, ich am 9. in „Sohanna von Montfaucon” 
lvon Kotzebue). Ich wollte nicht recht daran, aber er 
Pichler) machte mir begreiflich, daß das Stücd hier noch 
nicht gegeben und man jehr neugierig fei, alſo in Gottes 
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Kamen. Am 10. iſt der „Barbier von Sevilla”, ich der 
Barbier. Am 12. „Precioſa“, meine Frau Precioſa. Unfere 
weiteren Rollen werde ich unverzüglich melden, ſowie den 
Erfolg der eriten. | 
| Für jebt, Tiebe, gute Eltern, genug. Gott jei Danf, 
daß die Trennung überftanden ift, ich habe mich jehr davor 
gefürchtet, und daß wir mit unferen Kindern gejund ange- 
fommen find. - 
Sch küſſe Euch vielmals. 
Euer danfbarer Sohn 
Albert. 


| Meine Adrejje tft in Lippe Detmold, wohnhaft bei 
Frau Stallmeijterin Wilken. Wir wollen unjere Briefe 
beiderfeitig nicht franfieren. 


“Ss 


Herrn Lortzing, Wohlgeb., Mitglied des Theaters in Bonn. 
Sofephftr. bei H. Weber. 


Miüniter, den 23. März 1827. 


| Meine lieben Eltern! 

Speben fomme ich von Bihler, mit welchem ich wegen 
Neger, welcher gern im Mat Gaftrollen geben möchte, 
ſprach. Er eröffnete mir, daß er Euretwegen mit dem 
Schloßhauptmann geiprochen und diejer e3 vollfommen zu— 
frieden gewejen wäre. Der gute Pichler muß manchmal 
etwas verrückt fein oder betrunfen, denn als ich neulich mit 
ihm ſprach, ſagte er mir fein Wort davon, daß er mit dem 
Schloßhauptmann "gefprochen, wie mein letzter Brief an Dich, 
liebe Mutter, beftätigen wird. — Er jagte mir ferner, daß 
er auch deshalb die Madame Herz jchon gefündigt hätte. 
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Sch fragte ihn alſo, ob meine Eltern ihre Bedingungen an 
ihn oder an den Schloßhauptmann jenden follten, er er- 
widerte mir, an ihn zu jchreiben. Water joll demnach um— 
gehend an Pichler jchreiben. — Pichler jebte Hinzu, daß 
die Bedingungen natürlich billig fein müßten, indem der 
Sagenetat nicht überjchritten werden dürfe. Sch rate dem- 
nach eine wöchentliche Gage von zwölf Thalern zu fordern, 
nachdem ich die hiefigen Berhältniffe genau fenne. Herzens 
haben vielleicht, wenn fte viel hatten, nur acht Thaler ge— 
habt, indeſſen ohne Deine Leiltungen im Schaufpiel nur 
irgend mit denen der Madame Herz vergleichen zu wollen, 
beffeideft Du ja auch noch das Mütterfach in der Oper. 
Ferner haft Dur ja auch (unter uns gejagt), wenn auch nicht 
Darauf zu pochen, doch darauf Rückſicht zu nehmen, daß 
Herzens fchon gekündigt find, wie er mir ſelbſt mehrere 
Male gefagt, was ein abermaliger Beweis von Pichlers 
unpolitiicher Handlungsweiſe ift, denn wie möchte ich jemand, 
mit dem ich noch nicht feit unterhandelt habe, auf die Naje 
binden, daß ich ſchon einen Andern feinetiwegen gekündigt. — 
Sollte er vielleicht die zwölf Thaler auf zehn reduzieren, 
jo ijt mit den zehn Thalern immer ungleich beſſer in Detmold 
zu leben, als in Köln; ich weiß nicht einmal mehr recht, 
wie viel Ihr in Köln Sage hattet. Und dann mußt Du 
annehmen: Wochengage! Welch ein großer Unterjchied! 
Eine Woche ift herum, man weiß felbft nicht, wie. — Dem 
Schloßhauptmann habe folgende Fächer benannt: — Meine 
Mutter jpielt Hoch und niedrig, komiſche Alte, Franzöfinnen 
und tragische Mütter im Luft, Schau- und Trauerfpiel, in 
der- Oper tit fie in allen Mütter-Bartien einjtudiert. Mein 
Bater jpielt alte Rollen im Luft-, Schau- und Trauerfpiel 
und hat zugleich bei der Nationalbühne in Köln, wie auch) 
bei andern Theatern, die Direktions- und Kaſſengeſchäfte 


SIeITeTIeTIFTISTSTST 7 mm nm nn 
geführt, weshalb ich ihn feiner bewährten Pünktlichkeit und 
Neellität halber zu ähnlichen Geschäften mit gutem Gewiffen 
empfehlen kann. — 

Das übrige im Schreiben find Formalitäten, ich habe 
Dbiges nur deshalb bemerkt, fall Vater die Fächer in dem 
Schreiben an Pichler berühren wollte Die [Noten zu] 
„Cosi fan tutte‘ werde ich die andere Woche unverrichteter 
Sache zurücdichiefen, ich habe mich meines Benefizes halber 
mit Bichler etwas gefabbelt und geärgert, jo daß ich mic) 
jebt gar nicht mehr darum befiimmere. Cr will mir gleich) 
von Anfang in Dsnabrüd „Don Juan“ oder die „Hauber- 
flöte” geben, meine Oper kann nicht mehr einftudiert werden. 
Ergo — die Direktoren find überall Schweinehunde, und 
wo man fie fneifen fann, fol man es thun. Wären wir 
in Detmold, jo jollte ihm mein Gönner, der Schloßhaupt- 
mann, aufs Kollet fteigen, Hoffmann [Mufikdireftor] rät 
mir, an ihn zu jchreiben, aber ich mag wegen dem Lumpen— 
Benefiz und bejonders zur jegigen Zeit feinen Krakehl mit 
Bichler anfangen. — Bater ſoll nur gleich fchreiben und 
ih durchaus nicht unter zehn Thaler bringen lafjen. 
Berthelhen fängt allmählich an zu laufen, fie. hat 7 
fürdhterlihde Hauer im Munde und andere kommen noch. 
Wir grüßen Euch herzlich und freuen uns ſchon im Getite 
aufs Wiederjehn. ; 

Euer dankbarer Sohn 


Albert. 


[4] Sr. Wohlgeboren des Herrn Lortzing, Mitglied des 
Theaters in Bonn. Anbei ein PBadet in Wachs- 
feinen — enthaltend: feidenen Stoff an Wert 
DPF Sr oO eheek: 


Miünfter, den 3. April 1827, 


Meine liebe gute Mutter! 

Unſern herzlichen Glückwunsch zu deinem — 
am 6. April, ich glaube, wenn Du dieſe Zeilen in Händen 
halt, wird er ſchon .verfloffen fein, daran Jind jedoch Die 
Umstände Schuld gewefen. Wir wünſchen Dir beiderleits 
dauernde Gejundheit und langes Leben, auf daß ih Dir 
noch lange für Deine liebevolle Sorge und "mütterlichen 
Lehren danken fann, oder bejjer gejagt, damit Du noch 
lange meinen Danf für alles Gute, was du mir erwiefen 
und noc) immer erweileit, empfangen kannſt. — Beikommend 
erhältft Du einen graufeidvenen Stoff zu einem Kleide, welches 
Du Dir Schon lange wäünſchteſt, ein Straßenfleid, welches 
hier jehr Mode ift und ein Baar Bantoffeln, welche die 
Chriftine, unter manchem Schlage meines ledernen Hoſen— 
trägers, gejtopft bat. Sch wünſche, daß Dir die Sachen 
Vergnügen machen mögen. 

Am 12. oder 13. futjchieren wir nach Osnabrück. Doch 
es wird ſpät und ich möchte die Sachen gern heut noch 
auf die Poſt geben, ſonſt kommen ſie gar ſo ſpät an, die 
Pantoffeln waren Schuld, ſonſt würdeſt Du Dein Präſent 
am .beitimmten Tage empfangen haben. Alſo nochmals 
unjern herzlichen Glückwunſch. Gott erhalte noch lange 
meine gute Mutter bei heiterer Laune ihrem ewig danf- 


baren Sohne 
Albert. 
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[5] An die Eltern. 
| Miünfter, den 10. April 1827. 


Meine Iteben Eltern! 

Heute Nacht Punkt zwölf Uhr tft meine Frau von 
einem dien, dicken Mädchen glücdlich entbunden worden. 
Wenn ich jagen jollte, ich hätte mich bei der Geburt des 
Kindes recht von Herzen gefreut, jo müßte ich lügen; es 
it ſündhaft, das tjt wahr, aber ich fonnte meinem Gefühle 
in jenem Augenblide feinen Zwang anthun, weil ich mid) 
jo grenzenlos und zuverfichtli auf einen Knaben gefreut 
hatte. In Zukunft werde ich nicht mehr jo zuverfichtlich 
hoffen. Mich freut jet, daß meine Frau jo wohl iſt und 
das Kind fo Stark und gefund; wenn dieſes leben und ge— 
fund bleibt, fo ift es mit acht Monaten Schon fo groß wie 
Berthelchen jebt, denn es tft viel dider als das erite. — 
Berthelchen, welche durch das Schreien meiner Frau auf- 
gewacht iſt, jah immer ftarr ihr Kleines Schweiterchen an, 
wie es gewaschen wurde und jchten ordentlich die Nivalin 
des Mümpelchens in ihr zu ahnen. 

Am Donnerstag reift die Gejellichaft nach Osnabrück, 
wo Montag zuerſt gejpielt wird. In der eriten Vorſtellung 
habe ich nichts zu thun, ich bleibe Daher bis Montag noch 
hier, weil noch manches zu bejorgen tft und ich meine Frau 
nicht ohne Not allein laſſen will. — Sh habe Dir auch 
noch nicht gejchrieben, Daß ſich unſer Familienzirkel jeit 
mehreren Wochen um ein fleines Beeſt vermehrt hat, ein 
eines, niedliches Hundchen, welches zu den höchſten Er- 
wartungen berechtigt und in die Stube p— und F—, daß 
es eine Freude ilt. Für Berthelchen werde ich übrigens 
ein Rüthchen anfertigen, denn der Balg wird jo ungezogen 
und eigenfinnig, daß Du Dir feinen Begriff machen kannſt. 
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Sie macht ung aber auch wieder viel Spaß umd läuft recht 
artig. Auf dem Spaziergange will fie gar nicht mehr ge- 
tragen fein. — Wir grüßen und küſſen Euch, liebe, gute 

Eltern, vielmals und hoffen auf baldige Nachricht. \ 
| | Albert. 


[6] Nach Koblenz gerichtet. 
Dsnabrüd, zum 19. Mai 1828, 


Mein lieber, guter Vater! 

Wir gratulieren Div zu Deinem Geburtstage umd 
wünfchen Dir all das Gute, wa3 Du ung immer wünjchen 
magst. Wir überſchicken Dir beifommend zum Angebinde 
einen Uhrjchlüffel, welchen Du Hoffentlich noch nicht haft, 
und ein lippiſches Produkt, nämlic) einen Pfetfenfopf aus 
Meerihaum. Dieſe PBfeifenföpfe werden in Lemgo, zwei 
Stunden von Detmold aus dem rohen Meerichaum ge- 
Schnitten und find von unvergleichlicher Güte. Ich Habe 
diefen durch einen Sachfundigen von Lemgo kommen laffen, 
er iſt von außerordentlich Ichöner und feiner Mafje und 
it bier von allen Pfeifenkennern weit höher geichäßt 
worden. — 

(Folgen vier Seiten Belehrungen über die Behandlung 
und das Anrauchen des Kopfes. ] 

Wir ſind alle wohl und munter. Das Heine Linden 
jheint jich recht hübjch auszubilden, ihre Kleine Züge werden 
alle Tage vernehmlicher. — Heute tritt ein Herr Garzin 
als Sofeph auf; er ift ein junger Mann, war in Düfjeldorf 
engagiert und iſt ein "Berliner. Er fennt einen Lortzing 
ganz genau, welcher aus leiner Bejchreibung ein fehr gejeßter, 
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großer, ſtarker Mann iſt; er hat auch eine hübſche Nichte, 
wie er ſagt und iſt in Geſchäften mit Steiners, es kann 
alſo wohl kein anderer ſein als Vetter Lortzing. — Wie 
gehen denn die Geſchäfte in Koblenz? Ringelhardt wird 
jetzt auch keine goldenen Berge mitnehmen; die Aachener 
Geſellſchaft ſoll unvernünftig ſtark ſein. Bei uns wird 
jetzt das auf allen Bühnen mit großem Erfolge aufge— 
nommene neue Stück „Hans Sachs“ einſtudiert. Ein 
Hr. Schulz, der aus Hamburg kam und mir Grüße von 
Joſt überbrachte, hat mir erzählt, daß dem dortigen Schau— 
ipieler Jakobi (welcher den Hans Sachs fpielt) von der 
Hamburger Schuhmacher- Zunft ein Diplom erteilt worden 
it, welches ihm und feinen Kindern und Kindeskindern, To 
lange ſie leben, freie Schuh und Stiefel zufichert. Dem 
guten Jakobi wird dies jehr angenehm fein, denn er hat 
eine bedeutende Familie. — 

Diefer Brief nebjt Geſchenk wird wieder einige Tage 
ſpäter al3 den bejtimmten eintreffen, aber diesmal bin ich 
ganz außer Schuld, weil der Pfeifenfopf erjt an dem Tage 
ankam, wo diejer Brief ſchon auf der Bolt fein mußte, 
und diefe geht nur zweimal wöchentlih. Wir gratulieren 
Dir alfo nochmals von ganzem Herzen und grüßen und 
küſſen Di) und die liebe Mutter viel taufend Mal. 

Euer danfbarer Sohn 
Albert. 
N 


[7] Rah Bonn gerichtet. 
Danabrüd, den 2. Suni 1828. 
Liebe Eltern! 
Es hat mich gefreut, zu vernehmen, daß der Pfeifen— 
fopf glüclich angelangt ift und noch mehr, daß er dem 
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guten DBater Freude gemacht hat. Sch Hatte mir jchon 
Borwürfe gemacht, den Wfeifenfopf etwas zu leicht ein— 
gepackt zu haben, befonders da er eine doppelte Reife machen 
mußte. 

Die Pfingitfeiertage, wo hier nicht geipielt wurde, habe 
ich auf der Neife zugebracht. Der Mufifdireftor Hoffmann 
hatte Sefchäfte in Detmold, ich reifte mit ihm und machte 
von da einen Abjtecher na) Pyrmont, wo ich mir ein Logis 
beiorgte, wofür ich für die Zeit, daß wir da fein werden, 
26 Thaler zahlen muß, und es ift nichts befonderes. Am 
1. Suli reifen wir dahin. Die Gejchäfte gehen hier eben- 
falls jchlecht. Die Hauptfaffe in Detmold hat ſchon wieder 
herausrücken müſſen. Schäfer wird fich in die Tinte’fegen, 
e3 joll mich übrigens innig freuten, ihn in Pyrmont zu jehen, 
wenn ihn nämlich feine Neife über Pyrmont führt. Gegen— 
wärtig it ein junger Schaufpteler, ein Berliner, bier, er Hat 
hier fein Engagement gefunden und erwartet Geld von Haufe, 
init dem habe ichimir von Berlin und bejonders von Urania 
[Liebhabertheater] erzählt, wo er auch geipielt hat. Er 
heißt Harbrecht. Don den Alten exiftieren in Urania 
feine mehr, als Schabot, Bod und Straßburg. Der 
Färber Herz tft todt, von Schüppel weiß er gar nichts. 
Uebrigens iſt die Urania von neuem wieder in Flor. 
Hr. Hansmann dirigiert und ftudiert die Opern ein, — 
Was meine Oper [Mi Balcha| betrifft, fo finge ich darin 
die Spielpartie, Die eigentliche erite Tenorpartie hat der 
große Tenorjänger Strobe geradebredt. Da ich die Oper 
ſchon vor geraumer Zeit ſchrieb, fo liegt meine Partie et- 
was hoch, weshalb jener jugendliche Menſch fie wahrichein- 
ih für die erſte Tenorpartie Hält. Sie liegt mir übrigens 
(da ich jebt lauter Baritonpartien finge) viel zır Hoch und 
ich quetſche fie jo gut heraus als möglich. Wer aber die Oper 
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wahrhaft hebt, das iſt Fries, welcher diefe Bartie ausge— 
zeichnet fingt. Ueberhaupt, ob e3 nun Gewohnheit fein mag, 
oder ob e3 wirklich der Fall ift, jo fcheint mir Fries außer 
ordentlich gewonnen zu haben, jo lange ich hier bin, feine 
ftarfe volle Stimme fucht wirflich feinesgleichen. Hat denn 
Dem. Strenge, von der dur fchreidft, auch Bravour? Ich 
meine iſt fie Bravour-Sängerin? 

Mit unferer Weber will es nicht beffer werden. Sie 
it vergangene Woche nach vierwöchentlicher Pauſe wieder 
aufgetreten als Rofine im Barbier von Sevilla, aber jie 
kann das & oben nicht ohne Anftrengung nehmen und aus— 
halten gar nicht, ſie fingt jebt beinahe nur alle vierzehn Tage 
einmal, weil wir noch andere Sängerinnen haben; Dem. 
Herold mit ihrer wunderschönen Altitimme vervollkommnet 
ji) durch viele Beichäftigung zufehends und gefällt unge- 
heuer. Wenns mit der Weber nicht beffer wird, jo müſſen 
fie geradezu betteln gehen. — Jetzt ſchimpft die Bagage, 
ihre Tochter habe zu viel fingen müffen, jeher wahr! Aber 
hat man einer andern eine erite Partie gegeben, jo haben 
fie Sfandal gemacht und geichrieen, ihre Tochter würde 
zurücgeleßt. Bon Strobe iſt auch noch Feine Nachricht 
eingelaufen, ob er die Berliner mit ſeinem Talente erfreut 
hat oder nicht. Das neue Produkt Hans Sachs hat hier 
außerordentlich gefallen, e3 ijt eine |vder] beiten neuen Pro— 
duftionen, welche die jeßige Zeit hervorgebracht hat. Sit 
es dort noch nicht gegeben worden? Ein türfticher Säbel 
wird mir groß Bergnügen [machen], er wiirde das Einzige 
fein, wa3 fehlt, um meinen Kalifen-Anzug vollfommen zu 
machen. Ich habe ihn größtenteils aus der Garderobe, und 
er iſt wahrhaft prachtvoll, für mich neu gemacht. Unſere 
Garderobe fteigt jeßt ungeheuer. Fries hat Die Garderoben- 
Inſpektion übernommen, welches für unfere Garderobe von 
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außerordentlichem Nutzen ift, eritlich Hat er Ordnung in Die 
Sache gebracht, zweitens hat er viel Geſchmack und läßt 
alles nach Coſtümen machen, welche er von jeinem Bruder 
aus Miinchen befommt, der dort ebenfall® Garderobe-In— 
ipeftor ift. Meine Frau befindet fich mit der kleinen Familie 
vollfommen wohl. Das Heine Linchen wird jehr niedlich. 
Unfere Kinder find nie übermäßig Die gewejen, was wohl 
in der Natur liegt, aber Gott jet Dank, ſie iſt recht geſund, 
e3 find ihr vor 14 Tagen die Pocken geimpft worden. 
Der gute Neger wird fich auch farg behelfen müfjen, wenn 
er erſt noch ein Kleines hat. | 

In umferer Nefivenz Scheint mit dem Theater ein 
moderner Geiſt in die Leute gefahren zu fein, denn es jteigt 
ein neues Gebäude neben dem andern auf, Im übrigen 
fönnte eg nicht Schaden, wenn die Hälfte der Einwohner 
von einer Sündflut weggeſchwemmt würde, denn es giebt 
mitunter ganz infames Volk Dort. 

Namentlich Hat fich ein Klübchen gebildet, die, wenn 
im Theater Zeichen des Mißfallens nicht verboten wären, 
trommeln und pfeifen würden, Kerls, die nicht gejehen 
haben und denen doc nicht® gut genug ist. Wenn Shr 
Euch nicht ärgern wolltet, fo könntet Ihr in der Abend- 
zeitung (einem leider jehr gelejenen Blatte) vom April aus, 
eine Schandfchrift Iefen, worin wir alle, ausgenommen Pichler 
und Braundhofer, ganz nichtswitrdig vecenfiert und wie 
gemeine Vagabonden behandelt find, ein. Pasquill, welches 
demjenigen, welches der Musje Müller in Aachen in den 
Dresdener Merkur einrüden ließ, nichts nachgiebt. 

Es iſt übrigens feitens des Hofes (denn der Fürft ift 
jehr aufgebradht darüber) an den Redakteur gejchrieben 
worden, und es wird dem Herrn Necenfenten übel be- 
fommen. Es it empörend von einem Bolfe, das Gott 
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danken jollte, eine jolche Gefellichaft zu befiten, jo behandelt 
zu werden. 

Sch habe vor ohngefähr 2 Monaten nach) Magdeburg 
geichrieben, aber, weil fich das Theater zu der Zeit auf- 
löfte, feine Antwort erhalten. Mit Schreiben habe ich über— 
haupt Malheur. Ich habe auch von Münſter aus, es ift 
Ihon lange her, nach Hannover gefchrieben, aber gleichfalls 
von der flegelhaften Intendanz nicht einmal eine Antwort 
erhalten. Fabrizius it in Sondershaufen. Seine Frau 
Hat ſich ins Tragifche geworfen. Muß recht hübjch jein. 

Schade, daß ich Dich nicht als Vortänzerin in Silvana 
jehen fann, ich würde unwillfürlih ausrufen: „Weint thr 
Schweiterdhen, angetroffen finde" 2c. 2. Der liebe Gott 
gebe nur feinen Segen zu Cuerem Benefiz, ich veritehe 
darunter Schlechtes Wetter. Was macht denn mein alter 
Schulfreund und Kollege Schnell, befucht er Euch wohl 
zuweilen? Wann wird mich Neger denn einmal mit einigen 
poetijchen Zeilen erfreuen? Der Schlingel ift doch auch gar 
zu faul. Doch ich will zum Schluſſe fommen. Herzliche 
Grüße und Küſſe von mir und den Meinigen. Sch wünfche 
dem Bappemann guten Appetit zum Anrauchen feines Kopfes, 
er joll aber fein ganz langes Rohr dazu brauchen, weil 
man damit leicht anftoßen kann. Viele Grüße an Neger, 
Schäfer und Starf von Eurem dankbaren Sohn 


Albert. 
ED 


[8] Nach Bonn. 
Münſter, den 28. Oftober 1828. 
Meine lieben guten Eltern! 
Kehmet meinen herzlichiten, aufrichtigiten Dank für 
Eure Glükwünfhe zu meinem Geburtstage. Ich babe 
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Euren Brief am 25. erhalten. Mein liebes Röschen 
[Nofine, feine Frau] Hat mich mit einem Dberrod aus 
Braunſchweig nach allerneuejter Mode überraicht. Notabene, 
ich Yaffe, fett ich in Braunfchweig war, fchon feit einem 
Sahre dort arbeiten. Man macht dort die Schönften Kleider, 
ich habe nie welche gefunden, die den Körper jo kleiden wie 
dDiefe. Sch ließ dort mein Maaß, es ift derjelbe Schneider, 
wo auch der Herzog arbeiten läßt, es foftet weiter nichts 
mehr als das Porto, und das giebt man gern für einen 
Ichön gemachten Rock. — Der in Nede ftehende Oberrock 
it olivenfarben mit überjponnenen Knöpfen, auf jedem 
Knopf ein filbernes Kreuz, er fißt wundervoll; außerdem 
befam ich eine ſchwarze Sammetwefte, die ich jehr not- 
wendig hatte. — Nachdem ic) mi) am Morgen des 23, 
mit meinem Oberrod auf allen Bläben und in allen Straßen 
herumgetrieben hatte, um ihn zu produzieren, fam ich gegen 
Mittag nach Haufe. Kaum angelangt, ließ fich vor der 
Stubenthüre ein Ziſcheln vernehmen. Endlich ging Die 
Thür auf, und nun erfolgte eine ſehr rührende, aber auch 
fomifche Scene. Berthelchen, die Stammphalterin, eröffnete 
den Zug, einen Kuchen tragend und einen frilhen Blumen- 
ſtrauß von der Größe eines Wagenrades Hinter ſich her— 
Ichleppend mit den Worten: „Papa, ich gratuliere zu Deinem 
Geburtstag”; dann folgte Chriftine Roſinas Nichte] eben- 
allg mit einem Kuchen und einem] Baar von ihr geftopfter 
PBantoffeln unter dem Arm, hierauf Frau Klein |die Kinder- 
frau], auch mit einem Kuchen und ihren Glückwünſchen und 
endlich unfer Settchen [Xifette], ein Mädchen von 16 Jahren, 
welches wir zur Wartung des Heinen Lincheng angenommen 
haben, mit dem Eleinen freundlichen Engel auf dem Arm, welcher 
ihre Händchen ebenfall3 an einen Kranz gelegt und mir 
[ihn] gleichfam zu überreichen ſchien. Wäre Berthelchens 
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großer Kranz und Chriitines komiſche Verlegenheit nicht 
gewejen, jo hätte der Anblick mich zu Thränen gerührt. — 
Am Abend des andern Tages (weil an dieſem gerade 
Theater war und meine Frau eine große Rolle hatte) hatten 
wir die beiden Direktoren nebſt Familie und ein paar Be- 
fannte von der Gejellichaft bet uns zum Eſſen und waren 
jehr vergnügt. — Hinfichtlih meines Nollenfaches Haft Du 
mich wohl nicht vecht verjtanden; es war nur die Rede von 
ernsten tragischen Bartien, die ich nicht mehr ſpielen will, 
aber feineswegs von munteren Rollen; es wäre ja thöricht 
von mir, Bartien eben die, welche du anführit, Gluthen 
lin „das legte Mittel” |, Grünau [in „Welche ift die Braut“ ], 
Werthen [in „Beihämte Eiferfucht”], für welche fich meine 
Perſönlichkeit am mehriten eignet, quittieren zu wollen. — 
Gegenwärtig gafttert ein Herr Dttinger, Held und Lieb- 
haber bei ung, Er hat den Hamlet und Ferdinand in Kabale 
und Liebe gejpielt. Er hat in Elberfeld gafttert und brachte 
Röschen einen Brief von der Mad. Deroſſi. Unfer Tenorift 
- Grapow it arriviert und hat bereit3 den Georg Brown, 
Detavio in Don Juan und jungen Sargin gejungen, 
Hübſche Figur und für einen Sänger gewandtes Spiel und 
eine wunderichöne klare, metallveiche echte Tenorjtimme, nur 
Ichade, daß er nicht ausgebildet, oder vielmehr, daß feine 
Stimme verbildet ift. Im ganzen fünnen wir ung gratı- 
lieren, denn die Hauptrequifite iſt Doch bei einem erjten 
Tenorilten die Stimme, und ich erinnere mich .nicht feit 
Geritäder eine ähnlichere gehört zu haben. Er jcheint 
mich Sehr in Affektion genommen zu haben, da ihm viel- 
leicht meine nicht ganz gewöhnlichen Kenntniffe in der Muſik 
gerühmt worden find, ich Hoffe daher, weil er mir fein Zu— 
- trauen ſchenkt, ihm feine Unarten wenigftens teilweife ab- 
zugewöhnen. ? 
Lortzings Briefe. 2 
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Der Affenſpieler Herr Keen hat uns hier wie in 
Pyrmont heimgeſucht und beglückt jetzt die Elberfelder mit 
ſeinem Talente, ſollte er nicht auch nach Bonn kommen? 
Gegenwärtig ſtudieren wir Oberon ein, es koſtet den Fürſten 
wieder einen ſchönen Thaler, denn es wird alles neu ge— 
macht. Es muß uns etwas einbringen, denn wir brauchen 
es. Und jetzt, meine lieben Eltern, lebt wohl. Wir ſind 
alle geſund und grüßen und küſſen Euch herzlich. Noch— 
mals herzlichen Dank für Eure Wünſche von 

Eurem dankbaren Sohn 
Albert. 


CD 


9] Nah Bonn. 
Miünfter, den 8. November 1828. 


Meine lieben Eltern! 

Sch danfe taufendmal für Euer Geburtstagsgejchenf, 
welches ebenſo ſchön als originell ift, denn wahrlich, ich hätte 
mir ein folches nicht träumen laffen. Der Schirm ift mir 
um jo lieber, da wir gerade einen nötig hatten. E3 würde 
mir zwar ein jedes Gefchenf, auch das Eleinfte jehr wert 
geweſen fein, aber daß Du mir feinen Siegelring gejchenkt 
halt, war jehr Hug. Du wirt Dich erinnern, daß ich gar 
feine Ninge trage, eritlich weil fie mich genieren, denn ich 
trage ja nicht einmal meinen Trauring, und zweitens jind 
meine Finger gar nicht zu Ringen geeignet. Ich habe ftarfe 
Knöchel an den Fingern, und wenn ich einen Aing mit 
Mühe aufgepreßt habe, fo fißt er mir auf dem Fleiſche doch 
nicht fejt, weil ich feins an den Fingern habe. Die Cafimir- 
hoſe iſt mir gleichfall3 in jeder Hinficht ſehr willfommen. 
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Sch würde umgehend geantwortet haben, aber ich habe gar 
zu viel Gejchäfte in diefen Tagen. 

Samjtag den 15. gebe ich ein Konzert, worin ich ein 
neues Oratorium von meiner Kompofition Die Himmel- 
fahrt Jeſu ChHriftil aufführe; das Einjtudieren, die vielen 
Dberon-Proben, das häufige Komödieſpielen (da es zum 
Schluſſe geht) und die ſonſtigen VBeranftaltungen zu meinem 
Konzerte haben mir fait feine Minute übrig gelaffen, meinen 
lieben Eltern zu danken. — Die Sachen find unverjehrt 
und wohlbehalten angelangt. Demlle. Spigeder iſt als 
Agathe im Freilhüg, Donna Anna im Don Suan und 
Prinzeſſin von Navarra lim Johann von Paris] aufgetreten. 
Sie bejitt eine jtarfe Stimme, doch find die oberen Töne, 
a, h, nicht mehr jugendlich zu nennen und von der übrigen 
Stimme ſehr verfchteden. Einige Gefangsmanieren find ihr 
erſt jeßt beigebracht durch ihren Bräutigam Hr. Elzner, der 
mit ihr gefommen und der ein guter Mufifer ift. — Er 
iſt gleichlam als eine Knochenzugabe beim Fleiicheinfauf mit 
engagiert und Spielt eigentlich mein Sad. Von Hrn. von 
Holbein aus Hannover habe ich einen fjehr verbindlichen 
Drief erhalten, worin er mich verfichert „in jeder Hinficht 
ehr viel Vorteilhaftes von mir gehört zu haben” — aber 
das Nejultat des Ganzen ift wieder das alte Lied — nichts, 
auc feine Gaftrollen — die Gründe, die er angtebt, find 
die gewöhnlichen, die ich von allen ‚Direktionen "erhalten 
habe. — Es ilt zum Tollwerden. Diefer weiß nun, 
daß ich gut bin, er verfichert e3 wenigjtens, Naufcher muß 
mid ihm gut empfohlen haben, und doch nichts. — 
Derthelchen Hat Ohrringe erhalten. Sie fängt an viel 
Geſchmack am Singen zu finden und geölt mir den ganzen 
Tag die Ohren voll. 

Am 27. iſt big jeßt unfere Reiſe feſtgeſetzt. — Nach 
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meinem Konzerte werde ich gleich Schreiben. Bis dahın lebt 
wohl, meine lieben, guten Eltern! Wir find alle gejund 
und munter und küſſen Euch vielmals. 
Euer danfbarer Sohn 
Albert. 


Sr 


[10] Detmold, den 20. Dezember 1828. 


Meine lieben Eltern! | 

Deinen Brief vom 2. Dezember, liebe Mutter, mit der 
Gratulation zu Nöschens Geburtstag, haben wir erhalten. 
Meine Frau wird fih am Schluffe dieſes Briefeg darüber 
erpeftorieren. Eine höchft angenehme Erjcheinung war mir 
Räubers Berjon, der hier in der Kapelle angejtellt tft, und 
von dem Du mir gar nichts gejchrieben; wahrfcheinlich wußtet _ 
Ihr es nicht, weil fich die Veränderung feines Engagements, 
wie er jelbit jagt, ſehr jchnell gemacht hat. Er hat mir 
viel von Köln erzählt, worüber ich mich herzlich freute. Ihr 
werdet aljo auch, wie ich von ihm höre, im Januar nad) 
Köln reifen. Ich erwarte mit Sehnſucht einen Brief von 
Div, es joll, wie ich in der Zeitung gelefen, dort ein Erd- 
ſtoß gewejen fein. Ob Näuber fich verbeffert, in feiner 
Lage verbejjert hat, muß ihn die Erfahrung lehren. Hier 
hat er nur 16 Rchsthl. monatlich und feinen Nebenverdienft. 
In pefuntärer Hinficht hat er fich wohl in Köln weit befjer 
gejtanden. Dagegen hat er hier ein ungleich ruhigeres 
Leben als in Köln, auch jagt er, das viele Blafen auf dem 
Pferde jei feiner Bruft. ſchädlich geworden. Er hat mir 
viel von dem Hennes'ſchen Liebhabertheater und dejjen 
jegiger Teilung erzählt und mir von allen Grüße. über- 
bracht; ich war, wie Fanchon jagt: „ganz in meinen Bergen.” 
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Unfer biefiges Publikum, jo klein es it, jo ntederträchtiges 
Bad iſt es auch, Höchit ſelten wird einmal applaudiert oder 
- genügt ihnen etwas; wenn der Fürſt nicht wäre, dem alles: 
jehr gefällt, und für den wir auch eigentlich nur ſpielen, jo 
müßte man bei diefem Lumpenvolf alle Quft verlieren, wenn 
man fich notabene aus Miß- oder Beifall etwas machte. 
Man will dem Ningelhardt die Direktion in Köln ftreitig 
machen, wie ich höre und einen ganz anderen Geſchäfts— 
führer ernennen; das wäre für den Mann ja ein entjegliches 
Unglüd, wenn er für jeinen vielen Schaden, den er dort 
erlitten, nicht einmal den Profit des neuen Hauſes haben 
jollte. — Dein lieber Gevatter 8... . . tft ein unver- 
nünftiger, verrücter Kerl und verdiente, wenn feine arıne 
Familie nicht darunter mit leiden müßte, daß er vom Schickſal 
tüchtig gezüchtigt wiirde; er wird Euch auch nicht ohne 
Urſache heimgefucht haben, und Shr werdet wohl haben mit 
etwas herausrücden müſſen. Unſer Linchen hat wieder Baden 
wie ein Bojaunen-Engel; meine Frau hat ſie jetzt abgelebt; 
fie hat 3 Zähne, das Linchen nämlich. Sch bin jebt wieder 
beichäftigt, Aepfel und Nüſſe zu vergolden. — Wann werden 
wir es einmal zufammen thun fünnen?! Doc ich will 
Ichließen, um meinem Röschen auch einigen Raum zu 
laſſen; alfo viele Grüße und Küfje von Eurem danfbaren 
Sohne 
Albert. 


| ED 
[11] Nah Köln. 
Detmold, den 25. März 1829. 
Meine lieben Eltern! 


Die Kite mit den mancherlei Effekten fowie den vor— 
legten Brief haben wir richtig erhalten. Wir danfen viel 
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tausend Mal im ‚Namen unferer Kinder für die fchönen 
Geſchenke, Berthelchen Hat veriprochen, ihre Fanchon jehr 
in Ehren zu halten. Fr. Klein war gleichfall3 höchſt er- 
freut, ‚fie rief mit Staunen aus: „Ne, et 18 doch die Mög- 
fichfeit!" Sie läßt vielmal3 danfen und grüßen. Mit dem 
Eau de Cologne habe ich es übrigens fo nicht gemeint, daß 
wir es umſonſt verlangen wollten, ſonſt würde ich es ja 
nicht verlangt haben, da es nun aber einmal jo gefommen 
it, jo jagen wir unſeren herzlichiten Dank. Die Oper 
habe ich ſchon an den Mann gebracht, es iſt, unter ung 
gefagt, etwas teuer, für den WPartiturbogen 4 Slbgr., 
doch da es für meinen guten Fürsten iſt, jo fommt es jo 
genau nicht darauf an. Es tft übrigens honett von Neger; 
ich Taffe ihn vielmals grüßen und wünfche ihm alles Glück 
zu jeinem Engagement. Auch für die Aufmerkfamfeit danke 
ich ihm, daß er noch ein paar andere Piecen beigelegt hat. 
Das Katenduett fenne ich ſchon lange und hätte es fchon 
längſt haben fünnen, aber (unter uns) ich halte es für eine 
höchſt traurige Produktion und werde wohl jchwerlid je 
Gebrauch davon machen. Hr. Meifinger joll nicht glauben, 
daß ich ihm die italieniſche Arie nicht habe ſchicken wollen, 
ich habe fie ja auch dem Herin Berthold nach Caſſel ge- 
ſchickt — Vergeßlichfeit war die Urfache, daß er ie nicht 
erhalten hat, entjchuldige mich deshalb bei ihm. Was meine 
Geſundheit betrifft, jo ift fie übrigens von der Art, daß ich 
fie nicht beifer wünschen fann. Bon Gicht Habe ich ſchon 
feit zwei Sahren nicht die Spur einer Spur mehr gehabt 
und bin gejund wie ein Fiſch. Ich trinke fchon jeit einem 
Sahre fein Bier mehr. Ein Beweis, daß man fich alles 
abgewöhnen kann. Sch hatte nämlich die Bemerfung ge= 
macht, daß es mich zu jehr verfchleimt und habe es mir 
darum abgewöhnt und befinde mich fehr wohl dabei. Zu 
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Haufe trinfe ich Waffer, außer dem Haufe Wein — bald 
wenig, bald viel, jo wie es die Gelegenheit mit fich bringt, 
und diejes Getränk, der edle Rebenſaft, wird wohl ewig 
meine jchwache Seite bleiben, wie Du von alters her weißt. 
Du Haft mir ja gar nichts vom diesjährigen Karneval in 
Köln gejchrieben, es wird gewiß viel Skandal geweſen fein. 
Hier wußten wir gar nicht, daß ein Karneval eriltiere; 
in großen Refidenzen mag das wohl fo der all fein. 
Miünfter werden wir gar nicht mehr bereifen. Suni, Juli, 
August bleiben wir in Pyrmont, von da geht’3 nach Osna— 
brück und dann wieder hierher. Wir Spielen jet nur dret 
Mal in der Woche und im April nur zwer Mal, welches 
mir jehr wohl thut; ich wollte, wir jpielten am Ende gar 
nicht mehr und befämen doppelte Gage. — Was Du wegen 
Herrn Hoffmann jchreibft, ich ſolle mich in acht nehmen, 
er fünne mir vielleicht fchaden, davor ift mir nicht bange; 
an mich wagt fich jo leicht feiner, und wenn ich wirklich 
- derjenige wäre, der feinem Nebenmenfchen etwas in den 
Weg legte, was ich nie gethan und auch nie thun werde. 
Das Darmftädter Theater oder vielmehr das Schaufptel 
ſoll durch die Beche jehr gehoben worden fein; der alte 
Großherzog ſoll jetzt viel Geſchmack daran finden. Von 
Gäſten hätten wir hier Herrn Köhler, Sohn des ſogenannten 
groben Köhler, der früher in Köln war. Er ſpielte den 
Ferdinand in Kabale und Liebe, den Landjunker und Don 
Ceſar in Donna Diana. Kunft wird in Braunfchweig 
erwartet, ich werde ihn wohl dort treffen. Baulmann 
joll jeßt in Kaffel fein. Er hat ſechs Mal dort gefpielt und jehr 
gefallen. Unſere Kathrine |Rofinas Schweiter] fühlt fich jebt 
jehr glücklich bei der Dinlle. Kohm, Gott gebe, daß es lange 
währt. Auf den Kölner Betten habe ich viele fremde Namen 
gefunden, unter anderen auch eine Nachtigall, „ach das 
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muß ja prächtig fein, da möcht ich Hin!" — Gegen Ende 
anderen Monats hoffe ich meine Reife antreten zu fünnen. 
‚Gott fjei Dank, wir find alle gefund, und nun lebt wohl, 
meine lieben, guten Eltern, nochmals unjern innigiten Dank 
für das Geſchickte. 
Es küßt Euch 

Euer dankbarer Sohn 
Albert. 


CD 


112] Nah Köln. 
Detmold, den 21. April 1829. 


Meine lieben Eltern! | 
Am 16. haben wir deinen Brief erhalten, liebe Mutter. 
Es war uns lieb, zu vernehmen, daß die Sachen, wie man 
fagt, zu palje famen, wir waren in der That verlegen, was 
wir jchiefen follten, und meine Frau hat mir ſchon aufge- 
tragen, bet meiner Anwefenheit in Köln zu refognoscieren, 


wie deine Garderobe beichaffen ist, um ung in wieder vor- . 


fommenden Fällen darnac zu richten. — — 

Ende Mat denfe ich auf jeden Fall in Köln zu 
ein, obgleich ih am erſten Sunt Schon in Pyrmont fein 
fol. Bin ich jedoch nicht da, ſo thut es weiter auch 
nicht3 zur Sache; eine fchiefliche Ausrede macht alles wieder 
gut, dadrum feine Feindſchaft! — Meifinger ift ja ein 
unruhiger Kopf, daß er jchon wieder geht — Gott Hymenäus 
müßte ihn denn wegtreiben. Haizinger möchte ich wohl 
hören. Kramer muß bei Gelegenheit des „Don „Juan 
und Fauſt“ in großer Verlegenheit fein, denn beide Rollen 
find ſchön. — Ich laſſe dem Ningelhardt raten, Die 


sIeISISISTSTSISTI ST LITT 
Scenen, wo fie zufammen fommen, wegzuftreichen, alsdann 
fann Kramer beide Rollen zufammen fpielen; Ringelhardt 
verſteht es ja gut, Stücke einzurichten; mit wenigen, jedoch 
unbedeutenden Auslaſſungen (wie der Schauſpiel-Direktor 
im „Vielwiſſer“ jagt) wird ſich dann das Ganze recht artig 
machen. Wenn er mir das Stüd aufheben wollte, zum 
Benefiz notabene, foll er meine Muſik dazu gratis erhalten. — 
Daß unjer Grapow jo viel Gage hat, wie ich mit meiner 
Gemahlin, iſt wahr — er hat gefordert und fie haben es 
ihm gegeben, aljo er hat gar nicht unrecht. Deine Moral 
liebe Mutter, Hinfichtlich des Kontraftbrechens, kannſt Du 
mir mündlich noch einmal wiederholen, bei Deiner Zungen- 
geläufigfeitt muß ſie jehr gewinnen und wird vielleicht einen 
tiefen Eindruf auf mich machen. Daß Lebrun Sich bei 
Braunhofer nach mir erkundigt, hat er mir gefchrieben, 
wenn ich mit 600 Rchsthl. und einem viermonatlichen Kon— 
traft hätte zufrieden fein wollen, hätte ich Engagement haben 
können. — Daß die Yachener Gejellfchaft nach Paris geht 
und dort 12 Dpern giebt, weißt Du wohl nicht, oder halt 
vergelien, e8 mir zu jchreiben, wir aber, die wir in unjerm 
Hiefigen Palais royal eine Unſumme von Beitungen leſen, 
willen es ſchon längſt. Soeben Hat unjer Dttinger 
einen Brief von Mad. Barnim aus Düffeldorf erhalten, 
worin fie ihm meldet, daß bis 1. Juni die Gejellichaft dort 
auseinander geht — diejen Triumph gönne ich dem Ningel- 
hardt. Am Freitag abend, den 24. diejes, nach dem Theater, 
trete ich meine Wanderfchaft an, ich habe deshalb auch jchon 
jet gar feine rechte Nuhe mehr. Vom eriten Theater, wo 
ich fpiele, fchreibe ich nach Köln, denn ich halte mich nicht 
auf und blicke mit Verachtung auf alle Theater zurüc, wo 
man mich abweiſt. Alſo von der guten Nefidenz Detmold 
wirst Du fobald feinen Brief mehr von mir erhalten; o wie 
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weh thut es mir, dich, Dur zweites Hamburg, verlajjen zu 
müffen. Sch fage Euch daher Lebewohl, Tiebe Eltern, — 
wir find alle gefund und küſſen Euch herzlich. 


Euer danfbarer Sohn 
Albert. 


Sr 


[13] Nah Köln. 
| Pyrmont, den 10. Juni 1829. 


Meine lieben guten Eltern! 


Am 8. nachmittagg um’4 Uhr bin ich wohlbehalten 
bei meinen Lieben angefommen und habe fie alle wohl und 
munter angetroffen. Linchen hat mich überrajcht, fie tft 
jo groß und Stark geworden, daß ich fie beinahe nicht von 
der Bertha unterscheiden fonnte, es iſt ein allerliebiter 
Balg! Und was das merfwürdigfte tft, als jte ins Zimmer 
kam, rief fie gleich: „Bapa! Bapa!“ und Berthelcden, 
welche die Stau Klein gerade aus dem Schlafe genommen 
hatte (und dies gereicht ihr einigermaßen zur Entſchuldigung) 
— fannte mi nicht!!! Ich nahm fie auf den Arm und 
fragte: „Kennſt Du mich denn nicht?" „Ja.“ „Run wer 
bin ich denn?" „Herr Simon“ (unfer Hauswirtsjohn). 
MWenigitens noch eine halbe Stunde hat fie mich für Herrn 
Simon gehalten, bis ich den Hanswurſt nebit den übrigen 
Sachen aus dem Koffer holte. Chriftindhen wußte vor 
Berlegenheit wieder fein Wort hervorzubringen. Gott ſei 
Dank, daß alles gejund iſt. Und jebt, meine guten Eltern, 
bittet Euer ungehobelter Sohn um VBerzeihung, daß er fort 
veifte und fich nicht einmal für. alles empfangene und er- 
wiejene Gute bedankte; in der Eile und Betriibnis des Ab— 


» 
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Ichieds habe ich es ganz vergeflen — ich Tage alfo hiermit 
meinen herzlichiten, innigſten Dank und wünfche nichts ſehn— 
licher, al3 daß meine lieben Eltern mir bald Gelegenheit 
geben möchten, diefe Aufnahme zu erwiedern. 

Hier iſt es noch ſehr ftill — troßdem fangen wir in 
diefen Tagen an. „Wach' auf, mein Herz und finge und 
jpiele” heißt e8 bet ung, die jchönen Tage in Aranjırez find 
nun zu Ende, 

Grüße Wohlbrück vielmals von mir und meiner 
Frau; wenn e8 ans Baden geht, werde ih ihn kommen 
lafjen, denn noch nie hat fich mein Oberrock auf einer Neife 
jo fonferviert, wie auf diefer, wo. er ihn gepackt. Schreibe 
mir doch auch den Erfolg von Garzins Auftreten — viel- 
leicht gefällt er — weil vor ihm zwei ausgepfiffen worden. 
— Und nun nochmals meinen Dank für Eure Liebe und 
Güte, meine Frau grüßt von Herzen, fowie die Kinder und 
Fr. Klein. 

Euer ewig dankbarer Sohn 


Albert. 
ES 


[14] Detmold, den 11. Januar 1830. 


Meine lieben, guten Eltern! 

Tauſend herzliche Glückwünsche zum neuen Jahre von 
mir und meiner Familie, und ebenfoviel Danklagungen für 
alles im vergangenen Jahre verabreichte Gute, ſowie haupt— 
ſächlich für die Weihnachtsgefchenfe, welche wir am 6. diejes 
erhalten haben. Der Kleine SKtochofen hat ung allen unge- 
meinen Spaß gemacht, wir jeßten una am nächſten Abend 
alle um den Tisch herum, wo Chriſtinchen ihr Talent im 
Theefochen und Pfannfuchen- Baden zeigte, begleitet von 
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Linchens Gefchrei, der die Zubereitung der Fojtbaren 
Speifen und Getränfe zu lange währte: „Fannekuchen ahme! 
Thee dinke!“ — Berthelchen, die Mltfluge, gab gute 
Lehren, daß ein folches Traftament fich nicht übereilen laſſe, 
und Frau Klein ging Ehriftinen mit ihrer Praxis in der 
edlen Küchenkunſt, und zwar im reiniten Kölner Dialekt, 
zur Hand. Meine Chehälfte und ich haben viel gelacht. 
Sch habe auch den kleinen Dfen jchon in Anſpruch ge- 
nommen, ich habe nämlich Leim darauf gefocht. Linden 
hat ihre Puppe erhalten, der Bertha wollen wir fie big 
zum Geburtstag aufheben, wo fie doch auch gern etivag der- 
gleichen haben will; fie hat ohnehin ſamt ihrem Schwefterchen 
und Ehriftine jede zu Weihnachten von und eine Puppe 
befommen. 

Sc hatte mit eigner Fumftfertiger Hand aus den man- 
cherlei Stiftchen, worinnen wir von Köln Sachen erhalten 
und die ich zufammengefucht, eine Buppen-Bettitelle und 
einen Konditorladen verfaßt, Die beide 1hresgleichen 
fuchten. Chriſtine befam einen neuen Mantel aus dem 
Ichottifchen Seide, welches meine Frau einmal in Aachen 
faufte; die Kinder Puppen umd andere "Kleinigkeiten an 
Spielzeug. Ws fie in die Stube traten und den viel- 
erleuchteten Weihnachtsbaum jahen, waren fie abermals alle 
wie verblüfft, es ftaunte einer den andern an, bis jeden 
jein Teil angewiejen wurde, alsdann wurden fie etwas ge- 
ſprächig. Linchen, ohnftreitig der größte Freßkahle unjerer 
Familie, bemerkte zuerft, daß der Baum genießbare Erzeug- 
niſſe hatte, und begann ein Zuckerherz jamt dem Tannenafte, 
woran es hing, verichlingen zu wollen. Nach und nach 
wurde es laut, und wir haben nur bedauert, daß Ihr, liebe 
Eltern, nicht Zeuge dieſer Scenen ‚fein fonntet. 

Frau Klein, der wir noch ein Wochengefchent Schuldig 
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waren, hat einen neuen Mantel und eine neue Haube be- 
fommen, jte läßt fich vielmal für das Kleid bedanken. Mein 
Röschen und ich, wir Haben uns ganz bejcheiven bejchenft, 
ich ihr ein paar Armbänder, wie man fie jebt trägt, und 
fie mir ein Dugend Kragen und ein Halstuch. Am Syl— 
veiterabend waren wir in unferem Klub recht vergnügt, doch 
war die Gejellichaft nicht fo zahlreich wie das letzte Meat, 
weil einige Familien den Sylvelterabend en famille feierten, 

Den „Beiten Ton“ |von Töpfer] gaben wir im vorigen 
Sahre am 1. Sanuar, diesmal gaben wir ein neues Luft- 
ſpiel „Die Brautichau”, ein Galerieftük mit komiſchen 
Situationen, jonft aber gehaltlos. Für den Augenblic 
geben wir ein Trauerfpiel hinter dem andern. Die jüngfte 
Durchlaucht, ein Kind von fteben Monaten, ift nämlich etivas 
bedenklich Frank, weshalb der Hof das Theater während 
diejer Zeit nicht befucht und uns deshalb erlaubt ift, Trauer- 
ipiele zu geben, worob die Detmolder ſehr erfreut find. 
eltern gaben wir Zenore, wo alles in Thränen ſchwamm, 
morgen Julius dv. Sajjen, übermorgen Iſidor und 
Diga u. ſ. w. — Mir tft diefer Wechjel ſehr willfommen, 
denn ich habe weniger und meine Frau mehr zu thun. — 
Unfer Sulchen („Sefter Lula”, wie Linchen jagt), ijt ein 
kleiner dicker Balg; ein Beweis, daß fie gute Nahrung er- 
hält. Meine Frau tanzt übrigens jebt gar nicht, wie Du 
glaubte. Wir find alle wohl und danken nochmals ins— 
gefamt für die Geschenke. Herzliche Grüße an alle, die fich 
unſrer freundlich erinnern, wie auch an meinen ſchlafmützigen 
Coufin, der mich, wie Petrus feinen Herrn, verleugnet hat. 

Euer dankbarer Sohn 
Albert. 
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[15] Nach Köln. 


Osnabrück, den 7. November 1830. 


Meine lieben guten Eltern! 


Meinen beiten Dank für mein Geburtstagspräfent, 
welches mich ausnehmend gefreut hat und mir nebenbei von 
- großem Nußen ift; es ift der erfte braune rad, den ich 
in meinem Leben trage, folglih macht er mir Doppelte 
Freude. Den Brief ſamt Badet erhielt ich in Münſter, 
von wo ich vor ein paar Tagen zurücgefehrt bin und fünf 
Saftrollen gegeben habe. Die Gejellihaft im ganzen ge- 
fällt nicht, und das Publikum hat dort fein Zutrauen, weil 
fie nicht3 zu leiten im ftande find, oder weil vielmehr fein 
Mann da ift, der das Volk im Zaum hält. Meine Ge- 
Ichäfte waren nicht die bejten, obgleich ich, wie fich erwarten 
ließ, jehr gut vom Bublifum aufgenommen wurde; aber 
für die Strapaze, die ich hatte, wurde mir nicht viel Profit. 
Der gute Merbit [Direktor] Hält die Schaufpielproben 
jelbft, weil er für den Augenblick feinen Negiffeur hat. Es 
it zum wälzen, wenn er jemand etwas demonftrieren will. 
Mad. Merbib Spielt die Direktorin im vollen Sinne des 
Worts, fie leitet ihren Ehegatten auf der rauhen Bahn — 
wirklich ein Liebenswürdiges Weib!!! | 

Dem. Borovski (ci devant Breuer) bläht ſich wie 
ein Pfau, fie jang in Don Juan die Elvira —. nieder- 
trächtig, was man fagt unter dem Luder. Geißler ift noch 
immer der Alte, er fingt und fpielt was Beug hält, ob- 
gleich er feinen Ton mehr in der Kehle hat; feine Tochter 
hat ein Stimmchen und fpielt recht niedlih, im übrigen 
ind die Weiber niederträchtig. Meine fchönen Töchter, die 
Demoijelles Großmann fpielen große Rollen; die jüngere 
hat neulich die Olga verarbeitet, wovon noch ganz Münfter 
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Ipricht. Ein Stallfneht von Blondins Kunftreitern, die 
gegenwärtig waren, jpielte den Iſidor, er foll merkwürdig 
geweſen jein. 

In meinem Benefiz, Don Juan, fang die Mad. Braun 
die Donna Anna als Galt, fie find in Bielefeld, wo ihr 
Mann angeftellt it. Ihre Bravour ift noch immer gut, 
obgleich) die Stimme alt ıft und fie felbft ausfieht wie ein 
ſchlecht gekollerter Handſchuh. Schade, daß ih fie nur 
furze Zeit jprechen konnte, indem fte viel Merfwirdiges von 
Amerika zu erzählen wußte. — Schhöttner in Münfter 
it übel dran, er hat die Wafjerfucht in den Beinen und 
wurde gerade als ich da ivar, zweimal gezapft. Man zweifelt 
an jeinem Auffommen. Da er von Unterrichtgeben Iebt, 
hat er mit Nahrungsforgen zu fämpfen. Grüße Harpredt, 
es thut mir leid, daß bier für ihn nichts zu machen ift. 
Er wird nächitens von feiner Wirtin in Münfter einen Brief 
erhalten mit der Bitte, ihrer nicht zu vergefjen. Die Partitur 
der Jagd |Dper von Hiller] wird binnen einigen Tagen 
erfolgen, ich habe nur fein Buch mehr vorrätig, welches 
erjt abgejchrieben werden muß, da ich es anders eingerichtet 
habe. UWebrigens ijt die Oper fehr Leicht einzuftudieren; am 
20. diejes wandelt fie hier zum erſten Male über die Bretter. 
Gott gebe ihr Gedeihen. — Mein Geburtstag ging diesmal 
ſehr Still ab; ich Litt nämlich wieder etwas an Halsheiler- 
feit und mußte mich diät halten, weil es wenige Tage vor 
meiner Reife na Münfter war. Da ich nun eigentlich 
nicht jo recht aufgelegt war, jo wollen wir die gewöhnlich) 
an diefem Tage ftattfindende Kleine Fete aufiparen bis zum 
5. Dezember dieſes Jahres [Geburtstag der Frau], wober man 
zwei liegen mit einem Schlag trifft. Bon meiner Frau 
befam ich mehrere jchöne feidene Sravatten und jeidene 
Weiten, von Chriftine geftidte Manfchetten und Feine 
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wollene Stüßerchen (wie man fie bier nennt), die einem den 
Puls mwärmen, auch eine Art Manfchetten. Den Haupt- 
vortrag leiftete an dieſem Tage meine mittelfte Tochter 
Lina deutlich und vernehmlich — ein Engel von einem 
Finde. Sämtliche Familie befränzte meine Silhouette, 
welche bejcheiden an einen Nagel aufgehangen war. Frau 
Klein fehlt natürlicherweife nie mit einem Suchen. Für 
die von ihrer Großmama aufs neue geſpendeten Kleider— 
jtoffe läßt meine junge Familie fich beſtens bedanfen, ihre 
Mama wird daraus jchaffen, was jedem am nüßlichiten ift, 
fraft ihrer Umficht in der Kleidermacherkunſt. In Zeit von 
einigen Wochen wird fich vielleicht ein Herr Weißenburg 
(Dichterling und Schaufpieler) bet Euch einfinden nebft 
einem Briefe von mir. Cr hat mich nämlich gequält, ihm 
eine Empfehlung an jemand mitzugeben, da er nach Köln 
reife und niemand kenne. Sch habe feine jchlechte Befannt- 
jchaft per Zufall gemacht, er reifte durch Detmold ver- 
gangenen Winter und jubjfribierte auf ein Taſchenbuch; zu 
den Großen des Reichs, worunter ich natürlich auch gehöre, 
fam er gleich, brachte mir Opernſujets, die unter ung ge- 
jagt herzlich fchlecht find; ich nahm ihn freundlich auf und 
jeit der Zeit hat er mich mehreremale mit feinem Bejuche 
erfreut, jo denn auch jest, wo er mich um  bejagten Brief 
bat — mir fcheint er ein Lumpatius zu fein. — Webers 
find m Würzburg. — Mad. Köhler verläßt unfere Bühne 
und geht zum Merbitzſchen Theater. Mad. Heejer, Gattin 
unferes erften Liebhabers und Helden, tritt in ihre Stelle, 
fie fingt auch Tancreds und dergleichen. Stimme ift 
gut — aber — aber —. Am 25. dieſes Monat3 reifen: 
wir nad) Detmold, ich freue mich recht auf unſer gutes 
Detmold, man lebt dort till und ruhig, und außerdem habe 
ich eine ſehr hübſche Wohnung. Lebt wohl, meine lieben 
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guten Eltern und nehmt nochmals den innigjten Dank für 
das Angebinde 


bon Eurem danfbaren Sohne 
Albert. 


Sr 


[16] Nah Köln. 
Detmold, den 25. Dezember 1830, 
Meine lieben Eltern! 

Ihr werdet Euch unfer unhöfliches Schweigen nicht er- 
klären können oder vielleicht glauben, daß wir das Geburts— 
tagsgejchenf für meine Frau gar nicht empfangen, weil big 
jebt noch gar feine Dankſagung erfolgt it. , Unfere Tage 
waren aber die ganze Zeit vor Weihnachten jo bejekt, daß 
wir gar feinem andern Gefchäft Naum geben fonnten, als 
den Gejchenfen für unjere Jugend, indem wir diesmal faft 
alles jelbit fabrizirt. Sch habe ein koſtbares Theater ver- 
fertigt und alle alten Effekten vom vorigen Jahr neu auf- 
gepußt; die Puppenbälge erhielten neue Hände und Füße, 
neue Köpfe und Garderobe, furz, wir haben für Spielzeug 
wenig ausgegeben. Chriſtine hat mir ein ſehr niedliches 
Uhrgehäufe verfertigt in der Art, wie jener Fidibus-Becher 
von bunter Wolle. Die Eleine Familie war, wie immer 
von Anfang, verdußt, als fie ing Zimmer trat, und ihre 
Freude wurde erjt nach zehn Minuten laut. Während von 
den größeren jedes mit feinen Herrlichfeiten bejchäftigt war, 
ſtand die dicke Lula (die jest recht niedlich Laufen kann) 
unter dem Weihnachtsbaum und af jedes Stüd, das fie 
erlangen fonnte, an. — „Selig it die Sugendzeit! 20.” 
Punktum. | — 5 
Lortzings Briefe. 3 
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Am 19. Dezember wurde meine Jagd zum eriten 
Male gegeben und enthufiaftiich vom Publikum aufgenommen, 
was bier ein feltener Fall it. Doch galt diejer Enthuftas- 
mus nicht Sowohl der Aufführung als unferm durchlauch— 
tigiten Fürsten, der vor Lob nicht weiß wo er Hin fol, in 
der Dper nämlich; die falten Detmolder thauten aber bei 
folchen Anzüglichfeiten auf und bewiejen ihrem Landespater 
durch lautes Beifallrufen, wie ſehr jte ihn verehren. Ob— 
gleich mich die Aufnahme meines adoptierten Kindleins jehr 


erfreute, fo machte ich zugleich die Bemerfung, daß die Oper 


jest in Köln nicht recht angebracht fein dürfte, da Die ver- 
ehrten Nheinländer den König, welcher immer gepriejen 
wird, eben nicht fehr lieben. Doc) was thut das, wenn 
die Oper nur Geld einbringt. Uebrigens find die Melodien 
alfe Höchlt angenehm und ansprechend nach meiner Reform, 
und würden gewiß gefallen. — Aber quelle idee, daß 
Garzin Ringelhardts alte Stimmen durchſehen }oll, ob 
fie zu meiner Partitur paſſen? — nicht ein Takt, gejchiweige 
denn eine ganze Nummer, auch find viele Gefangsitüde von 
mir neu Hinzufompontert und dafür andere durchaus un- 
genießbare weggeftrichen. Ich erwarte deshalb Eure Be— 
fehle, die Stimmen womöglichſt ſchicken zu fünnen, wenn 
die Oper einftudtert werden fol. — Sch habe bis dato noch 
feinen Erfolg von meinem Mannheimer Gaftfpiel verſpürt — 
„Bindbeuteleien vom Herrn Grafen, weiter nichts.“ Nur 
nicht reifen müffen! Dann wäre bier recht gut fein, aber, 
aber das fatale Reifen, man kann ſich nicht einrichten, es 
foftet zu viel, — Wir wollen zu Gott hoffen, daß die an 
jo vielen Orten ausgebrochenen Unruhen den Zweck haben 
werden, jeden Landesherrn an jeine eigene Sicherheit zu 
erinnern und ihnen das Einmischen in fremde Angelegen- 
heiten zu verbieten, denn für unjern Stand namentlich 
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wäre ein allgemeiner Krieg feineswegs eriprießlich zu nennen 
und ich leugne nicht, daß mir meiner "guten Eltern wegen 
Ichon Gedanken zu Kopfe gejtiegen find, indem die Franzoſen 
fic) des Rheines am erjten wieder bemächtigen würden, was 
ihnen auch nicht jchwer fiele, da der ganze Rhein die preußifche 
Botmäßigkeit gerne abſchüttelt. — Alles gut! Aber wie 
würde es mit dem Theater Dort ausjehen? Wir wollen 
das Beſte Hoffen! Und nun meine Lieben, zum Finale 
meines DBriefes wähle ich meinen berzlichiten Glückwunſch 
zum neuen Sahre. Gott erhalte Euch gejund und wohl 
wie im verwichenen, er bejchatte Ningelhardts Kaffe, daß 
fie wachjfe und gedeihe und Euch zu Euerem Rückſtand ver- 
helfe und endlich träufle der Herr Tropfen der Sanftmut 
und Menjchenliebe in alle friegsluftigen Gemüter, auf da 
fie Euch laffen in Frieden. Amen! Dies ift der innigfte 
Wunſch Eures 
danfbaren Sohnes 


Albert. 


[17] Rah Köln. 
Detmold, den 1. April 1831. 


Meine liebe, gute Mutter! 

Nimm den herzlichjten Glückwunſch von mir, meiner 
Frau ſamt Familie zu deinem Geburtstage; Gott erhalte 
Dich noch lange froh und munter wie bisher und Jchenfe 
uns nur einmal das Vergnügen, Dich in unferer Mitte und 
im Kreiſe unferer Kinder zu jehen. Zum Angebinde erhältit 
Du diesmal ein Stück Leinen, welches Du zum beliebigen 
Gebrauch verwenden kannſt, wir wollen wünfchen, daß es 

3* 


Div angenehm und nützlich iſt. Da in Köln dieſe Qualität 
von Leinen gewiß um ein bedeutendes teurer iſt als bier, 
jo hielten wir das. Gefchenf diesmal für zwedmäßig. 
Chriftine hat einen Arbeitsbeutel geſtickt und genäht, deſſen 
fonderbare Facon mir nicht einleuchten will; jollte eg bei 
Dir der gleiche Fall fein, fo tröfte Dich der Gedanke, daß 
es eine lippiiche Mode ift. Außerdem fügt Chrijtinden 
noch ein Baar feine Strümpfe (ebenfalls eigener Fabrik) 
hinzu, Die einftweilen ein halbes Dubend . repräfentieren 
ollen, welches fie im Sinne hatte anzufertigen; da fie aber 
der Wiffenfchaft gar jo ſehr obliegt, fo ift bis dato nur ein 
Baar fertig geworden, fie läßt derowegen um Nachlicht 
bitten. Berthelchen naht fich beicheiden mit ein paar 
Strumpfbändern, und Du wollteft fie in Erwägung, daß 
fie ihre erfte Schöpfung find, gütig aufnehmen. — 

Meine Frau und Söhne [die Zwillinge Theodor und’ 
Heinrich] befinden fich vollkommen wohl; ic) glaube aber, 
daß es nötig ſein wird, eine Amme zu nehmen, und wir 
haben uns bereits um eine bemüht. Auch iſt ſie bei ge— 
nauerer Betrachtung, wenn meine Frau erſt wieder ſpielt, 
notwendig zur Wartung der Kinder, denn aus Erfahrung 
weiß ich, wie viel ein Kind zu ſchaffen macht, geſchweige 
denn zwei. Ich habe jetzt eine paſſable Portion in wenn 
ich an das Reiſen denfe, Stehen mir die Haare zu Berge. 
Es wird endlich notwendig jein, daß ich mit meiner Ehe— 
hälfte eine freundfchaftliche Separation verabrede, denn 
wenn es jo fort geht, ie: die Elle länger werden als 
der Kram. | 

Soeben erhalte ich den Brief vom 27. und bedaure, 
daß Ihr fo Sehr lange mit Enerer Einnahme hingehalten werdet. 
Was lange währt, wird gut! wollen hoffen, daß es wahr 
wird. Sch Habe auch gleich‘ mit Pichler wegen der ver- 
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Ichtedenen Anliegen gejprochen; ich bedaure aber, daß Jedes 
Wunſch umnberücfichtigt bleiben muß. Alle eriten Fächer 
ſind bejeßt und Gaftrollen werden bei ung befanntlich nur 
dann gejtattet, wenn ein Engagement dadurch bewirkt werden 
joll. Das einzige erledigte Fach) wäre das der Dem. Huber, 
und fie wird jchwer erjegt werden. Da aber unfere Ferien 
vor der Thür find, jo behelfen wir uns und wifjen noch 
nicht einmal gewiß, ob das Soubrettenfach zum Herbſt 
wieder bejeßt wird. Unſere Reſidenz wimmelt von Soldaten 
und zwar fampfluftige Lipper! Der Fürſt muß 800 Wann 
itellen, welche nach Luxemburg marfchieren Jollen, wie eg 
heißt. Diefe 800 Helden zu verföftigen und zu leiden 
foftet nun allerdings viel und bis nicht Friede publiziert 
wird, dürfte unjer Theater eine große Einschränkung zu 
erleiden haben. Bitte daher der Mad. Schirmer unbe- 
fannterweie meine ergebenite Empfehlung zu machen mit 
der Bemerkung, daß es mir herzlich leid thue, eine mir 
per renomme& fo rühmlichjt befannte Sängerin nicht perjön= 
lich fennen lernen zu dürfen. 

Herrn Schneider bedauere ich gleichfalls, feine ge= 
nügende Antwort erteilen zu fünnen. Diele Grüße an 
Sarzin. Singt Detroit denn nicht mehr? Ich denke 
er fingt Bouffons, in diefem Falle hätte er gut zum Michel 
fin der Jagd]) gepaßt. — Am 15. Mai follen dem Ver— 
nehmen nach unfere Serien beginnen. Sch werde wahr- 
ſcheinlich dieſes Mal fiben bleiben und einmal auf meinen 
2orbeern ausruhen. Und wenn ich auch wirklich irgendwo 
Saftrolfen bekäme. Wenn fie mir nicht fo viel zahlen, daß 
ich nach meiner Berechnung feinen Schaden erleide, ſo 
gehe ich nicht, und den habe ich noch auf allen Kunſtreiſen 
gehabt. Alſo in diefem Falle wollen wir diesmal ein wenig 
paufieren. Chriftinchen hat auch einige. Zeilen geleijtet 
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und ich erwähne beiläufig, daß der Stylus von ihr felbit 
und aus eigener Feder geflofien. Meine Frau läßt noch— 
mal? herzlich grüßen und gratulieren, indem fie zugleich 
um Entſchuldigung bittet, daß fie nicht jelbit jchreibt, deſſen 
fie aber für den Augenblik noch unfähig it. Gott erhalte 
Euch, liebe Eltern, und wende die dort waltenden Bühnen- 
Berhältniffe zu Eurem Beſten, dies iſt fir jet der innigite 
Rund 

Eures dankbaren Sohnes | 
Albert. 


Nr 


[18] An Räuber nach Detmold. 


Byrmont, den 25. Suni 1831. 
Lieber Räuber! 


Beifommend erhältft Du die vollftändige Partitur des 
Potpourris; es ift zwar der erite Entwurf, ich Hoffe jedoch, 
Du wirft Dich beim Ausschreiben deutlich Daraus vernehmen 
fünnen. Ich habe es fo brillant inftrumentiert als möglich; 
zur Not kann es mit einer Oboe und einer Flöte bejebt 
werden, welche beide. nur ein einzig Mal im Larghetto Feine 
Solos haben. Kann es indes mit ganzem Drchefter bejeßt 
werden, fo ift eg (wie fich von jelbit verfteht) um deſto effeft- 
voller. Sch habe e3 ferner ohne zweite Flöte und ohne 
rip. Horn befeßt, ſonſt wäre es für die jegigen Umftände 
Eures Drcheiters zu mangelhaft, dagegen ift der zweite 
Fagott bei der ganzen Harmonie nicht gut zu entbehren, 
weil die Fagott3 jehr häufig die Stellen des Horn ver— 


reten. — Die Partitur, wünfchte ich gerne, wenn Du fie 
t 
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benußt haft, wieder zu erhalten. Sch glaube, das Ganze 
muß ſich gut machen. Marpurg wird zwar manches fonder- 
bar finden, dadrum aber feene Feindfchaft, er Schreibt mir's 
doc nicht nach. J 

Mit dem herzlichen Wunſch, daß Du recht viel Ehre 
mit meinem jüngiten Kinde einlegen mögelt grüßt Dich 

Dein Freund und Bruder 
Lortzing. 
SZ 


[119] Nah Köln. | 
Detmold, den 24. Februar 1832. 


Meine lieben Eltern! 

Ich Sage dem guten Bappemann den beiten Danf 
für Abfchreiben und Bejorgung des Buches von [Adrian von] 
Dftade, welches ich nebſt Briefen richtig erhalten. Uns -be- 
unruhigt für den Augenbli wieder Eure mißliche Lage hin- 
fichtlich der langen Pauſe, und wenn das Theater-Unter- 
nehmen in Leipzig beginnt, hat Mutter gar nicht erwähnt, 
Sa, ja, allerdings kann man froh fein, bei jegigen Zeiten 
ein Unterfommen zu haben, wo man fein Geld richtig em— 
pfängt, denn das iſt doch immer die Hauptlache. Unire 
Kimdigungszeit ift ohne Bemerkung vorüber gegangen und 
nun dauern die meiſten Kontrafte und fo auch der meinige 
vom 1. Mai bis 1. November, auf ein halbes Iahr, fo 
wurden die Kontrafte im vorigen Jahre gejtellt und jehr 
wahrscheinlich geſchah es deshalb, um der hiefigen Klammer, 
die wegen der bedeutenden Summen, welche die Striegs- 
rüftungen verurjachten, ein Gejchrei hatte, da3 Maul zu 
Itopfen. Einige haben auch noch Sontrafte, welche erit im 
Mai 1833 aus find. Sch habe einige Heilen an Mad. 
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Ubrich gefchrieben, unfern Muftkdireftor Gans betreffend, 
welcher Verhältniffe halber das hiefige Engagement ver- 
laffen will und fich jchmeichelt, mit Ubrich in Verbindung 
zu treten. Wenn ich gewußt hätte, wo ſich der Die auf- 
hält, fo hätte ich an ihn ſelbſt gefchrieben, da Gans als 
Mufikdireftor - wirklich zu empfehlen ift. Wie in aller Welt 
fommt der Menſch auf die wahnfinnige Idee, Direktion 
führen zu wollen? — Was man nicht alles erlebt! — Wie 
ic) aus Kleinigkeiten gemerkt, iſt Vater noch immer In— 
Ipizient bei Ringelhardt und das thut mir in der Seele 
weh, weil ich weiß, mit wie viel Unannehmlichfeiten dieſer 
Poſten verknüpft ift und was man von den Launen unver— 
nünftiger Menfchen zu ertragen hat. — Mile. Lindner, 
Sängerin aus Braunschweig, gaftiert gegenwärtig bei ung 
und wird dem Vernehmen nach zum Herbſt engagiert werden, 
indem unſre eigentliche Soubrette in der Oper, MIIe. Kiehl, 
nirgend recht aniprechen wollte. — Und jebt zu einer Pro— 
pofition, die eigentlich als den wichtigsten Teil meines Briefes 
hätte obenan Stellen jollen. Wie wär’ es, liebe Eltern, wenn 
Ihr Eure theatraliiche Faſtenzeit Diesmal bei uns zubrächtet, 
da fich vielleicht nicht jo bald wieder eine günjtige Gelegen- 
heit findet, ung zu fehen, als gerade jet. Um Euch die 
Netjefoften zu eriparen und zugleich den Zweifel zu be- 
nehmen, e8 würde für ung zu foftfpielig fein, jo proponiere 
ich: „die Heine Summe, welche wir im Durchſchnitt für 
Eure Geburtstaga-Angebinde beitimmt, Diesmal zu verreilen. 
Wären wir in Münſter, fo wäre mein Vorichlag noch leichter 
zu acceptieren, doch hoffe ich, Daß er auch von hier aus 
nicht unverwerflich ift, da Zeit und Gelegenheit ihn be- 
günftigen. Wir bitten nebjt jämtlichen Töchtern und Söhnen 
um baldige Entſchließung, infofern e3 einer folchen ‚bedarf, 
denn daß triftige Gründe unferm Anerbieten entgegengejebt 
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werden fünnten, will ums nicht einleuchten. In der füßen 
Hoffnung, ung einmal alle beifammen zu jehen, fchließe ich 
und füge hinzu, daß die Heine Familie fich jchon im ne 
herzlich freut. 
Euer dankbarer Sohn 

| Albert. 


ED 


[20] Detmold, den 4. April 1832. 


Meine liebe, gute Mutter! 

Wir bringen Dir unfre herzlichiten, innigſten Segens- 
wünjche zu Deinem Geburtstage und danken der Borjehung 
für die Erhaltung unſerer guten Cltern; möge der liebe 
Gott unsre Bitte erhören und Euch gefund erhalten wie 
bisher, dann wird die trübe Zeit, der Ihr entgegenblickt, 
Euch dennoch heiter erfcheinen, wenigiteng werden wir, was 
nur in unferen Kräften ſteht, dazu beitragen, die Sorge, 
die Euch die jebige Lage vielleicht bereiten möchte, zu min— 
dern. Als gehorjamer Sohn, meine gute Mutter, erfülle 
ih Deinen Wunſch und bringe fein Geſchenk, wie fonft 
wohl geſchah, Ichon aus dem Grunde, weil es mit der Wahl 
ebenſo gehen möchte, wie mit Röschens Mantel; um dem 
auszumeichen, jenden wir alſo dieſe Kleinigkeit an Geld mit 
der Bitte, es nach Belieben zu verwenden und Dafür zu 
kaufen, was Dir lieb und nötig iſt. Gar zu gern hätten 
wir, wie die fleine Familie unbefannterweile, Euch bei ung 
gejehen, indefjen kann ich Deiner vernünftigen Anficht, Tiebe 
Mutter, feine triftigen Gegengründe entgegenftellen, und wir 
barren alfo dieſes Vergnügens bis auf eine befjere Zeit. 
Unſre Familie befindet ſich jeßt wieder vollfommen wohl. 
Acht Tage lang haben wir in Angst gelebt um unfre Lina, 
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die an einem heftigen Bruftfieber ſehr gefährlich krank lag, 
welches in ein Nervenfieber itberzugehen drohte — Dank 
dem lieben Gott und der thätigen Hilfe unſres Arztes, daß 
alles glüclich vorbei iſt; es waren Jchredliche Tage und 
Kächte! — Bei allen Kindern graffierte dieſes Bruftfieber. 
Bertha bekam es zuerit, dann Sule, aber bei beiden ging 
e3 Schnell vorüber, Lina aber, deren Nerven nach Ausjage 
des Arztes nicht Stark find, wurde hart mitgenommen und 
wir hatten in der Geſtalt, wie ſich die Krankheit zeigte, für 
ihr Leben zu fürchten. Die Herren Söhne find prächtige 
Kerl und machen Aufſehen, wo fie fih nur blicken lafjen. 
Theodor fängt an zu Stehen und wird hoffentlich bald 
Miene zum Laufen machen, aber Heinrich fann feiner 
Korpulenz halber noch feinen Fuß vom andern thun; über: 
haupt fcheinen die Charaktere der Sungen jehr verjchieden. 
Theodor hat ein angerordentlich pfiffiges Geficht und. iſt 
dabei Sehr lebhaft, Heinrich Dagegen ift ſehr phlegmatiſch 
und fieht unmenſchlich dumm aus, hoffentlich wird ſich das 
mit den Jahren geben. — Doch ih muß mich diesmal furz 
faſſen, denn e3 ift Theaterzeit und ich möchte den Brief 
gern noch der Post übergeben. Was den in Rede jtehenden 
Vorſchuß betrifft, deſſen Du erwähnft, liebe Mutter, jo be- 
darf dies gar feiner Erinnerung: fünnen wir, was ich mein 
nennen fann, auch nicht beifammen miteinander teilen, jo 
wird es doch jedenfalls gejchehen, wenn wir uns fern find, 
denn der Gedanfe, e3 fünne meinen guten Eltern nur im 
geringiten etwas mangeln, fünnte mir dreißigjährigem Kerle 
Thränen auspreffen. Gott mit Euch, meine teuren Eltern, 
laßt ung bald wiſſen, wie e3 in Köln geht. 
Euer dankbarer Sohn 
Albert. 
INS 
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[21] Sr. Wohlgeboren Herrn Lorbing, 
Mitglied des Theaters in Leipzig in der Burgſtraße. 


Pyrmont, den 20. Auguſt 1832. 


Liebe Eltern! 


Ihr werdet vielleicht unruhig fein, weil meine Antwort 
etwas lange ausbletot, ich hatte indeſſen wirklich nicht eher 
geit, da ich Hier ein immerwährendes Lafttier bin. Am 
28. hat e3 bier ein Ende, und am 30. reifen wir nad) 
Osnabrück. Deine Notizen, liebe Mutter, waren uns ſamt 
und ſonders jehr interefjant, und ich wünſchte nur, jedesmal 
mit einem Dito aufwarten zn fünnen, aber das einzige An- 
ziehende, das wir melden fünnen, beruht auf dem Treiben 
und dem Berfehr in unferer Familie, und dies wirde aller- 
dings für meine lieben Eltern das Anziehendfte fein. Mein 
gutes Röschen befindet fich gottlob wieder ganz wohl. Sie 
hat abermals angefangen zu baden (welches ihr von An— 
fang jchlecht befam) und ſpürt jebt danach) gute Folgen. 
Die Herren Söhne gedeihen immer beifer und werden nad) 
und nach immer frecher, wir hoffen, daß fie in drei Wochen 
allein laufen werden, auch fie haben wieder gebadet. Mit 
den Fräuleins iſt e3 ebenfalls beim alten und zu ihrer 
Schande muß ich geitehen, daß außer der dicken Jule wenig 
Nachfrage um ihre Großeltern gewejen ift. Bloß der Did- 
ſack hat fich, namentlich in den erjten Tagen, beinahe den 
Mund zerfragt. 

Daß Ihr fo zeitig in Braunfchweig angelangt, wußten 
wir gleich Durch den Kutjcher, der jeinen Auftrag pünktlich 
ausgerichtet. Deine Schuhe, liebe Mutter, fanden wir ohn— 
gefähr eine Stunde nach Eurer Abfahrt, und meine Gattin 
hegte wirklich einige Zeit den Gedanfen, wie es am beiten 
zu bewerfftelligen fei, diefelben nachzufpedieren, bis fie end- 
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lich meinen weifen Vorjtellungen nachgab. Euer neues Per— 
ſonal, jo wie ich ſchon erwähnt, und alle jonftigen Neuig— 
feiten haben ung wie Elzner höchſt unterhalten; mir ſcheinen 
die Genannten jedoch auch durchaus Feine Lumens zu jein, 
wenigstens hat außer Kunst fein einziger ein Renommee. 
Wir find auferordentlih gejpannt auf die Aufnahme und 
den Erfolg der beiden eriten Borftellungen. — Es wäre 
mir jehr angenehm, wenn ich per Poſt ein Logis von Leipzig 
erhalten fünnte, da fie dort jo gut und wohlfeil find, denn 
vor einigen Tagen war ich in Detmold, um mir für den 
Winter eins zu mieten, habe aber bis dato noch fein ge— 
funden, weil fie rar, und möbliert fürchterlich teuer find; 
e3 bleibt mir nichts anderes übrig als Möbel zu Kaufen, 
wenn ich nicht auf der Straße wohnen oder die Hälfte 
meiner Gage für Miete ausgeben will. — Eine ſehr inter- 
eſſante Befanntichaft, die mir hoffentlich) von Nuten fein 
wird, habe ich gemacht an dem Geheimrat Gräfe, der jchon 
zu Eurer Zeit anwejend war, ein höchit liebenswürdiger und 
zuborfommend artiger Mann. Er bat mich aufgefordert, 
ihm Aufträge zu geben, um in Berlin zu gaftieren, und 
hat mich überhaupt mit Lobeserhebungen überſchwemmt. 
Käme, was ich Hoffe und wünsche, zu ftande, jo fünnte ich 
Leipzig alsdann mitnehmen. Cr verficherte mir, daß mein 
Sach ſeit Stih3 Tode noch immer nicht befegt ſei, das 
heißt: genügend beſetzt, und verſpräche mir den beiten Er- 
folg. — Es wird nachgerade hier bedeutend leer. — Graf 
Brühl ift vor einigen Tagen arriviert, ebenfalls ein guter 
Freund des Geheimrats Gräfe — und es wollen beide 
gemeinschaftlich für mich wirken. — Nehmt mit diejen 
wenigen Notizen vorlieb, meine guten Eltern und bedentft, 
daß die Urfache, weshalb ich nicht mehr fchreibe, Feine 
andere iſt, als die: nämlich weil ich nicht® mehr weiß. Sch 
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bitte aber ja, an mir nicht Vergeltungsrecht auszuüben, denn 
wir find jehr gejpannt auf Euren nächiten Brief und es 
fehlt Euch nicht an Stoff, woran es hier gänzlich. gebricht. 
Herzlihe Grüße von uns allen. Mad. Marpurg läßt 
herzlich danken für Cure Aufmerkſ Jamfeit und erwidert den 
Gruß mit Teilnahme. 
Euer danfbarer Sohn 
Albert. 


ED 


[22] Münſter, den 13. November 1832. 


Meine lieben Eltern! 

Wie jol ich mich ausquetichen, um den Dank aus- 
zudrücken, den das diesmalige Geburtstagsgeſchenk erheifcht; 
meine Freude Darüber war grenzenlos, und die jchönften 
Stoffe wären mir nicht jo wert geweſen, als dieſes höchſt 
edle Geſchenk; ich will zu meiner Schande geftehen, daß ich, 
nachdem ich auf dem Briefe gelejen „einliegend Muſikalien“, 
nur geſchwind im Briefe aufjuchte, was e3 für Werfe waren, 
und dann den Brief wegwarf, um vor allem die teuren 
Kleinode vom Steueramte zu holen, welche zu meinen 
größten Staunen nur 1 Silbergrofchen Steuer, dagegen die 
übrigen Effekten 28'/, Silbergrofchen fofteten, ift das nicht 
abſcheulich? Aber um wieder auf die Partituren zu fommen, 
ich kann noch nicht begreifen, wie fie fo wohlfeil zu be- 
fommen waren, denn fie fünnen ja faum die Hälfte des 
Ladenpreijes gefojtet haben, wenn ich den auf dem Briefe 
angegebenen Wert berückichtige. Die Familie war gleich- 
falls entziieft über die neue und ganz befondere Fußbekleidung 
und ftolzierte gleich, da e8 troden Wetter war, damit nach 
der Schule. Zwiſchen den Mädchen hat meine Gattin lojen 
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laffen, und Louiſe hat das Schöne Tuch acquiriert, fie lajjen 
vielmals danfen. Die Familie tft, Heinemännden aus- 
genommen, wohl, welcher fich wahricheinlich etwas exfältet 
hat und an einem Satarrhfieber Iaboriert, welches jedoch) 
nicht3 auf fih haben wird. Die beiden Sterle haben jeßt 
rote Mützen und neue Dberröde befommen von Tila-wollnem 
Zeuge mit ſchwarzem Sammetfragen, Hinten hinunter mit 
Knöpfen befegt, fie jehen jehr niedlich darin aus. 

Bor zwei Tagen erhielt ich einen Brief von Better 
Wilhelmchen aus Düffeldorf, worin er mir meldet, daß 
er am 11. November in Baderborn. eintreffen werde, wohin 
ich ihm feine Bapiere, um die er nad) VByrmont jchrieb, 
post rest. fchiden follte; nun traf ſich aber erftens: daß ich 
gar feine Bapiere habe und zweitens erhielt ich feinen Brief 
am 11., als den von ihm anberaumten Tage. Ich fonnte 
alfo weiter nichts thun, als ihm melden: „ich würde meine 
Eltern bitten, ihn die Papiere fo bald als möglich zu be- 
jorgen (da ich faum noch weiß, wie es fich damit verhält), 
und dieſe witrden ſie ihm dann nach Koblenz unter der 
Adreſſe: an den Kımftgärtner Lorking, enden. Er ver- 
Jicherte, er befände Jich in der größten Verlegenheit, wenn 
er die Papiere nicht hätte, aber lieber Gott, er hätte ſich 
auch eher al3 bis auf den lebten Augenblid darum bemühen 
ſollen. Ihr, liebe Eltern, werdet ja am beiten wifjen, wie 
cs mit feinen Bapieren zufammenhängt und ihm, wenn es 
möglich iſt, behilflich jein, denn ich weiß eigentlich gar nicht, 
was er will. — Wie Du prophezeiht, liebe Mutter, jo ift 
es gefommen, mein Pole tft hier verboten worden. Schade 
drum, denn er hätte eine horrende Einnahme gemacht, da 
er ſchon überall befannt war und viele Miünfteraner in 
Osnabrück der Aufführung beiwohnten. Das Stück Tpazierte 
hier von einem Regierungsrat zum andern, aber das Ne- 


SISISISISISISISIST I >> DI 
jultat war: „Nein.“ Sch bin eben beichäftigt, ein Exemplar 
nach Leipzig zu jenden, ich habe an 9. Ningelhardt ge- 
ichrieben, daß ich erft nach der Aufnahme von feiten des 
Publifums mich über da3 Honorar mit ihm einigen werde, 
wogegen er an nichts gebunden ift, wenn es, was ich ja 
nicht hoffen will, mißfällt; ich denke doch, daß das ehrlich 
it. — Cinliegende Anzeige bitte ich Heren von Alvens— 
Leben zufommen zu laffen und die Infertionsgebühren einit- 
weilen zu bejtreiten, die nicht bedeutend fein werden; ich 
wünjchte, daß e3 einigemale eingeriickt würde, einmal, iiber- 
ſieht man leicht. — Unfere Gejchäfte in Münfter gehen eben 
nicht zum beften, wenigſtens bei weitem nicht jo gut, wie 
voriges Jahr, und nun rückt noch obendrein ſämtliches 
Militär in diefen Tagen von bier weg — hoffentlich werden 
wir nicht mehr herreifen nach dem teuren Nefte. — 

Sch glaube, ich habe noch gar feine Befchreibung von 
meinem ©eburtstage gemacht. Abends vorher wurde id) 
abermal3 mit einem Ständchen vom Muſikchore überrajcht, 
und zwar auf Anregung meines Wirtes, eines ehrlichen 
Schuhmacher, welchem die Mägde erzählten, wie feterlich 
mein Geburtstag im vorigen Jahre begangen worden wäre. 
Bor meiner Stubenthüre hatten unfere Donnas, vereint mit 
der Wirtin, einen fürmlichen Triumphbogen erbaut mit einer 
bezüglichen Inſchrift. Bon den Meinigen erhielt ich ſchöne 
jeidvene Nastücher, von Bertha em paar SHolenträger, 
Strümpfe, ein Glas, einen Shawl, Bantoffeln, und von 
Sule eine runde Nafterdofe, welche fie mir mit folgendem 
Berfe (von meiner Gattin zu dem Zwecke eigens verfertigt) 
überreichte: „So rund und die wie ich, ift mein Gefchent 
für Died." — Mbends waren wir vergnügt bei einem Glaſe 
Punſch, wo wir genötigt waren, die Spenglerjche Familie 
einzuladen, da fie in Pyrmont ein gleiches thaten, außerdem 
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war Mad. Marpurg, Elzner, Bihler, Roßbach Mamfell 
Roßbach von Elberfeld, der hier eine Lichterfabrif Hat) zu— 
gegen und wir waren recht vergnügt. An dieſem Abend 
wurde ich abermals überraicht durch Harmonie von vier 
Hörnern, und zwar (wie ich jpäter erfuhr) auf Roßbachs 
Anftiften. — Der Heine Baganint foll pafjabel ähnlich fein, 
jo jagen mir die, welche ihn fennen, die Geige und der 
Bogen war ihm durchs Einpaden etwas lädiert worden, 
vermöge etwas Leim habe ich indeſſen alles wieder in Ord— 
nung gebracht. Nun will ich Schließen. Meinen herzlichiten 
Danf, meine guten Eltern, für die höchſt angenehme Ueber: 
raſchung und nochmals die VBerficherung, daß mir bloß eins 
diefer beiden Meilterwerfe lieber ilt 
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793] Detmold, den 4. Januar 1833. 


Meine lieben Eltern! 

Sc babe diesmal Yange gejchtwiegen und Ihr werdet 
vielleicht in Angit geweſen fein, eg habe unferm Yamilien=. 
freife ein neuer Unfall gedroht — das ift aber Gott ſei 
Dank nicht der Fall und e3 befindet ſich die liebe Yamilie 
gefund und munter. Meine allzugroße Befchäftigung der 
legten Zeit in Münjter, Reiſeanſtalten und neue Einrichtung 
in unſrer guten Stadt Hinfihtlich der Wohnung, waren Ur— 
jache meines Zögerns u. |. w. — Meine Gattin war äußerſt 
erfreut über die Wahl ihrer Geburtstagsgeſchenke ſowohl 
als über die Gaben jelbit und jagt ihren verbindlichiten 
Danf. Ws ich die Sachen empfangen, dachte ich in meinem 
Sinn: „Kein Feuer ohne Rauch, Huge Leute fehlen auch!” 
Unter den Flugen Leuten verjtand ich nämlich meine Frau 
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Mama, welche die im vorleßten Briefe feine Anſpielung 
(fall3 wieder etwas von Leipzig aus gejpendet werden möchte, 
der Steuer wegen lieber nach Detmold jenden) durchaus 
nicht verftanden zu haben fchten, indem ich nämlich fir be- 
agte Angebinde 3 und einen halben Thaler — ſage 3'/, Thlr. 
Steuer zahlen mußte. Die mancherlei guten Nachrichten, 
3.8. die Aufführung meines „Polen“ betreffend, ver- 
Icheuchten jedoch bald die alten, welche das hochlöbl. Dber- 
jteueramt in Münfter gleich) ein paar Jabots in meine 
Stirne gefnifft hatte Meine Zweifel an der teten Klug— 
heit meiner jonjt jo Elugen Mama wurden jedoch noch ein- 
mal rege — es thut mir leid, daß ich es geftehen muß. 
Sie hatte nämlich die Güte, uns zu verfünden, daß fie fir 
die liebe. Jugend ſeit längerer Zeit diverſe Spielwaren 
fänflich an fich gebracht und ſelbige Effekten zum Weihnachts- 
geichent für die kleine Brut beitimmt habe; da wir dieſe 
Gaben jogar im Detail fannten, jo richteten wir die noch 
anzufchaffenden jehr weile darnach ein, indem wir das 
Chriftfeft, welches uns noh in Münſter traf, auf den 
Sylveiterabend in Detmold verlegten, vermeinend, allda 
die mehrberührten Weihnachtsgeichenfe ftcher vorzufinden; 
der Erfolg wies jedoch nach geichehener Nachfrage deutlich 
aus, daß bis dato noch nichts dergleichen ſich im Weichbilde 
Detmolds befinde, das Nefultat meiner Betrachtungen war 
demnach folgendes: „Warum“ (jagte ich zu mir ſelbſt und 
offenbarte auch etivas davon meiner Gattin) „Warım läßt 
meine verehrte Mama mich fir diejenigen Sachen, deren 
Sricheinen 4 Wochen jpäter meiner Gemahlin durchaus fein 
Haarausraufen verurjacht hätte, vierte halb Thaler weg- 
werfen, wohingegen fie die jugendliche Familie ob der zu— 
fommenden Dinge der peinlichiten Erwartung überläßt und 
nebenbei unſre Gehörsnerven der größten Gefahr ausſetzt, 
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denn da von unferer Seite Hinfichtlich der Chriſtſpenden 
bedeutende Lücken entitanden, oder vielmehr durch das Aus— 
bleiben der zu erwartenden, jo tit des täglichen Gefrages 
fein Ende, weil- wir der Tieben Jugend publiziert hatten, 
daß noch etwas Bedeutendes nachkomme. Uebrigens jcheinen 
fie fich jebt etwas zufrieden gegeben zu haben und begnügen 
fi mit dem wenigen Neuen und dem vielen vom borigen 
Sahre noch Borhandenen, womit fie dann auch (vernünftig 
und ernſthaft geiprochen) recht zufrieden jein fünnen. — 
Um wieder auf meinen „Bolen“ zu fommen, es freut mich ſehr, 
daß er denen, die. ihn laſen, gefiel; die Muſikſtücke werden 
nicht minder Beifall finden. Das Lied vom 4. Regiment ift 
eigene Komposition und muß mit- vielem Gefühl vorgetragen 
werden — Sollte der Mann, der in Ringelhardt3 Har- 
nische immer Löcher paucdte |Runft], das wohl im Stande 
fein? — das Schlußlied iſt National-Melodie und ebenfalls 
höchſt rührend; wie gejagt, ich habe noch nie ſo viel Thränen 
fliegen feben, als bei der Aufführung dieſes kleinen Dinges. 
Die Münſterſche Negierung war nicht zur [Erlaubnis der] 
Aufführung zu bewegen, tro& aller angewendeten Mittel; 
Ichade drum, es hätte rafende Einnahmen gemacht, denn die 
ganze Stadt, nachdem fie vernommen, daß es verboten, 
hatte es gelejen. Außer Leipzig it es in Bremen und 
Mainz. Von letzterem Drte hat es ſich Hartig erbeten, 
der es zum Benefiz geben will. 

Uebrigens habe ich ſchon wieder ein Vaudeville vom 
Stapel laufen laſſen, welches einen gleichen Erfolg hatte 
wie der Pole, wenngleich e3 bei weiten nicht jo intereffiert, 
da es blos von launigten Familienſcenen handelt; es heißt: 
„Der Weihnachtsabend". — Neuigkeiten bei unferer 
Bühne find folgende: „Hr. F. hat fih in den lebten Tagen 
in Münfter ftillfchweigend empfohlen; wir tröften ung und 
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jprechen: unſere Gejellichaft hat einen großen Lumpenfert 
verloren. Daß B. ung verlaffen, Habe ich jchon gemeldet, 
auch daß er ung in große Verlegenheit gebracht, aber noch 
nicht, daß er jemand anders in große Verlegenheit gebracht, 
nämlich Dem. H., welcher die Pyrmonter, Osnabrücker und 
Münfterfche Luft fo zugefagt hat, daß fie, Geficht, Arme 
und Beine ausgenommmen, dick und fett geworden iſt; da 
fie num findet, daß e3 doch nicht hübſch iſt, wenn eine Lieb- 
haberin eine ſo dicke Taille Hat, jo will fie ung in 16 Wochen 
verlajjen, um wieder mager zur werden. — — 

Musje B. iſt ein Schlechter Batron. Sch bitte übrigens, Diele 
Neuigkeit nicht zu verlautbaren, denn ich mag den Leuten nicht 
mehr Schande bereiten, als fie ftch jelbjt bereitet haben; das 
Mädchen dauert mich, die Alte hat eg verdient. Geißler tit in 
Sammer und Not in Brafel (einem fleinen Orte hiefiger Um— 
gegend) geitorben; ein Glück für ihn, er ſtarb an der Auszehrung. 

Meinen nachträglichen Glückwunſch zum neuen Sabre! 
Diesmal ift mir meine Gattin -zuvorgefommen. Lebt wohl 
und vergnügt, meine guten Eltern, ich ſchmeichle mir mit der 
Hoffnung, Euch auch in diejem Jahre zu jehen, wenn aud) 
auf andere Weile wie im vorigen. 

Euer danfbarer Sohn 
| Albert. 
7 


[24] Detmold, den 31. Sanuar 1833. 


Meine lieben Eltern! 

Am 27. Januar langte die erfehnte Kiſte hierjelbit an, 
wohlerhalten (ich meine der Inhalt) und jebte beim Aus- 
packen alle Gegenwärtigen in Staunen, ob der unmenſch— 
lichen Menge Waren und Spielzeug; die Jugend war außer 
fih und namentlich machte Tißelmännchen ein gewaltiges 

4* 
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Halloh bei jedem neuen Produkte, was ihm zu Augen fan; 


feine Freude beim Anblick des Pferdes war unbejchreiblich. 
Selbiges Roß Icheint für ihn oder nach ihm gefertigt zu 
jein, denn wenn er darauf ſitzt, Stehen Pferd und Neiter 
in vorzüglichem Ebenmaß, dies will jagen, daß er jelbit wie 
ein Büppchen ausfieht, vermöge feiner Diminutivität; dejjen 
ungeachtet: hat er eine Stimme wie der bhiejige WBolizei- 
Diener, wenn er ausruft; daß friſches Bier beim Syndikus 
(der zugleich auch en gros-Händler ift) gebraut wird. Die 
Puppe von Bertha ift wundervoll und hat Aufjehen erregt. 
Sie hat die Neberzeugung, daß fein Detmolder Kind fich 
eines jolchen Kleinodes zu erfreuen hat und das mag auch 
jehr wahr fein. Aber welche Koiten! Ich bedauere Die 
arme Leipziger Jugend, denn ein großer Teil derjelben wird 
diesmal leer ausgegangen fein, oder die Spielmaaren find 
wenigitens im Preiſe gejtiegen. Wir jagen im Namen der 
Kinder unferen aufrichtigiten Danf für jo außerordentliche 
Spenden. Bei Durchlefung des Briefes, welcher die Kiſte 
begleitete, wunderte ich mich jehr, eines genauen Details meines 
„polen“ auf der Leipziger Bühne gar nicht erwähnt zu finden, 
und forichte mit Sehnfucht nach dem Boden, wo ZTertbud) 
und Hettel lagen, wähnend dort werde fich vielleicht ein 
Bericht zeigen, aber vergebens. Hätte ich nicht aus Der 
Theaterchronif mein Lob vernommen, jo wäre ich verzweifelt, 
doch Fonnte ich mir dieſes gänzliche Beritummen über den 
Erfolg der Borftellung von feiten meiner Mama gar nicht 
erklären. Während wir jo, meine Gattin, Elzner und ich 
bei der nunmehr leeren Kiſte ſtanden und mein Bli immer 
noch aus den Bretterwänden einen Grund herausbuchitabieren 
wollte, klopfte es an der Thüre umd der fürftliche Lippeſche 
Boftbote (dem dieſen Tag der Kopf brummte wegen des 
unerhörten Ereigniſſes: erſt eine große Kijte, dann ein Brief 
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mit fünf Stegeln!!) trat herein und vernichtete Durch fein 
Erſcheinen alle unfere Qualen und Zweifel. Merkwürdig 
ilt, daß der Geldbrief fo ſpät fommt, da er doch früher als 
die Kiſte zur Poſt gegeben laut Poſtzeichen. Wie ich aus 
dem Textbuche erjehen, hat der Magilter ein anderes Lied 
gelungen, al3 in der Bartitur fteht, auch gut und darf ich 
verfichern, daß das meinige hübfcher it. Die drei Fried— 
richsdor famen mir recht & propos, denn was Ihr ge- 
jonnen ſeid zu thun, war ich genötigt, Ichon längſt zu voll- 
führen; nämlich, mich eigen einzurichten und habe dabei Die 
DBemerfung gemacht, daß man höllifch viel Geld braucht, 
bejfonders wenn eine Samilie aus mehr als zwei Perſonen 
beiteht. Der Anfang tft Schwer, hat man es aber einmal, 
dann macht es viele Freude. Betten haben wir, die haben 
fih gewafchen; ich meine damit nicht die Betten, welche 
meine Jugend feit verjchiedenen Sahren mit ihren Extremi- 
täten verunreinigt, (denn dieſe find ſchon gar manchmal ge— 
wajchen) Sondern mein und meiner Gattin Bett. Sch habe 
eine Matrabe, welche mich allein 17 Thl. Eoftet, aber wie 
liegt fich’3 darauf, foftbar und wie gejund! Sch freue mich 
immer, wenn ich zu Bette gehe und es drängt fich mir jebt 
die Meberzeugung auf, daß die Zeit, welche ich in Detmold 
verichlafe, ungleich angenehmer tft, als Die, welche ich wachend 
zubringe, Bon der Spekulation auf Kaffel find wir alle 
nicht3 gewahr geworden, wird auch wohl nicht® Daraus 
werden; mit dem Briefe hat es übrigens feine Nichtigkeit, 
ich habe Richter gefragt. Laut Brivat-Nachrichten hat mein 
„Pole“ auch in Bremen gefallen, wenn auch nicht jo wie in 
Leipzig, welches wohl am Darfteller des Bolen (Herru 
Gerber) gelegen haben mag, der, wie ich höre, nicht Jehr 
beliebt ift, bejonders al3 Sänger. Uebrigens ift er nicht 
jo honett wie Herr Ningelhardt, denn ich habe noch gar 
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feine Antwort von ihm, weshalb ich vor einigen Tagen ihm 
eine freundliche Erinnerung zufommen ließ. — Elzner bittet 
den Herrn Stegmayer [Kapellmeifter in Leipzig] um die 
Kopie jeiner zum „Schnee“ |Dper von Auber] fomponierten 
Arie für den Gärtner und Euch, liebe Eltern, die geringen 
Kopieunkoften auszulegen, welche ich Euch bet Gelegenheit 
iibermachen werde. Auch Dorthchen hat einige Heilen bei- 
gelegt. Louiſe läßt vielmals grüßen und herzlich danfen 
für erwiejene Gejchenfe. Mad. Marpurg läßt danfen und 
grüßen. Sie hat ein Fleines Mädchen, war aber jehr in 
Gefahr, jebt ift fie auf der Befjerung, Mad. Baulmann 
läßt gleichfalls vielmals grüßen. 


CD 


[25] [1833.] 
Meine lieben Eltern! | 


Sch Suche geichwinde die legten Borefte |beaux restes] 
des Kölner Briefpapteres zufammen, um das Bielerlet und 
Mancherlei des Gejchehenen und zu Erwartenden zu beant- 
worten. Wo foll ich anfangen? Ich denfe beim Wichtigften, 
nämlich beim zu Erwartenden. Wie angenehm ung Ringel— 
hardts Aeußerungen und Pläne überrajcht, bedarf wohl 
feiner Auseinanderjebung und das Reſultat meiner Be— 
ratungen iſt folgendes: die Sache ganz auf fich beruhen 
zu laſſen und fürs erfte abzuwarten, ob er felbjt nicht den 
ersten Schritt thut. In Zeit von 8—12 Tagen wird die 
Kopie meines neueften Werkes: „Andreas Hofer“ fertig 
jein und werde ich ihm ſolches zufchiefen mit der Anfrage, 
ob ich in unferer Ferienzeit in Leipzig gaftieren fünne, feine 
Antwort, fo denfe ich, ſoll mir alsdann feine Gefinnungen 
etwas mehr veroffenbaren; Tiegt ihm etwas am Gaſtſpiel, jo 
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Viegt ihm auch am Engagement und furz und gut, wir fünnen 
uns alsdann mündlich expektorieren. Barbieren foll er mich 
nicht, denn wir find nicht von heute und obgleich mir ein 
annehmbares Engagement in Leipzig jo willfommmen wäre, 
wie nur was, jo treibt mich, Gott jei Dank, hier nichts 
weg und ich fchmeichle mir, daß bei einer etwaigen Auf— 
fiindigung unjere Sntendanz eben feine Thränen der Wonne 
vergießen wird. Ich leugne nicht, daß, wenn ich an eine 
Exiſtenz in Leipzig denke, fich mir eine höchit reizende Aus— 
ficht eröffnet! Nun, Gott wird’3 fchon machen. Geſchieht, 
was wir hoffen, dann hat fich unfer Hofmarſchallamt mit 
den halbjährigen Kontraften blamiert, denn ich würde am 
1. August fündigen und am 1. November abreifen fönnen. — 
Fries hat neuerdings wieder Anträge von Berlin und wird 
ganz beftimmt in den Ferien dort gaftieren. Glückt's ihm, 
jo bat er Engagement. Alsdann machte ſich unfere Hof- 
bühne ja recht gut. Mile. 9. - :.. it abgeretit, wie es 
heißt, nach Breslau, um dort eine Engagements-Berbindung 
einzugehen, wird aber notwendig erit eine Entbindung ab— 
warten müffen. Dem. Heller ift geftern arriviert und mit 
wen? Mit ihrem Pflegevater, Herrn Direktor Eijenhut, 
welcher Trier, Luxemburg und Baden-Baden bereiit; er hat 
ſich jehr gefreut, mich zu jehen, ſieht ſehr gut aus (abge- 
rechnet, daß feine Geftalt ſtellenweiſe eine jchtefe Anficht 
hat); e3 geht ihm auch ſehr gut und er hat jein Pflegefind 
begleitet umd denft, daß fie fih bei uns vervollfommnen 
werde; ein wirklich recht niedliches Mädchen, ich bin neu— 
gierig auf ihre Leiftungen. Aufrichtig geftanden, wenn ſich 
mein Geſchäft mit Leipzig machen follte, jo würde eg mir 
nicht angenehm fein, wenn Bruder ©... .. auch hinkäme, 
denn entre nous, der Kerl ift ein in hohem Grade mife- 
rables Subjekt, und da er fich gewöhnlich mit Pichler in 
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den Haaren liegt, jo jchreibt man ihm nicht ohne Grund 
jene Necenfion in der Theaterhronif über Pichler zu. 
Der Alte Hat mich gedauert; mit faſt thränendem Auge 
lagte er, als er es las: „Das tft der Lohn für jo lange 
Sahre redlichen Strebens und für die Aufopferung meines 
ganzen Vermögens,“ denn dergleichen it ihm noch nie wider- 
fahren. Die Necenfionen meines Polen haben mid) 
höchft! Höchit unterhalten. Mich ärgert nur, daß der Schweine- 
hund Kunft dem Ningelhardt die Einnahme verdorben. — 
Sollte der Pole bi3 dahin nicht mehr auf die Bretter fommen, 
jo fönnte er mir bei dem zu Hoffenden Leipziger Galt- 
Iptele vielleicht eine gute Einnahme machen, wo das Publi— 
kum die Rolle alsdann vom Autor felbft jehen könnte. Seit 
mehreren Wochen fommen wir aus den Sinderbällen, 
‚wie Elzner es nennt, nicht heraus. An Berthas Geburts— 
tag waren jiebenzehn Kinder verfammelt; es war ein recht 
artiges Geſäusle. Obichon feine einzige weder von meinen 
noch von fremden Töchtern aufs Maul gefallen, jo gab doch 
jtets Titzelmännchen (wahrjcheinli im Bewußtſein der 
Stammphalterichaft) den Ton an, wenn er den Drang nad) 
Lebensmitteln verſpürte, welcher Kaſus denn gewöhnlich den 
Zag über ſehr häufig eintritt. Sprechen thut er außer: ja, 
nein, Bapa, Mama, Dotha, (Dorthchen) Lina, Dfo, (Zuder) 
nichts; in einigen Worten hat er es mit den Sranzofen 
gemein wegen Der mehrfachen Bedeutung, jo zum Exempel 
hat fein Lexikon für Kaffee und k.. nur ein Wort (Kafa); 
Dagegen weiß er fich hin und wieder auf andere Weife ver- 
tändlich zu machen; wenn ihm etwas nicht vecht ift, fo wirft 
ſſich der zarte Sinabe auf den Boden und fchreit, daß die 
Zapeten plagen. Auch eine recht induftriöfe Manier Hat 
das liebe Kind, wenn e3 allein im Zimmer gelafjen wird. 
Er gebraucht alsdann den Kunftgriff und legt fich gerade. 
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vor die Thüre, two er mit den Füßen trommelt und neben- 
bei jeinem Unmut in den fchauderhaftejten Tonfolgen Luft 
macht, jo daß ich befürchte, wenn der janfte Sprößling jo 
zunimmt, nach Ablauf meines Mietsfontraftes eine ‘eigene 
Sratififation für eingetretene Thür-Füllungen entrichten zu 
müfjen. — Doch jet muß ich mit noch etwas hervorrüden, 
was meine Gattin und ich jchon feit Monaten erwogen, 
und worüber wir eine aufrichtige Meinung uns erbitten, 
sch Habe nämlich im Sinne, wenn ich nach Leipzig reife 
in den Serien, was wohl unter den jebigen Umftänden 
feinem Zweifel unterliegt — die Bertha mitzunehmen und 
Euch Dazulaffen, wenn fie meinen lieben Eliten nicht be- 
ſchwerlich fällt. Sollten wir jelbit Später nachfolgen — um 
ſo beſſer, wo nicht, jo würde es dem Kinde, das doch nach— 
gerade etwas lernen muß, von erſtaunlichem Nuben fein, 
Unjere Vernunft hat den Plan erdacht, und es fehlt zu 
jeiner Ausführung nur Cure Einwilligung. Solches er- 
wartend, will ich demnach mein Schreiben endigen. Die 
beitellte Bartitur und Buch vom „Polen“ hat Ulvensleben 
Ihon lange. Sch habe Seit der Zeit Ichon etliche Male mit 
ihm forrejpondiert, fonnte aber noch nicht recht zu Stuhle 
fommen. Einliegender Brief, welchen ich ihm zu überſchicken 
bitte, wird uns wohl vereinigen. Herzlich grüßend 
Euer danfkbarer Sohn 
Albert. 
ED 


[26] Detmold, den 30. März 1833. 


Meine teuren Eltern! 

Heute morgen um halb ſechs Uhr Habe ich die irdischen 
Ueberrefte meines Lieblings zur Erde beſtattet. Was muß 
der Menjch alles erleiden und wie viel kann er ertragen. 


SISTSISTSTISTISTISTI 
sch habe früher oft geäußert „wenn mir das Kind ftürbe, 
ich wüßte nicht, was ich anfinge“, weil (th geitehe meine 
Schwachheit) feine zunehmende Liebenswürdigfeit und An— 
hänglichkeit mich unmtderftehlich anzog. Jetzt ift der fürchter- 
lihe Schlag geichehen; ich hätte in den erſten Augenbliden 
der Berzweiflung mögen mit dem Kopf wider die Wand 
rennen und muß wieder an mein Gejchäft gehen, muß mich 
zwingen den Schmerz zu ertragen und — fann es aud), 
wenngleich jchwer. Diefes tft nun das vierte Kind, das 
wir verlieren und weld ein Kind! meine ganze Seele ging 
auf, wenn ich es nur von ferne erblickte. Was habe ich 
wohl in meinem Leben begangen, das eine jolche Beitrafung 
verdiente?. Sch bin mir nichts bewußt, umd doch!!! 

Kur in Sofern fünnen wir den Finger der Borjehung 
erfennen, wenn wir denfen, fie habe wie Heinrich an 
einem unbeilbaren Zungenübel gelitten und wäre uns viel- 
leicht in einem weit höheren Alter entrijfen worden. Warum 
aber, fünnte man auf der andern Seite fragen, läßt die 
Borficht ein folches Weſen entjtehen, das durch feinen Ver— 
luft den Eltern jo unnennbare Schmerzen bereitet. Wäre 
das Kind von Haufe aus ganz gefund gewefen, fo hätte es 
vielleicht den Angriffen auf ihre Nerven widerftehen können, 
jo aber waren ihre entarteten Unterleibsdprüjen der lauernde 
Feind, der im Verein mit dem fich eingeftellten Nerven- 
fieber, auf das Verderben hinwirkte, wie der Ausgang ge= 
lehrt. Seins unferer Kinder befißt dies Attachement an 
das Haus und die Eltern, wie Jule Wenn die andern 
ausgingen, blieb fie zu Haufe und jeßte ſich zur Mutter. 
Wenn die andern in der Stube fpielten, ſaß fie fehr Häufig 
ganz ftill auf dem Stuhle und fchaute zu. Leider lehrte 
die Erfahrung, daß dies Weſen, welches uns fo anjprach, 
einen phyſiſchen Grund hatte. — Sie ift nicht mehr und 
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wir haben Gott nur zu bitten, uns die andern zu erhalten, 
bei denen fich, Gott jei Dank, bis jebt fein eingemwurzeltes 
Uebel gezeigt, Theodor ift jo gefund, wie er nie war. 

Euren Brief erhielten wir am Montag Abend in dem 
Augenblide, als die Krankheit unſrer Jule eine gefährliche 
Wendung zu nehmen anfing. Det find wir fo weit ge- 
tröftet, daß unſer Schmerz milder geworden ift und wir uns 
in das Unabänderliche gefügt haben. Die Erinnerung an 
Das Fiebenswürdige Kind wird nie ſchwinden. Wenn nicht 
jeder Stuhl, jedes Stüd Spielzeug, jede Zimmerecke uns ihr 
Bild vor Augen führte, die Leiche ſelbſt hätte e3 nie fünnen, 
jo verändert war fie, auch ſchon in den lebten Tagen ihrer 
' Krankheit. Gott tröfte Euch und ums! 


Euer Sohn 
Albert. 


CD 


[27] Detmold, 2. 4. 33. 


Meine liebe, gute Mutter! 

sch gratuliere Dir von ganzer Seele zu Deinem Ge— 
burtstage und wünjche, daß die Berhältniffe in meinem 
Familienkreiſe Dir die fommenden Jahre Deines Lebens 
weniger trüben mögen, als es leider in dem vorigen der 
Fall war. Ueber die Wahl der Eleinen Angebinde hat 
meine Frau fich bereits erklärt, alfo halte ich es für über- 
flüjfig, mögen Dir die geringen Gaben der Liebe nicht 
unwillfommen fein. Bei den Sachen liegt ein Pafet und 
Brief für Ringelhardt, jowie ein Brief an Alvensleben; 
bitte beides zu beiorgen. Sch habe bet Ningelhardt troß 
Deines Rates um Gaſtrollen angefragt; mögen auch bei 
meinem Auftreten wirklich einige Stimmen wider mich fein, 
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ein ganzes Publikum läßt ich nicht durch Kabale gewinnen. 
Sch bin neugierig auf Ningelhardts Antwort. 

Sn der angenehmen Erwartung, daß Dich dieſer Brief 
in einer ruhigeren Stimmung treffen möge als mein leßter, 
wünfcht nochmals viele gejunde und kummerfreie Tage 

Dein Dich innig liebender Sohn 


Albert. 
Sr 
[28] Detmold, den 10. Mai 1833. 


Meine lieben Eltern! 
Zuvor unfern herzlichen Glückwunſch zu unſers Tieben 
Vaters Geburtstag und möge der liebe Gott jeine wie 
unſre Wünfche in betreff einer frohen Wiedervereinigung 


nicht unberücfichtigt laffen, jowie unfere Bitte an die Vor- 


ſehung, daß er ſich noch lange, lange einer dauernden Ge- 
ſundheit erfreuen möge. Da wir außer diefen noch wichtige 
Dinge zu verhandeln haben, jo bringen wir unjere Segen3- 
wünfche in aller Kürze dar und bitten nur, daß unjer guter 
Bater beifommendes Gefchenf gütig aufnehmen werde. Es 
it blaues Tuch zu einem Frack und ein dito modefarbiges 
zu Hofen, möge es ihm nicht unwillkommen fein. — Deine 
Ratſchläge, Liebe Mutter, in betreff meines Gaſtſpiels und 
der Annahme desjelben, kann ich nicht ander3 als höchſt 
politiich und vernünftig erachten und habe ich infolge reif- 
licher Ueberlegung meine Antwort an Ningelhardt abgefaßt 
und beigefügt, welche ich ihm verfiegelt zuzuſchicken bitte. 
Er muß nun, wenn es ihm ernst, woran ich num felbft 
nicht mehr zweifle, jelbjt Hand ans Werf legen, was ihm 
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jauer genug ankommen mag; Gott jei Danf, daß wir in 
gutem Engagement jtehen und Zeit genug vorhanden, die 
Sache gehörig abzuwarten. Ich muß geitehen, daß ich in 
der Ferienzeit gern eine Reiſe unternommen, um fo mehr, 
da ich ſchon gegen einen oder den andern habe fallen laſſen, 
daß ich reifen würde, doch kann ich nicht umhin, einzufehen, 
daß unter jolchen Verhältnilfen es beifer ift, jet nicht hin— 
zufommen, mag auch immerhin deine Bejorgnis in Beziehung 
der Meyerſchen Kabale etwas zu weit gehen. Ich glaube 
auch nicht, daß Ningelhardt noch einen Schritt thun wird, 
mich zum aftieren zu bewegen; er müßte denn felbit den 
Zweifel hegen, daß ich in Leipzig anfpräche, um fich nicht 
gleich durch ein Engagement zu binden, und mich erjt dem 
Publifum zeigen wollen. Sch denfe und hoffe, unfre Zus 
funft joll fich bald enticheiden, gebe Gott zu. unjrer aller 
Zufriedenheit! — E3 wäre mir lieber geweſen, Alvens- 
leben: hätte den Hofer erhalten, denn die Weimaraner 
dünfen mir jelbjt ein langweiliges Volk zu fein. Alvens— 
leben jchrieb mir, daß er zwar den Brief, aber feine 
PBartitur erhalten und verfichert, daß er in Defterreich gute 
Duellen habe, er hoffe alſo es gut unterzubringen. 

Um feinen Aufenthalt zu machen, jchiefe ich mein eigen 
Eremplar mit, welches ich ihm umgehend zuzuftellen bitte. 
Unjere Familie erfreut fich des beſten Wohljeins, wozu Die 
ſchöne Jahreszeit nicht wenig beiträgt. Die Kinder find 
fleißig in der friſchen Luft. Mein diesjähriges Logis iſt 
der Art, wie ich es vielleicht nie wieder erhalte, eritlich 
an und für fich ſchön und geräumig, zweitens am Ende der 
Stadt von Gärten umgeben mit der Ausficht auf Die herrliche 
Gegend und demmach in der Nähe des Theaters, durch den 
Hofgarten führt ein Weg in unſern Mufentempel. Unfre 
Nachbarn vis-a-vis find Marpurgs; ich glaube, ich zeigte 
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dem Bater ihre Wohnung, als wir vorbet gingen; wenn er 
fich dejfen erinnert, wird er ohngefähr die Lage umjerer 
reizenden Wohnung erraten. Unſre Marpurg tritt über- 
morgen zum eriten Male wieder auf, fo hat te das Wochen=- 
bett mitgenommen. Chrijtine hat dem Bater ein Zunder— 
täfchhen genäht und legt mit der Bitte einer freundlichen 
Aufnahme es zum Tuche. — Laut unſers legten Nepertoirs 
haben wir noch drei Voritellungen und findet die letzte am 
19. ftatt, dann geht für denjenigen, der auf Detmolds Fluren 
weilen muß, eine langweilige Zeit an. — Gebe Gott, daß 
ich die projeftierte Reife ſpäter ſamt Familie antreten Tann. 
Auch bei der Bertha habe ich mich blamiert, die mich 
quästioniert, wenn wir denn eigentlich unjern Abtritt 
nähmen, nach früher gejchehener Rückſprache. Daß Euer 
Porth in Berlin nicht nach Wunfch reiffiert, wird dem 
Hrn. Ningelhardt lieb fein. Ziegler hat wohl nicht ge= 
fallen. — Unſer Fries hat jeßt einen guten Vorwand nicht 
nach Berlin zu gehen — weil die Grippe dort graffiert. 
Uebrigens iſt er jehr politifch, er denkt, gefällt er nicht, jo 
Ichmälert er fein Anſehn in allen Orten, welche wir be- 
reifen ıumd wo er überall als der erite Sänger der Welt 
eitimtert wird, hier hat er Jein gutes Ausfommen und einft 
wenn fein Vater jtirbt, lebenslängliches Engagement als 
Theatermaler. Unfer großmäuliger &— hat wohl mit Ringel— 
hardt nichts ausgerichtet? Auch der hat große Neijepläne 
im Kopfe: er fpielt mit München und mit Wien, wie die 
lippiſche Jugend jeßt mit den Sinippfiebern. Ich denke, 
wenn er fich etwas in Frankfurt a. DO. umgejehen, wird 
er ganz gemütlich mit leerem Beutel retourieren, — Die 
Dper von Meyerbeer „Der Kreuzritter" hat hier jehr 
gefallen, wurde auch wahrhaft brillant ausgeftattet. — Und 
nun meine lieben Eltern will ich Jchließen. Herzliche Gratu- 
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lationen von uns allen unjerm guten Bappemann, der e3 
hoffentlich nicht übel deuten wird, daß fie um einige Poſt— 
tage zu ſpät anlangen. 
Euer dankbarer Sohn 
Albert. 


Ueberlegend daß das Paket zu lange laufen möchte, 
habe ich den Brief an Ringelhardt der DBriefpoft über- 
geben. | 

Beifommend überjende ich noch zwei Exemplare vom 
Bolen für Alvensleben, fie wurden mir von Frankfurt 
und Schwerin zurücdgeichiet und liegen bei mir un— 
benußt. 

Endlih füge ich noch eine Fchmerzliche Erinnerung an 
unjere unvergeßliche Sulte hinzu, einige Haare, welche ihr 
noch am Tage vor ihrem Ende wegen Wuflegung eines 
Pflafters vom Kopfe rafiert wurden, fie find mir ein heiliges 
Andenken! ! 


ED 


[29] Detmold, am 27. Mai 1833. 


Meine lieben Eltern! 

Geſtern erhielt ich Euren Brief; mehrere Tage vorher 
einen Ddesgleichen von Ningelhardt, worin er mir denn 
förmlich Engagement anträgt, mir die Fächer nennt, welche 
ic) und meine Frau bei ihm befleiden ſoll; ich nämlich im 
Schaufpiel, was ich hier Spiele, in der Tragödie fragt er 
mich, was ich jet jpiele, da er vernommen, ich gäbe feine 
Liebhaber mehr, und in der Oper beftimmt er mir zweite 
Tenor-Spiel- und hin und wider Bariton - Bartien, Da 
Haujer eriter Baritonift fei, ferner würde es ihm lieb jein, 


% 


} 
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wenn ich auch komiſche Bartten als: Dickſon, Pedrillo, Paul 
in der Schweizerfamilte ſänge. Meiner Frau bejtimmt er 
das Fach der erjten tragischen Mütter und fir die Folge 
macht er ihr Hoffnung zu einem größeren Wirfungsfreis; 
dann bittet er Jich in baldiger Beantwortung meine Be— 
dingungen und ein gedrängtes Nollenverzeichnig meines 
jegigen Faches im allgemeinen aus, baldige Beitimmung 
deshalb, um, wie er fchreibt, jeine zu erledigenden Fächer 
am 1. Juli zur fündigen. Seinen Brief habe ich dahin be= 
antwortet, daß die Fächer meiner Frau ſowohl ala für 
mich, nur genehm wären, nur wär ich nicht ‚geneigt, Tenor— 
buffos zu übernehmen, was mir aus der Anführung des 
Paul in der Schweizerfamilie hervorzuleuchten jchien, indem 
ich glaubte, er wolle mir demzufolge auch Thaddädls und 
Kakadus komiſche Figuren in öfterreichiichen Lofalftiden] 
zuteilen. Pedrillos und Dickſons, auch allenfall3 Baul find 
wohl mein Fach, nur zweite Tenorpartien, ich meine zweite 
Erite, wie ich aus Erfahrung weiß, daß Wappen folche 
fingt, würde ich nicht übernehmen, auch Hinsichtlich meiner 
Stimm-Individualität nicht ausführen fünnen; will er mich 
alſo für diefen placieren, fo fünnte er fich in diefer Be— 
ziehung in mir getäuscht haben. Meine Forderung war, 
1400 Thaler Gage, einen Monat Netjeurlaub, Erftattung 
der Neifefoften fir mich, meine Frau und Effekten und ein 
Vorſchuß, den ich jedoch noch nicht beftimmt. Daß er alle 
dieje Forderungen eingeht, tft wohl nicht gut wahricheinlich, 
ich) bin alſo begierig, was er erwiedert. Nach feinem Briefe 
iſt ihm ſehr darum zu thun, ſich mit uns zu einigen und 
muß folches, da unſre beiderjeitige Kündigungszeit vor der. 
Thür tft, bald gefchehen. Das Angenehme bei der in Rede 
jtehenden. Engagement3-Beränderung wäre mir hauptjächlich 
die Vereinigung mit meinen lieben Eltern, ein Leben in 
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Ruhe und der Umgang, fowie das Wirken in einer Stadt 
der Wiljenfchaften, namentlih für Mufif. Die Trennung 
von der hiefigen Bühne wird mir mit Ausnahme Elzners, 
eines innigen Freundes, iwie ich wahrjcheinlich in dieſem Leben 
feinen wiederfinden werde, und einiger jehr weniger Mit- 
glieder allenfalls Marpurgs, feinen Kummer verurfachen, 
Das Berhältnis bei unſerm Theater macht mir eine Ver- 
änderung nur wünfchenswert, indem wahrlich für den tüch- 
tigen Schauspieler wenig Ehre zu erwerben ift, weil bei ung 
jeit kurzem nicht3 als talentloje Anfänger figurieren und 
zwar in Hauptfächern. Auch bin ich feſt überzeugt, daß, 
obſchon man namentlich in Münfter und Osnabrück meinen 
Berluft innig bedauern wird, man mir nicht einen Pfennig 
Zulage anbietet und das wohl aus dem Grunde, weil fie 
zu gut willen, e3 würde zwecklos fein. Bin ich gut im 
Schauſpiel und nur halbwegs in der Oper bejchäftigt (wenn 
aus dem Engagement etwas wird), jo bin ich jehr zufrieden; 
das ausgedehnte Fach wie hier kann und werde ich natürlich 
nicht genießen und bin auch vernünftigerweiſe ſehr weit entfernt, 
e3 verlangen zu wollen. Nur Ruhe! Ruhe! Das tft: nicht 
Reifen. — Nach Kafjel an Bethbmann Hatte ich gejchrieben, 
er war jedoch jo unartig meinen Brief unbeantwortet zu 
laſſen. Beim neuen Hoftheater ift Schmale aus Bremen 
engagiert, er war fchon früher in Kafjel und jpielt mein 
ganzes Fach im Schaufpiel, es würde aljo ein Geſuch zweck— 
[os fein. — Wolff aus Berlin hat vor einigen Tagen fehr 
verbindlich an mich gejchrieben wegen de3 Polen für die 
Königftädter Bühne. Der Brief daher an meinen Ber 
leger. — Die Grippe ift bei ung noch nicht angefommen;; 
wir erwarten fie in Pyrmont, da giebtS Doch einige freie 
Tage. Grapomw ift nebit Gattin auf Reifen über Kaſſel, 
Sranffurt, fie fajelten von Gaftrollen, wird aber wohl eine 
5 


Lorkings Briefe. 
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befannte Großmäulerei fein. Franz Pichler ift nad 
Wiesbaden ins Bad. Wir eben hier jehr ftill und find 
bloß auf unfere Nachbarn Marpurgs) und auf Elzner 
beichränftt — mir ift es immer wohl, wenn ich die liebe 
Bande nicht zu Geficht befomme. — Unjere Familie iſt 
wohl. Theodor (der fich, indem ich dies Schreibe, ſehr laut 
vernehmen läßt) jpricht jebt viel, es bedarf jedoch noch 
immer eine3 Dolmetjchers. — Uns freut recht jehr, daß wir 
Pappemanns Geſchmack jo gut getroffen. Sind denn aud) 
die beiden Pfeifenföpfe mit meinem Namen glücklich arri- 
viert? Die Witterung iſt gegenwärtig bei uns jehr kalt 
und unfreundlid. Ich bin gefpannt auf Ningelhardts 
Antwort. In vier Wochen denke ich werden wir Flüger 
fein, bis dahin Geduld. Herzliche Grüße von uns allen. 
Euer danfbarer Sohn 


Albert. 
G>D 


[30] VByrmont, den 21. uni 1833. 
Liebe Eltern! 


Geftern find wir in Pyrmont angekommen, nachdem wir 
einige Tage vor unferer Abreife in Befig Eures Briefes 
waren. Bis dato habe ich noch immer feine Antwort von 
Ningelhardt erhalten; ich. bin fehr gefpannt auf feinen 
Brief, daß es nur 1200 Thlr. bietet, ift mir nicht wahr 
ſcheinlich, wo er weiß, daß ich hier 1300 habe, jo unver- 
ſchämt wird er doch nicht fein, mir weniger zu bieten. als 
bier. Den Urlaub, glaube ich wohl, wird er ftreichen und [das] 
wollte ich mir dann allenfalls gefallen laſſen, aber die Reiſe— 
foften muß er tragen; außerdem muß ich. einen Borfchuß 
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don wenigitens 200 Rchsthlr. Haben, um mit Anitand von 
Detmold loszufommen; giebt er fie nicht, jo werden fie ja 
wohl in Leipzig gegen anftändige Zinſen aufzutreiben fein. 
Mit der Auffindigungszeit muß er fich veriprochen haben, 
denn ich habe Kar und deutlich gefchrieben, daß mein En- 
‚gagement mit dem le&ten Dftober zu Ende geht, deshalb 
übereilt er fich auch wahrjcheinlich nicht mit der Antwort, 
vermeinend, daß bis zum eriten August (meine Kündigungs— 
zeit) noch Zeit genug für mich ift, auch foll jein Zögern 
ohne Zweifel andeuten, wie ihm nicht jo ungeheuer an der 
Berbindumng gelegen jet; ich müßte ja den Fuchs nicht kennen. 
Will er wirklich nicht mehr als 1200 Rchsthlr. geben und 
feine Neijefoften zahlen, jo fann ich das Engagement nicht 
‚annehmen, denn alsdann hätte ich mit Tilgung meiner 
Schulden und Erſtehen der Neifefoften wenigiteng über 
300 Rchsthlr. zu tragen und wäre in Leipzig noch nicht 
einmal eingerichtet und müßte mich folglich in neue Schulden 
ſtecken, da ich ja auch nicht weiß, wie dort die Lebensweiſe 
it. Sch glaube aber immer, Ningelhardt wird billig 
jein, da ich zwei Fächer befleide, daher Geduld, ind Wochen 
muß die Sache entichieden fein. — Der Transport meiner 
Möbel wiirde mehr foften al3 fie wert find, denn objchon 
„ich habe ‚eine Menge anschaffen müfjen, fo find die Möbel 
doch alle jehr wohlfeil und von ordinärem Holze. Die 
Betten würde ich jedenfall® mitnehmen, denn das iſt eine 

- teure Ware; follte e8 fo weit fommen, jo fünnen wir über 
Einrichtung ein Näheres verhandeln, jebt wollen. wir ven 
Käfig nicht vor dem Vogel faufen. Die Grippe hat bei uns 
feine üblen Folgen gehabt; wir waren alle davon befallen, 
haben fie aber glücklich überftanden. — Wegen eines Ge— 
Ichenfes für die Louiſe brauchſt Du Dich nicht gar fo jehr 
zu eilen, denn fie ift nicht mehr bet ung; wegen lieder- 

5* 
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lichen Wandels und Frechen Maules hatte meine Frau‘ 
ihr aufgefüindigt, worauf fie vorzog, auf der Stelle zu gehen, 
welches denn auch geſchah. — Der einliegende Brief ift für 
den Onfel, auch für Alvensleben einer; ich begreife nicht, 
warum .er den Andreas Hofer noch nicht in der Theater- 
chronif annonciert hat. Bis nächſtens, liebe Eltern, wo ich 
hoffentlich Hüger fein werde als jetzt. Herzliche Grüße von 
Elzner. 
Euer danfbarer Sohn | 
Albert. 


NB, An Alvensleben will ich diefer Tage erft jchreiben, 
da ich ihm ohnehin etwas Neues Br muß |Scenen 
aus Mozart Leben]. 


NZ 


[31] Pyrmont, 17. Juli 1833. 


Meine lieben guten Eltern! | 

Endlich find wir im reinen. Ningelhardt hat mit 
jehr Heinen Modifikationen alle meine Forderungen bewilligt, 
wenn ich mich entjchließe, einen zweijährigen Kontrakt zu unter- 
zeichnen, wozu ich mich natürlicherweife bequemte. Die Ab- 
änderungen find folgende: Im erften Sahre feinen fontraft- | 
lichen Urlaub, wenn ich jedoch einen Gewinn erzielen könnte, 
jo wird er fich bereit finden laſſen; im zweiten Sahre 
fontraftli” 3 Wochen Urlaub (zwar wenig, aber das findet 
fih). Den Wagen für mich und die Meinigen bis Leipzig 
zahlt er, aber feine Bagage. (Das ift billig, denn ich hätte: 
ja jtreng genommen, nur für mic) und meine Frau das 
pojtmäßige Reiſegeld verlangen fünnen). Ferner hat er mir 
Einhundert Achsthl. Vorſchuß angeboten, ich habe jedoch, 
wenn es ihm möglich wäre, um 200 Thaler gebeten. Gage, 
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Nollenfah und alles übrige hat er’ bewilligt, ja ſogar das 
Fach meiner Frau mehr ausgedehnt, indem er fie neben den 
Mütterrollen auch in Anftandsdamen und jungen Frauen 
beichäftigen werde. Somit wäre die Sache in Drdnung zu 
unjerer aller sreude und Zufriedenheit. NR. wünfcht, daß 
ich möglichit ſchon Mitte Oftober eintreffen möchte; dies ift 
aber aus mancherlei Gründen ſchwer möglich: denn erfteng 
fünnen fie mich hier nicht eher loslaſſen und zweitens (damit 
ich denn Doch endlich einmal mit der Sprache herausrücke) 
muß meine Gattin gegen Ende September erſt ein Sind 
friegen, fie braucht daher die übrige Zeit nötig zu ihrer 
Erholung. Die Borfehung handelt wunderbar und unbe- 
greiflich: was man in der Seele lieb Hat, nimmt fie weg 
und — mwa3 man nicht braucht, giebt fie; gebe nur der 
liebe Gott, daß fte nicht wie das lebte Mal, in fo vollem 
Maße ſpende. Es iſt etwas hart, in folcher Jahreszeit mit 
einem Kleinen Rinde auf die Reife zu gehen, aber was hilft’s, 
Muß it Muß. Ich bitte übrigens, von dem zu hoffenden 
Wochenbette nichts zu erwähnen, es möchte bei R., der der- 
gleichen ohnedem nicht Liebt, einen üblen Eindrud macen, 
und da meine Srau Doch Schlanf bei ihm erjcheint, jo kann 
e3 ihm einerlei fein. Heute werde ich meinen alten Bichler 
avertiren, ich wollte, e3 wäre vorüber, es wird ihn hart 
treffen, fowie überhaupt eine tüchtige Nevolution hervor— 
bringen, da ich nie renommiert und (wie billig) bis jeßt 
alleg geheim gehalten habe. — Elzner iſt jehr nieder- 
gedrückt. — Bon Alvensleben habe ich auch geftern einen 
Brief erhalten ungünftigen Inhalts: der Pole ift in Berlin, 
der Hofer in Wien von der Genfur geftrichen 
worden, da möchte einen denn doch der Schlag treffen; hat 
man einmal was gemacht, jo wirds verboten; num möchte 
ich nur wiffen, was im Hofer für Defterreich Anftößiges ift. 


O 
Die Mozartſchen Scenen verbieten fie gewiß nicht. 
Porths Abgang thut mir auch leid, ich Hätte ihn gern 
fennen gelernt. Für Wappen werde ich Iprechen; jehr 
möglich, daß für ihn etwas zu machen ift, denn wir haben 
jo eigentlich noch immer feinen 2. Tenor; morgen gajtiert 
einer als Murray, Hr. Wültenberg aus Würzburg, 
wollen fehen, wie er durchfommt. Das Geld von Bremen 
habe ich erhalten, mußte aber mehrere Male mahnen. Gleich- 
zeitig mit diefem Briefe erfolgt auch meine Antwort an R., 
worauf er dann umgehend den Kontrakt jchiefen will. Näch- 
Itens ein Näheres über Logis, Einrichtung 2c., damit Der 
gute Bappemann etwas zu thun bekommt. Lebt wohl, meine 
guten, lieben Eltern, ich muß geitehen, daß Die zu eriwartenpde . 
Veränderung meiner neuen Stellung, Neifen, Anordnung 
der Finanzen, für den Augenblid mic) noch etwas verblüfft, 
jo daß ich meine Freude über die Schöne und Tächelnde Zu— 
funft noch nicht jo von mir geben fann. 


Euer 
Albert. 


Ge> 


[32] Pyrmont, den 20. Juli 1833. 
Meine lieben Eltern! 

Ihr werdet Euch wundern, fo jchnell auf: einander einen 
Drief zu erhalten, es handelt fich jedoch bloß um die Reife 
meiner Familie, welche wir anders überlegt und ausgedacht, 
nämlich, daß es doch weit beſſer ift, wenn ich fie voraus 
reifen laffe. Ich erwähnte in meinem letzten Briefe, daß 
die Umftände meiner Frau einen üblen Eindruck hervor- 
bringen witrden, und e3 wirde allerdings befjer fein, wenn 
beſagte Umftände nicht obwalteten; aber bei Lichte betrachtet, 


IIIUIYIITIYIYTITT SD 
handelt es fi ja bloß um eine Schwachheit des Herrn 
Ningelhardt, die nach bereits abgeschloffenem Engagement 
uns ja nicht Schaden fann, und dem Publitum braucht fich 
meine Gattin ja nicht eher zu zeigen, al vom 1. November 
an, wo fie dann fchon, wie ich Hoffe, über einen Monat 
Ichlanf fein wird. Dies wäre die unangenehme Seite der 
früheren Neife; nun aber die vielfach angenehmen Seiten. 
Jetzt it meine Frau wohl und ftark, um eine fo weite Neife 
zu unternehmen und die Jahreszeit günſtig. Vielleicht kann 
Ipäter fie oder das Kind unpäßlich werden und die Neife 
verzögern im Spätherbit. Ferner muß meine Frau fehr 
wahricheinlich diesmal eine Amme nehmen, da fie bei häu— 
figerer Beichäftigung zu ſehr gehindert wird; wie jchwer 
würde fich eine finden laffen, die fich zu einer jo weiten 
Reiſe veritände (denn die guten Lipperinnen glauben Leipzig 
vielleicht am Ende der Welt), Und wenn ih auch eine 
Amme fände, wie viel würde ſie foiten und dann noch die 
Trage: ob fie etwas taugt, was man in der erften Zeit 
nicht gleich ermitteln fann. Ferner wäre meine Frau in 
Detmold ohne alle Hilfe und müßte bezahlte Berfonen zu 
ihrer Bedienung um. fich haben, dort lacht ihr Die elter- 
liche Fürlorge — welch ein Troft. — Ferner habe ich hier 
die ſchönſte Gelegenheit, zu Ende Auguſt meine Effekten 
mit denen des Herrn Helfft (Kaufmann aus Braunjchweig) 
zu befördern, der mir verfprochen, fie von dort unverzüglich 
weiter zu fpedieren. Die Spedition vom guten Detmold 
it nicht ftark, wie lange würde ich warten müfjen. Sch 
müßte dann allerdings meine PBerfon auf eigene Koften 
Hinichaffen, dagegen müßte ich aber wieder eine Amme (von 
Detmold) für meine Koften berichaffen und jo blieben fich 
die Koften gleich. Bei näherer Beleuchtung erfennen wir 
immer mehr Vorteile und fomit habe ich beichloffen, meine 
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Familie Ende August, (die Zeit, wo wir nad) Osnabrüd 
reifen) fortzufpedieren. Nun zum Logis. Da wir unfere 
eigenen Betten mitbringen und Ausficht auf zwei Jahre 
haben, wird es doch am beiten fein, wenn ich eigene Möbel 
anfchaffe, wentgitens habe ich den Nuten davon während 
des kurzen Beſitzes unſerer Möbel in Detmold ſchon ein— 
geſehen. Wenn es für den Anfang auch nur das Not— 
wendigſte iſt; darunter verſtehe ich: 1 Dutzend Stühle, Tiſche, 
einige Kommoden, 3 Bettſtellen und eine Kinderbettlade, 
Wiege und ſämtliches Küchengeſchirr. Ich weiß nun nicht, 
wie man in Leipzig am beſten und wohlfeilſten dazu ge— 
langt. In Detmold habe ich mit einem Schreiner alles 
akkordiert, weil Möbelhandlungen dort nur dem Namen 
nach bekannt ſind. Für eine hübſche einſchläfrige Bettlade 
von Tannenholz mit eichenen Pfoſten zahlte ich 21, auch 
3 Thaler, für ein dito Dubend Stühle mit Rohr geflochten 
7 Thaler u. |. w. Möglich, daß man auf Auftionen oder 
bei Trödlern recht acceptable Sachen faufen fann, aber man 
muß e3 gleich bezahlen und die Gelder werden mir bei 
der Ankunft nicht gar jo die fißen. Sch bitte daher, Tiebe 
Eltern, die Sache zu überlegen und dann nach Gutbefinden 
zu handeln. Bettladen möchte ich womdglichit neu gemacht 
haben, jie jind bei weiten appetitlicher. Bei meiner An— 
wefenheit werde ich alsdann jchon unjere Wohnung zu ver- 
vollfommnen juchen, wenn darum für den Anfang nur das 
Kötige vorhanden tft. Das allerbequemfte und bejte (wenn 
e3 fich einrichten ließe) wäre, wenn man bet einem Mann 
alles nehmen fünnte, dem man hernach jeden Gagetag abzahlte. 
Die Wohnung felbft brauche ich wohl nicht zu befchreiben, 
indem Euch unjere Einrichtung ſo ziemlich befannt; mur 
müßte fie geräumiger fein als die in Detmold bei Schneider 
Hanfe, denn auf jo lange Zeit will man ſich doch etwas 
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bequem einrichten. 1 Stube für mich, 1 für die kleine 
Zamilie, 1 für uns alle, 1 Schlafftube, Küche, Mädchen- 
fammer und Garderobefammer wäre zu einigermaßen Be- 
quemlichkeit das Notwendigite; nun, hat ſich das Engagement 
gefunden, jo wird fich ja wohl auch ein Logis finden Lafjen. 
Mein Abgang ift durch meine bereits gejchehene Kündigung 
bereit3 wie ein LZauffener bier herum und macht große 
Senfation. Leider wird es auch (ganz gegen Ningelhardts 
Wunſch) in Leipzig bald befannt werden, indem Mile. 
Schmidt ein neues Mitglied unferer Bühne (aus Hannover) 
es ihrer Freundin: Mile. Reimann gemeldet, wie fie mir 
jagt. Mag man mir immerhin eine Suppe einbroden, ich 
denfe, die Leiltungen werden entjcheiden, alfo bin ich ganz 
ruhig: ich babe fein Wort von meinem Abgang verlautet, 
aber wie gejagt, durch die Auffündigung iſt es ins Publikum 
gefommen. 

Bei unferer Fleinen Familie ift die Reiſe nach Leipzig 
num das tägliche Geſpräch, und ihre Freude darüber nicht 
gering. Einer wohl überdachten Antwort (baldigit) entgegen- 
ſehend auf meine obigen Bunfte grüßt und füßt herzlich 

Euer dankbarer Sohn 
Albert. 


CD 


133] Pyrmont, den 4. Aug. 1833. 

: Meine lieben Eltern! | 

Öeftern erhielten wir Euren Brief. Der dito .refom- 
mandierte jeßte mich erit in Verwunderung, aber nad) Durch— 
ficht konnte ich fogleich berechnen, daß, wie Du, liebe Mutter, 
auch jchreibit, am Tage des Abgangs mein Brief eingetroffen 
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fein muß. Jetzt zu Gefchäften: meine Gattin, welche be- 
fürchtet, e3 möchte zu ſpät werden, wird am 15. ſpäteſtens 
von hier abreifen, jo daß fie meiner Rechnung nad) aljo am 
20. August in Leipzig eintreffen fünnte. Wir haben in 
Gedanken unjere Einrichtung getroffen und alles wohl ge- 
ordnet, nur willen wir noch nicht recht, wo eigentlich Die 
werte Familie refidieren fol, das will jagen, es mangquiert 
ung eine eigentliche Kinderftube, denn das Zimmer im Seiten— 
gebäude würde ich jedenfalls offupieren, da es vielleicht am 
weiteiten von den übrigen Piecen entfernt liegt. (Der lieben 
Nuhe wegen.) Indeſſen wird fich das alles finden, wenn 
wir. nur erſt an Ort und Stelle find. — Dienstag, den 6. 
fommt die Leipziger Poſt wieder an, und auch wahrjchein- 
lich R.: Brief mit Kontraften. Ich glaube nicht, daß e3 mit 
den 200 Thaler Anftand Hat, es wäre ja lumpig. Ich 
rechnete jo: Einhundert follte gleich in Leipzig bleiben und 
wollte es meine Frau in Empfang nehmen, da fie doch über 2 
Monate dort zehren muß, auch will ich ihr einen Brief an 
Alvensleben mitgeben, der denn doch zum Teufel Geld 
haben muß (nach neuejtem Bericht durch die Herzinger 
it der „Bole” auf Tivoli-Theater in Hamburg mit erſtaun— 
lichem Beifall gegeben). Sch mochte ihn noch nicht mahnen, 
‘aber jegt muß ich thun. Mit den andern 100 Thaler und 
der noch zu empfangenden Gage will ich hier meine Geſchäfte 
abmachen. — Du glaubft wohl, liebe Mutter, es ginge uns 
gar jo lumpig, daß wir ohne DBenefiz oder Konzert nicht 
von hier wegfämen. Wenn alle Stride zerreißen, jo fände 
ich auch wohl noch Leute, die mir auf mein ehrlich Geficht 
borgen. Die Stadt Detmold (was ich kaum glaubte) be- 
dauert nicht nur, fondern betrauert meinen Berluft wahr- 
haft; als das Gerücht ſich dort verbreitete, joll eine ordent— 
lihe Nevolte im Publikum gewejen fein; es beruht auf 


LUIIIIIUIIST BOOST 
Thatfachen, wenn ich verfichere, daß Hoch und gering, ja 
jogar die Kinder auf der Straße davon fprechen. Sp da3 
Publikum — nicht fo die Intendanz, das iſt: der Herr 
Schloßhauptmann — doch mir thut die Tinte leid, Die ich 
um diefen Sammervogel verjchreibe, mündlich ein Mehreres. 
Osnabrück und Münfter wird gleichfall3 blut’ge Thränen 
weinen — wenn man jcheidet, lernt man eigentlich exit die 
Leute kennen, wenngleich auf jehr verichiedene Weile. Aus 
dem Dbigen wird Euch, liebe Eltern, einleuchten, daß ich 
von meiner hochgelehrten Intendanz nicht beſonders Erfprieß- 
liches zu. erwarten hätte, wenn ich wirklich (unbillig, wo 
ich) meine Gage habe) noch ein Benefiz haben wollte; ebenjo 
wenig werde ich Miene machen, auch nur eine Stunde früher 
fort zu wollen, wenn Bichler es nicht von felbit jo ein- 
richtet, daß ich zu ſeinem eigenen Vorteil nicht mehr auf 
14 Tage nad) Münfter muß, denn alsdann tft mein Verluft 
dort nicht jo arg fühlbar. Der Witz mit Onfel Fritz 
[F. Lortzing in Weimar] ift gut, Vater kann ihm ja Schreiben, 
ic) hätte ihn darum gebeten, das Geld dort für mich zu 
verwenden und ich glaube in der That, daß wir einiges 
Geld zu verwenden haben werden. — Sch darf geftehen, 
daß ich fürs erjte herzlich, froh jein werde, wenn ich Die 
Nachricht von der glücklichen Ankunft meiner Frau empfangen, 
denn in folcher Unbeholfendheit eine jo weite Reiſe, 's iſt 
doch Sehr anstrengend. Schließlich wollte ich bitten, einige 
ſtarke Ketten bereit zu halten, denn während meiner Ab- 
wejenheit wird meine Jugend wahrjcheinlich Jo verwildern, 
daß ich fie bei meiner Ankunft anschließen muß, um fie erit 
“wieder in gehörigen Takt zu bringen. Da ich bei Anmejen- 
heit meines guten Nöschens nun wohl feinen Brief mehr 
von Euch empfangen werde, jo grüßt meine Familie bis 
über ein kleines. — Da es ein möglicher Tall wäre, daß 
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fich vielleicht 1 oder 2 Tage früher eine Gelegenheit nach) 
Braunschweig fände, (zu meinem Borteil zu benuben) jo 
wäre es gut, wenn das Logis beizeiten in ſtand geſetzt 
würde. 


Euer 
Albert. 
ED 
[34] Pyrmont, den 11. Auguft 1833. 


Liebe Eltern! 

Zu Donnerstag, den 15. diejes, habe ich alfo den Wagen 
beftellt, der meine Familie definitiv an diefem Tage von 
hier weg und nad) Braunjchweig fährt, wo fie am 16. zu 
Mittag anlangt. Sonnabend, den 17., reifen fie von da ab 
und werden, wie ich hoffe, Montag, den 19., bei guter Zeit 
in Leipzig eintreffen. Im Falle Vater abgehalten werden 
follte, die Meinigen am Thore zu erwarten, jo wäre es 
vielleicht gut, wenn er einen Zettel dort abgäbe, wo fie an- 
fahren follen, und würde fich meine Frau dann jedenfallg 
darnach erfundigen. Gott gebe nur, daß alle wohlbehalten 
und ohne Unfall dort anlangen, wo fie alsdann geborgen 
find. Zur näheren Beftimmung habe ich diefe paar Zeilen 
noch vorausgefandt und werden ſolche ja hoffentlich zeitig 
genug da fein. Morgen über 8 Tage wird meine Familie 
bei Euch fein, wenn nicht bejondere Unfälle eintreten. 

Der liebe Gott möge die Meinigen — und a 
damit fie wohl Bene 

Cier Mm N | 
Albert 
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[35] Byrmont, den 27. nu 1833. 


Liebe Eltern! 

Schon iſt der zweite Poſttag vorüber, wo ich hätte 
einen Brief erhalten fünnen und noch habe ich feinen em- 
pfangen. Sn welcher Unruhe ich bin, bedarf wohl feiner 
Erwähnung. Sch will zu Gott hoffen, daß nur eine zwar 
unverzeihliche Saumjeligfeit an der Verzögerung Ichuld ift. 
Am 19. abends mußte meine Samilie (nach dem Briefe 
meiner Frau aus Braunſchweig) anlangen. Wurden alfo 
Dienstag früh gleich ein paar Zeilen zur Poſt gegeben, fo 
hatte ich ſchon am Freitag den 23. Nachricht, doch wegen 
Erihöpfung der Neife, dachte ich, würde fie erſt Sonnabend 
den 24, jchreiben, aber auch das nicht. Mich tröftet die 
Hoffnung, daß fie. vielleicht, unſre Abreiſe erwägend, nach 
Osnabrück gejchrieben. Morgen früh reifen wir. Wäre 
ihnen auf der Reife etwas zugeftoßen, fo hätte fte doch wohl 
entweder hierher oder nach Leipzig geichrieben. Möge ich 
bald aus dieſer Unruhe geriffen werden. Ningelhardt 
hat mir mit feinem Vorſchuß hierher etwas gehuftet; ich 
habe mich durchwinden müſſen, fo gut oder jo chlecht 
ich konnte. 

Euer 
Albert. 


— 
[36] Un den 
Boritand der Tunnel⸗Geſellſchaft in Leipzig. 
Geehrter Herr Doktor! 

Die höchſt angenehmen Abende, welche ich durch gütige 
Einladung im Tunnel genoſſen, haben in mir den Wunſch 
rege gemacht, Mitglied dieſer hochachtbaren Geſellſchaft zu 
werden und ergeht zu dem Zwecke meine ergebenſte Bitte 
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an Sie, verehrtefter Herr Doktor, falls Sie e3 für thunlich 
erachten, mich den gejchägten Mitgliedern in Vorſchlag zu 
bringen. 
Eines geneigten Reſultates gewärtig, empfiehlt ſich mit 
—— Hochachtung 
Ihr ergebenſter 
| Lortzing. 
Leipzig, den 11. Dezember 1833. 


INS 
[37] Nah Weimar. 
An 
die Hochachtbare Srofherzöntiike Hoftheater-Intendanz 
in Weimar. 

Eine hochachtbare Großherzogl. Hoftheater-Intendanz 
erlaube mir, ermutigt durch das freundliche und ſchmeichel— 
hafte Zureden des Herrn Regiſſeurs Seidel ſo meines werten 
Onkels, mit der ergebenſten Anfrage zu beſchweren, ob es 
mir geſtattet werden könnte, im nächſten Monat Sep— 
tember einige Gaſtrollen auf der Hofbühne in Weimar 
geben zu dürfen und würde ich in dieſem Falle nicht ſäumen, 
einer hochſchätzbaren Intendanz ein Weiteres zu ——— 
Erwägung vorzulegen. 

Mit vorzüglicher Hochachtung 

Einer hochverehrten Intendanz ganz ergebenſter 

| A. Lorbing. 

Leipzig, den 14. Auguft 1834. 

|Das Gaftipiel Fam zu ftande und Lortzing trat drei— 
mal in Weimar auf gegen ein Gejamthonorar von 
75 Ihalern.] ; 


TILTITTIIITT 79 mn 
38] An Anton Schindler in Münfter. 
Mein jehr werter Freund! 

Ich ſehe im Geiſte Sie mit zürnender Miene Diejen 
Brief erbrechen; indeſſen halten Sie die Keule Ihres Un— 
willens noch etwas gejchwungen und hören Sie meinen 
Bericht und beratichlagen alsdann, wa3 mit mir anzustellen 
jei. — Zur Sache: Ihr wertes Schreiben ſamt Mufifalien 
datiert vom 19. Mai erhielt ich Mitte Juni — Doch bevor 
ich” mich in weitläufige Nelationen einlaffe, gebe ich, um 
Sie nicht etiva zu ſpannen, Shnen gleich von Anfang den 
Todesſtoß — die Herren Verleger find Hınde! Hunde! 
und nochmals Hunde! — es hat fich feiner zu Ihren Schönen 
Liedern gefunden. — Sch darf Ihnen ehrlich gejtehen, daß 
- ich gleich bei Empfang der Lieder und nach Kenntnis des 
Zweckes der Sendung an dem Erfolg zweifelte, denn ich 
ſelbſt habe jchon Produkte von mir wie jauer Bier aus- 
geboten und niemand wollte es annehmen. 

Sch ging, nachdem ich mich erſt von dem Werte Shrer 
Kompofitionen nochmals überzeugt, jogleih nad) Empfang 
derjelben zu Doktor Fink umd teilte ihm Ihre Wünfche 
mit. Er war jehr bereitwillig zur Durchſicht Ihrer Werke, 
freute fich, etivas. von Shrer Muje fennen zu lernen u.f.w., 
aber der gute Fink (nun wir wollen ihn nicht verdammen, 
denn der Mann hat jehr viel zu thun) hielt mich fehr lange 
hin und ich mußte manchen vergeblichen. Beſuch abftatten, 
bis ich endlich zu einem Nefultat gelangen konnte: Die 
lämtlichen Lieder hatten feinen vollflommenen Betfall bis 
auf eins „Verlornes“ („Schade ifts um jede Blüte“), deſſen 
Tert ihm nicht zur Kompofition geeignet ſchien; wir wollen 
nicht unterfuchen, ob der Mann recht hat oder nicht, genug, 
alle übrigen Kompofitionen hatten feinen entſchiedenen Bei- 
fall, und wenn ich mir ein fchwaches Urteil erlauben darf, 
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jo finde ich namentlich die Wanderlieder, deren mehrite 
mir jchon befannt waren, vortrefflih und zur Herausgabe 
vollfommen geeignet. 

Weiter im Texte: Doktor Fink entließ mich mit dem 
Bemerken, daß ich mich auf fein Urteil berufen möchte, 
welches auch überall redlich geſchehen, indeſſen das erite, 
was einem jo ein Kerl von Berleger erwidert, ift: „Mein 
Gott, man fennt den Mann gar nicht!” und vergebens er- 
zählte ich den kurz abgefakten Nefrolog in betreff Ihrer 
Bekanntſchaft mit dem großen Beethoven — aber es Hilft 
nicht. Sch verfichere Ihnen, Lieber Freund, daß (ich Habe 
mich ſelbſt davon überzeugt) bei allen Verlegern die Kaften 
voll Manuffripte liegen, namentlich Lieder und Klavier— 
fompofitionen, und viele von diefen Komponiſten geben noch 
Geld dazu, wenn ihre Produkte in einer Mufifalienhandlung 
von Renommee verlegt werden. Es iſt nicht gelogen, aber 
ich habe Sachen geftochen gejehen von befannten Klavier— 
fomponilten, die man, anftatt fie auf3 Pult zu legen, eher 
zu anderweitigem beliebigen Gebrauch anwenden Sollte, jo 
Ichlecht waren fie — aber die Leutchen haben Auf! — Auf 
welche Weile (habe ich ſchon jo manchen gefragt) fol man 
denn aber Auf befommen, wenn man nicht einmal einen 
Anfang machen fann? Die Manichäer zucden die Achſeln 
und antworten: eg it einmal nicht anderg — Ja! Leider 
it es nicht anders, 

Es thut mir herzlich leid, wenn ich durch mein langes 
Stillſchweigen, woran ich, wie ſchon erwähnt, jedoch ſchuld— 
los, vielleicht angenehme Hoffnungen in Ihnen erweckt; ich 
darf indeſſen verſichern, daß ich nichts unverſucht gelaſſen, 
Ihre Wünſche zu realiſieren. Ihre Lieder ſind in meinem 
Verwahrſam, und haben Sie nun zu entſcheiden, wie ich ) 
diejelben Ihnen wieder zuftelle. m | 


IUIIIYIYIIYYETT OO n>> 

Bor ohngefähr jechs Wochen wurde mir das Vergnügen | 
zu teil, Ihre Dem. Schweiter zu Iprechen, und zwar in 
Lauchſtädt, wo fie bei der Gejellichaft des Herrin Beth- 
mann (der Magdeburg und Nudolitadt bereift) engagiert 
it. Sch fonnte nur wenige Worte mit ihr wechfeln, da 
fie befchäftigt war... Ich hörte fie als Gräfin in „Figaros 
Hochzeit“. 

Bon neuen Dpern gaben wir hier fürzlich den „Masfen- 
ball” von Auber, echt dramatifches Sujet und teilweife 
Ihöne Muſik. Gefällt hier fehr. Die Bellinifche Oper 
„Meonteccht und Capuleti“ ift die Lieblingsoper der Leipziger, 
e3 wird Ihnen vieles daraus befannt fein. Vor einigen 
Tagen ging eine große Dper: „Die Fürſtin von Granada”, 
Mufif von Lobe aus Weimar in die Scene, hat ebenfalls 
viel Schöne Sachen, das Sujet tft jedoch keins der beiten. 

Sn vergangener Mefje lernte ich den Neijenden von 
Diabelli in Wien fennen, dejfen Name mir entfallen, ein 
liebenswürdiger Mann, der mir verficherte, Sie jehr genau 
zu fennen, wa3 mir ihn um fo werter machte. Leipzig ilt 
darin ein herrlicher Aufenthalt — alle Tage fieht man 
andere Gefichter und — mitunter Gefichter von Bedeutung. 

gu Ende meines Schreibens, mein lieber guter Freund, 
muß ich mir die Freiheit nehmen, Ste mit einem Fleinen 
Auftrage zu beläftigen, Sie werden mir zürnen ob meiner 
Unverſchämtheit, indefjen wüßte ich niemand, der meine 
Bitte gewiljenhafter berücfichtig. Ich ließ nämlich, des 
läftigen Transportes wegen dem Snftrumentenmacher Quante 
jun. in Münfter mein Biolinzell zurücd, ihn beauftragend, 
es für fünfzig Thaler zum Verkaufe auszubieten. Mein 
Freund Elzner fchrieb mir vor einiger Beit, daß nur 
30 Thaler darauf geboten jeien und ich fchrieb demzufolge 
vor einigen Monaten an Herrn Quante, das Inſtrument 
Lortzings Briefe, 6 
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für 35 Thaler loszuſchlagen, um nur einmal der Sade ein 
Ende zu finden, habe jedoch bis dato von Quante noch 
feine Nachricht erhalten. Würden Sie mir wohl die Freund- 
ichaft erweifen und Iſenring den Auftrag geben, oder in 
einer müßigen Stunde, deren Ste zivar jehr wenige haben, 
ſich vielleicht felbft hinbemühen mit der: Anfrage: wie die 
Sade ftände und warum das Inftrument nicht verkauft 
wirde, ich wünjchte mit einem Worte den Handel beendet 
zu willen. : | 
Wollen Sie mir Ihre Kompofitionen noch vertrauen, 
jo könnte ich vielleicht im Dftober (Michaelismeffe) mit 
einem auswärtigen Verleger dieferhalb Rückſprache nehmen. 
Mit der Bitte mich den Herren Gerbaulet, Müſer 
wie den übrigen reip. Tiichgäften zu empfehlen und meiner 
in betreff de3 Violinzells nicht zu vergeſſen grüßt Sie recht 
herzlich in feinem und dem Namen feiner Frau 
Ihr ſtets aufrichtiger und Sie Hochichäßender 
Lortzing. 


Leipzig, den 23. Auguſt 1834. 
CD 


[39] An feine Frau nach Leipzig. 
Berlin, den 20. Juni 1835. 


Du tuter Sad! 

Geſtern Habe ich denn endlich mit Glanz mein Gaft- 
Ipiel [am Königftädter- Theater] begonnen. Das Haus war, 
wunderbar genug, voller als die Tage vorher bei Oper 
und Speftafelftüd. Ich empfing während der Borftellung 
großen Applaus und am Schluß allgemeine Hervorrufe und 


SISISISTISISISISISITIZE >>> 
kann Somit vollfommen zufrieden ſein. Am Dienstag ift 
der „Leichtfinnige Lügner”. — Meine Lebensweife, du tuter 
Sad, iſt jehr gut, ‘aber höchft genant. Gleich am Tage 
meiner Ankunft (ich fam um halb 10 an) fchleppte mich der 
Onkel zu Fuß und zu Wagen durch halb Berlin, nach dem 
Schulgarten, nad) Charlottenburg, nach den gelten, alles an 
einem Tag. Von meiner Familie jah ich gleich bei meiner 
Ankunft Amalie Lorsing, worauf fic) denn auch gleich 
ihre Frau Mama nebit vielen. Knixen einftellte.e Nach) 
Tiſche wadelte auf das Haus zu: Tanthen Schmidt und 
wollte jich erfundigen, wann ich anfäme; fte it jehr munter 
und hat fich jehr gefreut, ich habe fie gleich den andern 
Morgen bejucht. Du mußt diefe Notizen alle den Eltern 
- mitteilen, da fie für diefe das Hauptintereffe haben. Der 
Onkel Carl Schmidt ift todt, er ift ohngefähr vor acht 
Wochen geitorben. Die Tante Gotzkowsky ſah ich gleich 
am eriten Tage in Charlottenburg. — Berlin, lieber Sad, 
it wunderschön, du Haft gewiß noch feine Stadt mit jolchen 
Straßen und Prachtgebäuden gejehen. Ins Königl. Theater 
habe ich noch nicht fommen können. Die Maſchinka 
Schneider gaftiert hier. In meinem elterlichen Haufe in 
der breiten Straße war ih bis hinten auf den Hof, ich 
fand wenig verändert. | 
Vom hiefigen Theater zu reden, lieber Sad, jo kochen 
jie auch Hier jehr mit Waſſer — und das Leipziger Volt 
follte nur hierher fommen und Komödie jehen. Sch bin 
feſt überzeugt, daß vieles, wa3 fie hier goutieren, in Leipzig 
höchſt mißfallen würde. Die Königftädter Sänger waren 
‚gleich am zweiten Tag nach meiner Ankunft. eingeladen. Sch 
lernte die Herren Fiſcher, Greiner, Gläſer nebjt ihren 
Srauen fennen, auh Mariehen Beder nebſt VBormund 
‚war da, fie geht wirklich auf Freiersfüßen und Scheint etwas 
| 6* 
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mehr Leben gewonnen zu haben. Auf Bolzmann iſt Cerf 
wütend, er hatte nämlich mit ihm gerichtlichen Kontrakt ab— 
geichloffen und ihn jebt abermals gebrochen, dies gejchieht 
Ihon zum zweiten Male. — Sc bin neugierig auf Die 
Bropofitionen, die er mir macht. Nun lebe wohl, du lieber 
tuter Sad, ich küſſe Dich und die Eltern und wünfche bald 
wieder bei Euch zu fein. Viele Grüße an Eichberger, 
Berthold ze. | 
Dein | | 
Albert. - 

Beifolgend meine Necenfion. 

Den 19. 
Der Glöckner von Nötre-Dame. 
[von Ch. Birch-Pfeiffer] 

Ungeheures Speftafelitüd, würde aber glaube ich in 
Leipzig Anftoß finden. Sind bedeutende Hiebe auf die 
Religion. PBerfonen: Herr Laddey als Archidiafonus, jehr 
brav. Herr Sende, Glödner, ichledt. Mad. Laddey 
Gervaife brav, pfeift nur manchmal ein bischen zu hoc). 
Esmeralda, Mamfell Stebert (eine Berliner Pflanze) Feines 
niedliches Mädchen, viel Talent, hübſches Organ, pipt aber 
auch manchmal wie eine Schneemaus, da3 ift garjtig. Defo- 
ration: ſehr Schön. Arrangement gut. HZigeunerhauptmann: 
Herr Beckmann, in den fomichen Seenen fehr gut, wo er 
als alter Bettler dafteht, als Hauptmann aber Ichlecht. ° 


Den 20. 
Die Schahmafchine [von Heinrich Bed]. 

Alter Ruf: Hr. Schmelfa, fehr gut. Baronin Rink: 
Mad. Huray, Schöne Figur, Spiel gut. Graf Balffen: 
Hr. Koch, ſoſo. Sophie von Haltfed: Mad. Laddey, 
ihöne Frau, für Nollen derart etwas koloſſal (ohngefähr 


TITIGTTITITTITTIT HS OO nn 
wie unjere Weite) Spiel gut. Julie von Wangen: 
Mademoij. Vernier, junger Trampel. Das Stück ging 
gut. Junger Ruf: Hr. Lorging, gar nicht übel. 


Die Normannen in Paris. 


Dper in zwei Akten von Mercadante. 

Das Publikum it hier ebenfo dumm wie in Leipzig, 
ich. glaube noch dümmer, nur nicht auch fo unartig und 
boshaft. Es honoriert Sachen, die in Leipzig jehr gemiß- 
billigt würden. Die Mufif der Dper jelbft hat fchöne 
Sachen, namentlich die Gantilenen, iſt aber um ein Dritt- 
teil zu lang. Die Handlung iſt fo dunfel, daß fein Menfch 
- daraus Flug wird, das Ganze ilt höchſt langweilig. 

Sänger: Mmlle. Bial (joll mit 6000 Thaler engagiert 
jein: und wird vom Publikum jedesmal mit Applaus em- 
pfangen) angenehme Mitteltöne, Kehlengewandheit, die Höhe 
faput, fie kann das f nicht mehr fingen; und jo ein Broduft 
wird nun al® non plus ultra anerfannt, meine Lands— 
leute, ihr feid Viehvolk! Mmlle. Hähnel, Mezzo- 
fopran, ausgezeichnet in Stimme und Bildung. Die bejte 
von allen. Herr Fiſcher, ſchöner Mann, wundervolle 
Stimme, jchade daß er nicht fingen gelernt, brüllt fürchter- 
lich, übrigens voll Gefühl und Leben. Hr. Greiner 
(Weitgaß der zweite) wirde bei ung gut bedient werden, 
hier geht er durch. Das find die Herren der hiefigen Oper. 
Hr. Holzmüller ift auf Neifen. Orcheſter jehr brav und 
viel Bräcifion. Ausſtattung der Oper gejchmadlos und 
ärmlihd. In Leipzig würde die Oper fein Glück machen. 
Chöre, comme chez nous, 


ED 
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[40] Str. Wohlgeb. | 
Herrn Mar Sof. Seidel, Regiſſeur des Großh. Hoftheaters 
| in Weimar. 

Obgleich ich Ste, geſchätzter Freund, bat, mir gütigjt 
einen Preis zu nennen, den Sie gewöhnlich für Operetten 
dieſes Genres zahlen, haben Sie dennoch meinem Wunfch 
nicht willfahrt und bin ich aljo genötigt, ſelbſt ein Honorar 
zu stellen. Würden Sie alfo für Buch und WBartitur (be- 
rücjichtigend, daß weder an Garderobe noc Dekorationen 
Koften verurfacht werden) den Preis von 40 Thaler pr. cour. 
zu hoch finden? — Sedenfalls erjuche ich Sie mir umgehend 
(möglichft) zu antworten und im günftigen Sal Bud) ꝛc. 
jo bald und fchnell als es angeht fopieren zu lafjen. 

Indem ich Ihnen für Ihre gefälligen Bemühungen 
herzlich danke, fchließe ich nebjt freundlichen Grüßen an Ihre 
werte Ehegattin, meinen Onfel [Friedrich] und Tochter 
[Caroline Lorging]|, Genaſts ze. 


mit vollfommenfter Hochachtung 
Ihr ergebener 
: Lortzing. 
Leipzig, am 12. Oktober 1835. 


NZ 


[41] Nah Dresden. 


Eine hochzuverehrende Intendanz 
erlaube ich mir, mit der ergebenften Anfrage zu beläftigen, 
ob e3 mir wohl geftattet werden dürfte, in den Sommer- 
monaten dieſes Jahres auf der Königl. Hofbühne einige 
Gaſtrollen im Fache der Bonviants, Chevaliers, chargierten 
und fomifchen Rollen zu geben. Die gütige Aufnahme, 
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‚welche meiner Oper: „Die beiden Schügen” zu teil 
ward, erwect in mir die angenehme Hoffnung, daß das 
geichägte Publikum meinen Leiftungen vielleiht auch eine 
freundliche Nachjicht ſchenken werde. 

sn Erwartung einer geneigten Erwiderung, nenne ich 
mich mit ausgezeichneter Hochachtung 

Einer hochzufchägenden Intendanz 
ganz ergebenfter 
Albert Lortzing, 
Regiſſeur d. h. Oper. 


Leipzig, den 18. Februar 1838. 
7 


[42] Nach Dresden. 


Einer verehrten Hoftheater-Intendantur 

eriwidere ich auf ihr Geehrtes vom 19. Februar, daß meine 
hiefigen fontraftlihen WVerhältnifje bis zum Herbit 1839 
währen und ich mit deſto größerem Vergnügen einen Galt- 
rollen⸗Cyclus eröffnen würde, wenn ich mir mit der Hoffnung 
Ichmeicheln dürfte, dadurch für die Folge in nähere Be— 
rührung mit der Hofbühne zu fommen. 

Mit vorzüglicher Hochachtung und ganz ergebenit 

Lortzing. 
Leipzig, den 21. Febr. 1838. 


NZ 


[43] Sr. Wohlgeboren 
Herrn Schäfer, Direktor des Hoftheaters 
in Detmold. 
nr. 


Leipzig, den 3. Mai 1838. 


Lieber alter Freund! 

Die Sehnfucht nach meiner lieben ehemaligen Heimat 
id est Detmold, Pymont 2c., hat in mir den Wunfch erregt, 
diefen Sommer vielleicht eine Neije dahin zu unternehmen, 
wenn nämlich die Abwejenheit meines Herrn Direktors, der 
ebenfall3 eine Badereife macht, nicht zu lange dauert und 
dadurch mein Urlaub in die Brüche geht. Angenommen 
nun aber: ich hätte Zeit, jo würde es mir lieb fein, wenn 
ich in Pymont beit Euch einige Gaftrollen geben fünnte; da 
ich die dortigen Berhältniffe genau fenne, jo fann es natür- 
lich meine Intention nicht fein, bei Euch Geld verdienen 
zu wollen; doch bin ich Ddermalen immer noch nicht jo ge= 
ſtellt um nichts jolche Reifen zu machen, ich müßte daher, 
um mich kurz zu fallen, mindejtens meine Neifefojten und 
den Aufenthalt erüibrigen, und dies würde ja wohl heraus- 
fommen. Schreibe mir offen, 0b Du mein Anerbieten für 
überhaupt der Erwägung wert findeft, und was Deine 
Intendanz im Falle einer Gewährung ohngefähr zu hono— 
rieren im ftande wäre. Auf ein paar Rollen mehr oder 
weniger käme e3 mir bei einer Garantie nicht an. Ich darf 
geitehen, daß ich mich unendlich freuen würde, wenn mein 
Wunſch in Erfüllung ginge. Die Schröder-Devrient iſt 
gegenwärtig wieder bei uns und gaukelt uns außer den 
Hugenotten wieder alle ihre alten Schinken vor. 

Empfiehl' mich Deiner lieben Frau und der Hochacht— 
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baren Intendanz und erfreue mich möglichjt bald mit einer 
freundlichen Antwort. 
Mit vielen Grüßen von allen Meinigen 
Dein 
Lortzing. 


CD 


[44] Ihren Wohlgeboren 
den Herren Breitfopf u. Härtel, 
| hier. 
Geehrte Herren! 

In Dortiger Gegend foll zwar der Once Diebrtant 
an der Tages-Ordnung jein, dennoch kann man nicht umhin, 
mit Theatern wie in Belt in Berbindung zu treten: ich 
denfe daher, Sie fordern für Partitur und Buch inkl. der 
Kopiatur zwanzig Stüd Dufaten und bemerken gütigft 
dabei, fi) mit der Beitellung an mich felbft zu wenden, 
da ich mit meinem Kopiften accordiert habe, 

Für Ihre freundliche Mitteilung meinen beiten Danf 

Ihr ergebenfter 
Lortzing. 
Den 8. März 1839. 


[45] An die Hoftheater-Intendanz in Dresden. 


Im vergangenen Jahre erhielt ich von der Sutendantur 
des Königl. Hoftheaters in Dresden den Beſcheid, mich in 
diefem Sahre zu einem Gaftjpiele zu melden, welches 
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damals dem Zwecke einer hochachtbaren Intendanz nicht 
entfprach; ich erlaube mir daher in Folge dieſer Aufforderung 
ergebenft anzufragen, ob e3 mir gejtattet werden fünne, im 
Sommer auf der Königl. Hofbühne einige Rollen, im Fache 
der Bonviants, Chevaliers chargierter und komischer Rollen 
der Spieloper, zu geben. 
Einer geneigten Erwiderung entgegenjehend, verharre ich 
mit vollfommener Hochachtung 
Einer hochachtbaren Königl. Hoftheater-Intendanz 
ganz ergebeniter | 
Lorbing, 
Negiffeur d. h. Oper. 
Leipzig, den 15. April 1839. 


SD 


[46] An Breitfopf u. Härtel. 


Herr Kapellmeifter Sfraup aus Prag läßt mir durch 
einen Befannten die beifolgenden Manuffripte zuftellen, den 
Wunſch äußernd, fie Hier geftochen zu ſehen. Sch glaube 
faum, daß bei der Maſſe derartiger Manuffripte Sie große 
Neigung dazu verjpüren, — Ddennocd wollte meine Kom— 
miſſion gern ausgerichtet wiffen. Haben Sie die Güte, mir 
recht bald darüber eine Antwort zufommen zu lafjen. 

Sch grüße Sie freundlich als 


Ihr ganz ergebenfter 


Lortzing. 
Den 8. Aug. 1839. 
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[47] An Breitfopf u. Härtel. 

Hiermit jage ich Ihnen meinen freundlichjten Dank für 
Ihre gefällige Benachrichtigung wegen der beiden Schüben. 
Herr Blum hat wahr prophezeit. Die Dper hat ſehr ge- 
fallen. — Ich erbitte mir einen Klavierauszug von Czar ꝛc. 
und laſſe ich den Betrag beifolgen. 

Mit ausgezeichneter Hochachtung grüßt 

Ihr ganz ergebener 
Lortzing. 

Den 19. Aug. 1839. 

[Betrifft die Erſtaufführung in Berlin. Carl Blum, 
Regiſſeur der Königl. Oper.] 
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[48] Den Herren Breitfopf u. Härtel, Wohlgeboren. 


Sehr geehrte Herren! 

Sch wollte die dritte Vorftellung meiner neuen Oper 
[Saramo] abwarten, um zu jehen, ob der Beifall der näm- 
liche bliebe; da diefes num der Fall war, fo gebe ich mir 
die Ehre, Shnen den Slavierauszug anzutragen, wenn Sie 
geneigt fein Sollten „hundert Stüd Friedrichsd'or“ 
dafür zu honorieren. Sch hielt e3 für meine Pflicht, Ihrem 
allgemein gejchäßten Verlage den Vorzug zu geben, bitte 
indejjen um eine baldige beftimmte Entjchließung. 

Mit ausgezeichneter Hochachtung und 
Ergebenheit grüßt | 
Albert Lortzing. 
Hier, den 2. Oftbr. 1839. 


(Bemerf,: Wird abgelehnt.) 
ED 


IRTITIRT IST Dre 
[49] An die geehrte Verlagshandlung der Herren 
Breitfopf u. Härtel hier. 


Anbei ein Liederheft. 
Leipzig, den 18. November 1839. 


Wohlgeborne Herren! 

Herr Stegmayer hat mir das beifommende Liederheft 
geichiekt mit dem Wunfche, ich möchte ſolches einem der ge- 
ihäßten Herren Verleger übergeben; als Honorar verlangt 
er für Die fechs Lieder: fechs Friedrichsd'or. Nach 
meinem Dafürhalten find fie es in jeder Beziehung wert 
und würden Sie fich durch deren Herausgabe um fo ver- 
dienstlicher machen, al3 Stegmayer diejer Unterjtügung 
ſehr — ich fage ſehr bedürftig zu Jein jcheint. 

sch erjuche Sie um eine baldige und geneigte 
Antwort. 

Hochachtungsvoll und ergebenft 


Lortzing. 
SE 


[50] Den Herren Breitfopf u. Härtel 
Wohlgeboren. 
Geehrtefte Herren! 

Man drängt mich aus Dresden wegen Czar und 
Zimmermann; die Dper fol zu Anfang des fommenden 
Jahres gegeben werden; leider kann ich aber die Partitur 
unter- 14 Tagen nicht liefern und unſere Theater-PBartitur 
fann ich nicht befommen. In der Vorausſetzung alfo, daß 
Sie Shrer Partitur momentan nicht benötigt wären erfuche 
ich Sie, mir dieſelbe auf 14 Tage bis 3 Wochen zu über- 
lafjen, um fie nach Dresden zu fenden. Sowie die neue, 
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fir Dresden beftimmte Partitur fertig ift erhalten Sie die 
Shrige mit Dank zurüd. 
Bitte aber mich umgehend zu benachrichtigen, ob Sie 
meinen Wunſch erfüllen fünnen. 
Hochachtungsvoll und ergebenft 
Lortzing. 


NZ 


[51] In Eile. 
Wohlgeborne Herren! 
Um gefällige Antwort, ob Sie geneigt wären, bie 
Lieder von Herrn Stegmayer zu ftechen, bittet umgehend 
Ihr ganz ergebenjter 
Lortzing. 


Nr 


[52] Ihren Wohlgeboren 
‘den Herren Breitfopf u. Härtel, 
Geehrte Herren! 

Ich Sage Ihnen für die gefällige Zufendung der 
Eremplare meinen beften Dank, indem id) Ste zugleich bitte 
mein Kompliment hinfichtlich der eleganten Ausftattung des 
Rlavier-Auszuges [Hans Sachs] zu genehmigen. 

Sp hochachtungsvoll als ergebenit 

Ihr 
Lortzing. 
v. h. d. 15. Febr. 1841. 


Sr 
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[53] An Breitkopf u. Härtel. 


Sch fenne Herrn Drejel als einen foliden und in 
Detmold allgemein geachteten Mann, doc find mir feine 
Bermögeng-Umftände unbekannt; haben Sie die Güte meinen 
Gegengruß abzuftatten. Beifommend das Dofument mit 
meiner Unterichrift. 

Hochachtungsvoll grüßt 
Ihr ganz ergebenfter 
Lortzing. 
v. h. d. 19. Novbr. 1841. 


ED 


54] Str. Wohlgeboren Herrn Greiner, 
Direktor des Hoftheatrg in Defjau. 

Sp eben, lieber Freund, mache ich die Entdedung, daß 
ic) Ihnen einen ıumrechten Brief remittirt habe; er wird 
Shnen zwar nicht fo fehr ang Herz gewachfen fein, der 
Drdnung halber aber erfolgt er hier; verwenden Sie den 
meinigen zu beliebigem Gebraud). 

| Mit Gruß 

Ihr 

Lortzing. 
Leipzig, 13. Juni 1842. 

NB. Geſtern gaſtierte bei uns eine junge Sängerin 
Fräul. Marpurg aus Detmold (Tochter der Ihnen be— 
kannten Sängerin) als Alice im Robert mit großem und 
verdientem Beifall; das Mädchen iſt ein Fund — leider 
aber noch auf ein Jahr dort gefeſſelt, ſonſt hätten wir ſie 
ſchon gekapert. | 

DD, 
ED 
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155] An Düringer (mit feinem Bilde) 
„Da, liebes Bruder, bring’ ich Dir meine Frabe”. 
| (Unter dem Bilde:) 
Als ich des Bujens Drang verftand — 
Sch auch der Lieder Duelle fand, 
Der Liebe Glüd, das Baterland! 
Seinem Freunde Diüringer den 25. Suli 1842. 
Albert Lorbing. 
(Verſe Düringers aus dem Liede des „Hans Sachs“ .) 


ED 


[56] Sr. Wohlgeboren Herrn Raimund Härtel 
i hier. 
Wertgeſchätzter! 

Sie haben ſich in Ihrem geehrten Schreiben nicht 
deutlich ausgequetſcht. Wer will denn eigentlich die Partitur 
vom Czar? Der Muſikhändler oder die Direktion des 
Theaters? im erſten Falle, um vielleicht Nummern im 
Konzerte aufzuführen, wäre es etwas riskant, im letzten 
Falle würde ich „fünfzehn Stück Louisdor“ Honorar 
fordern in Berückſichtigung, daß das Ueberſetzen auch noch 
Geld koſtet — dem Theater nämlich — ſonſt könnte ein 
königl. Theater auch mehr zahlen. 

Ihrer gefälligen Antwort über dieſen dubiöſen Punkt 
entgegenſehend, grüßt herzlich 

Ihr 

Albert Lortzing. 

v. h. 31. 8. 42. 
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157) Str. Wohlgeborem Herrn Raimund Härtel. 


Werteſter Freund! 

Den Auftrag zur Anfertigung einer Partitur und eines 
Buches mit lateiniſchem Texte habe ich bereit3 bejorgt; auch) 
das Ihnen gebührende Exemplar wird diefer Tage fertig; 
in der DVorausfegung, daß Sie e3 nicht mehr notwendig 
hätten, verfandte ich jedes Fertige. Mein Detmolder Freund 
hat mir diefer Tage gejchrieben, daß ein Kaufmann von dort 
hierher" zur Meſſe kommt und die Hälfte auf den neulich 
von mir befichtigten Flügel a 280 Thaler anzahlen wird. Ich 
würde Sie bitten, das Inſtrument gleich paden zu laffen — 
wir wollen aber doch erſt den Detmolder abwarten, im Falle 
ein Hindernis eingetreten wäre. 

Sch werde in Bezug auf die ſchwediſche Angelegenheit 
meinem Kopiſten die möglichſte Eile anempfehlen. 

Freundlichſt grüßend 
3 
Lortzing. 

Den 30. 9. 42. 

Die Herren Breitkopf und Härtel wollen an Vorzeiger 
dieſes gefälligſt den vom Unterzeichneten erhandelten Flügel 
verabfolgen laſſen. 

Albert Guſtav Lortzing. 

Leipzig, den 1. 10. 42. 


CD 


[58] An Breitfopf und Härtel. 


Werteiter Freund! 
Sie würden mir einen Gefallen erzeigen, wenn Sie 
einen Ihrer dienenden Sklaven zu mir beorderten, das 
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Eremplar für Stodholm in Empfang zu nehmen;”ich habe 
es endlich geftern Abend erhalten und es liegt fofort bereit. 
Freundlichſt grüßend 
Ihr ergebenfter 
Lortzing. 
B. h. 27. 10. 22. 


CD 


59] An Breitfopf und Härtel, 

Mich beiten bedanfend für jo prompte Bezahlung, 
ende anbei die Quittung, Möge der Stodholmer ung auch 
für die Zufunft gewogen bleiben. | 

Freundlichſt grüßend 
Shr 
Lorbing. 
“einzig, 28.10. 42, 


CD 


[60] An die Tunnel-Gejelljchaft. 
Meine werten Herren! 

Nehmen Site den innigften Dank für den mich —— 
Antrag, den ich mit wahrem Vergnügen annehme und zu— 
gleich die Verſicherung, daß ich ſtets bedacht ſein werde, 
Ihrem geſchätzten Zutrauen wie meinem würdigen Vorgänger 
Pohlenz] Ehre zu machen. 

Mit Hochachtung empfiehlt ſich 
Ihr ganz ergebener 
AB 
D. 22. März 1843. 


CD 


Lortzings Briefe. 


IIITIITIIITIITI En 
[61] An Düringer nah Mannheim. 


Mein liebes Bruder! 


Zuvor mögeft Du willen, wer alles ein S....ift: 
Eritens, ein jolcher, der feine Freunde jo lange auf Nach— 
richt warten läßt; zweitens, einer, der Briefe jchreibt, die 
man nicht leſen kann, und drittens ift jeder ein S.... 
der nicht Kapellmeifter in Leipzig beim neuen Direktor wird. 
— a, mein liebeg Bruder, foweit wären wir denn endlich! 
und was mir das Angenehme noch erhöht, it: daß ich nur 
auf ein Sahr Kontraft zu machen brauche, es tit dies näm— 
lich Princip des neuen Chefs, mit allen, jo alten als neuen 
Mitgliedern, nur auf ein Jahr zu Fontrahteren. Mir 
Icheint diefer Grundiaa — — — | 


Du wirft Dich in Deine neue Lebensweiſe wohl jchiden, 
hier wollte man ſchon wiljen, Du riffeft Dir vor Verzweif- 
fung über Deine unangenehme Stellung alle Haare aus. — 
Dummes Gewäſch, dazu bilt Du nicht der Mann. Daß 
Du Dich von Anfang troß Deiner Heimat unheimifch fühlen 
mußtelt, war zu erwarten, aber das findet fich, überdies 
wächſt ja bei Euch ein Sorgenbrecher, Dir die Grillen zu 
vertreiben. Mein Fieber, das mich ſchon drei Wochen ver- 
laſſen hatte, ift retourniert; fcheußlich! warum ich gerade 
und Neger, der Ejel, kriegts nicht — wollte ich jagen, der 
Herr Negiffeur des Schaufpiels, denn dag ift er jebt, feit 
Du fort bil. Das TFreiheitslied aus Caſanova, welches 
ich merfwürdigerweife in Deiner Sammlung vergejjen habe, 
werde ich Dir ſamt Arie aus der Favoritin nächitens 
zuftellen. O, wie wahr ift das Motto auf den Liedern: 
„Wer wird mir nun meine Pfeile ſchnitzen?“ Sebt habe 
ich etwas unter der Jeder, wo Deine Poeſie reichen Stoff 
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fände, [Undine] aber — Suchen! — Meine Yamilie ift 
wohl — meine Alte ift noch nicht beim neuen Direktor 
engagiert, ich Hoffe es jedoch noch dahin zu bringen. Lebe 
wohl, liebes Bruder, füffe Deinen Vater vielmal von mir 
und grüße Deine Frau — Du fannft es auch umgefehrt 
machen. — Nimm Kuß und Handichlag Deines unver— 
änderlichen 
Albert Lorging 
(künftiger Kapellmeifter). 
[Xeipzig, Juni 1843.] 


— 


[62] An Düringer. | Betpzig,. den 3: Sull 1848. 


Mein liebes Bruder! 


Ich habe in diefem Nugenblide gar feine Luft zum 
Schreiben, denn tch habe geitern mit dem guten Philipp 
ein kleines bißchen meine Genejung gefeiert, fchlief die Nacht 
nicht gut und habe jebt, um mich zu entjchädigen oder viel- 
mehr zu Fräftigen, einige Gläſer Rotwein zu mir genommen, 
darauf bin ich Ichläfrig geworden, entjchuldige alfo, wenn 
der Brief auch etwas jchläfrig wird. — Mir gefällt der 
Ausdrud, Du befindeft Dich gar nicht jo Ichlimm, in Deinem 
Briefe nicht. Alſo iſt der Bofitiv Doch immer nicht weg- 
zuleugnen. Nun, wir wollen hoffen, daß Du Dich bald 
behaglich, behaglicher befindeft; am behaglichiten wiritt Du 
Dich Doch wohl in Deinem Familienkreiſe fühlen, wenn Du 
Häringsfartoffel und einen Schoppen Rheinwein genofjen, 
und mit Deinem guten Werbe die Stelle aus dem Schwert- 
liede von Körner: „Ichauft mich Jo freundlich an, hab’ meine 
Freude dran“ gejungen haft oder fingjt, denn, dabei kann 

7* 
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man Dir doch nichts in den Weg legen. — Um von hier 


SUSLEDEN Tresen ee 
Herloßfohn giebt ein neues Blatt Ha „Der. 
Salamander”. — Am 25. Juni Starb der Hofrat Kind in 


Dresden. — Die Italiener machen hier paljable Geichäfte, 
Zwei Berfonen ausgenommen tft die Gefellfchaft nur. mittel- 
mäßig; die erſte Sängerin (Signora Affandri) it gut, 
wen auch fein Lumen, und der noch jehr junge Tenor ©. 
hat eine Schöne Tenorftimme, aber auch weiter nichts. — 

Dr. Marbach überſetzt jest auch die griechijchen 
Tragdvdien. Eine tft bereits gedrudt. Cr betont die Namen 
andere. So 3. B. Antigöne und Teirejlas. E3 Klingt 
einem ganz kurios. — Meine Tochter jagt Antigone. — 

Mit Kaffel bin ich durch Vermittlung des hier durch— 
reifenden Negifjeurs Birnbaum ausgefühnt. Die dortige 
Direktion hat fich fchriftlich verpflichtet, binnen Zeitraum 
eines Jahres drei Opern zu nehmen, jede mit 20 Louisd’or 
honoriert. Meine Forderung war; Die erjte Oper 40, die 
andern nur 10 Louisd’or. So haben fie ſich nichts vergeben, 
und ich habe “auch: meinen Willen. » 2 Sr ee 

Deiner guten Frau und braven Eltern unſern Hei: 
fihen Gruß. 

Albert Lortzing. 


Der zweite Abſatz erinnert an die vorausgegangene 
Aufführung der „Antigone“ von Sophokles-Mendelsſohn 
und ſeines „Wildſchütz“, worin er die überſchwengliche 
Schwärmerei für die Antike veripottet.| 


NZ 
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[63] An Düringer. 
2eipz3ig, D.,22. suli, 1843. 


Mein liebes Bruder! | 

Geſtern aus Dresden umd Umgegend, um mich von 
den Strapazen des falten Fiebers zu erholen, zurückgekehrt, 
finde ich Deinen Brief vor. Alfo auf Herin N. zurück— 
zufommen, vor der Hand kann ich nur von feinem Aus- 
en ee ee 

Herbold gastiert morgen bier als „van Bett“, dieſem 
folgt der Komiker Wallner, diefem Grunert. Es wird 
noch in diefem Jahre was AH bet ung gegaufelt werden, 
Balz ldıt Den andern ab, = °—— —, — 
Um anf mich zu fommen, ich habe bereits zwei Rück— 
fülle des falten SFiebers genofjen. Schauderhaft! Ich muß 
nun jehr diät leben. Geftern bejuchte mich Herr Aktuarius 
Kind und bradhte mir ein im Nachlaffe feines feligen 
Schwiegervaters (Freilchüg-Kind in Dresden) vorgefundenes 
romantiſches Dpernfujet. Ei, fo ein zweiter Freiſchütz wäre 
nicht übel; ich vermute übrigens, daß die Erben hoch hinaus 
wollen. Sch habe jetzt die Fouqué'ſche Undine unter 
meiner dichterifchen Feder und versuche fie zur einer roman- 
tiſchen Dper zu geftalten. Leider aber reichen bier meine 
Kräfte nicht aus und ich muß mix einen ernſthaften Vers— 
Mnacher anfchnallen, da der Text mehr tragisch wird, und 
ohne Dich muß ich jet leben, 
ohne Dich) muß ich num fein! 
Nun, lebe wohl, mein Tiebes Bruder, alfo mit herzlichen 
ehnen von uns allen an alle die Deinigen füßt Dich 
Dein 
U. Lorking. 


NZ 
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[164] An Carl Gollmid nah Frankfurt a. M. 


Mein hochgeehrter Sugendfreund! 


Wenn man auf jemandes Antrag nicht eingehen will 
oder fann, pflegt man gewöhnlich mit: „Sch bedaure,“ oder 
„3 thut mir leid“ anzufangen; es iſt ein alter, aber guter 
Gebrauch, denn man ift gleich im Haren, was einer will. 
Alſo; nach dem Sprihworte: Alte Gebräuche müſſe man 
ehren — fange denn auch ich damit an, daß es mir leid 
thut, von Ihrem Libretto feinen Gebrauch machen zu können, 
und Stand dieſer Entichluß ſchon feit, als ich mich des Titels 
und Perſonals verfichert hatte. Das iſt eine gewagte Sache, 
mein verehrter Freund. Donna Diana ift ein klaſſiſches 
Stüf, und ich weiß aus Erfahrung (mit meinem Hans 
Sachs, welches doch nur eine gemütliche Schufterfomdpdie 
benamfet werden fann), wie man fich in jolchen Fällen zu 
hüten hat. Das Publikum fennt dieſe Stüde zu genau, 
und dag erwecdt für die Oper ein unangenehmes Vorurteil. 
Sie werden mix vielleicht darauf eriwiedern: wir geben einen 
Fauſt von Goethe und auch eine Dper Fauſt; desgleichen 
einen Tell von Schiller und einen von Roſſini; das find 
aber Treffer, und als Gegenbewetie nenne ich Ihnen Die 
Hovenjchen Opern Turandot und Sungfrau von Orleans, die 
beive aus oben angeführten Gründen abgefallen find. — 
Ich meines Teils wenigstens möchte e3 nicht mehr riskieren, 
ein fi) auf dem Neportoir  befindendes klaſſiſches Stüd 
als Dperntert zu behandeln. — So weit vom Texte im 
allgemeinen, jebt zu den Einzelheiten. Sch war gejpannt, 
zu erfahren, wie Sie das Sujet gemodelt haben, und ich 
muß Shnen geitehen, daß ich mich über vieles recht gefreut 
und mir jtellenweije gejagt habe: es iſt Schade, daß du dieſen 
Text nicht fomponieren kannſt. Borzugsweife gefiel mir die 
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Bearbeitung der Muſikſtücke von Nr. 3 Duett zwilchen 
Cäſar und Berin, Nr. 5 Ariette der Florette, Nr. 15 Reci— 
tativ und Arie der Diana, Nr. 24 Duett zwiſchen Cäjar 
und Diana, und draftiich tft das Enjemble Nr. 27, wenn 
gleich die Herren Necenjenten über die etwas burlesfe Scene 
bedeutend herfallen würden. Was die Form de3 Ganzen 
betrifft, jo dürfte dieſe meiner Anficht eine Aenderung er- 
leiden müſſen, ich meine, was Die Necitative anbelangt; 
tch halte in der komiſchen deutſchen Dper Brofa für an- 
gemejjener. Der Deutjche fingt Necitative in der fomifchen 
Dper immer, als wenn er einen Harniſch oder ein Prieiter- 
hemd anhätte. Nun, geichäbter Freund, noch ein Grund, 
warum ich Ihr Libretto nicht fomponiert hätte. Wo finden 
Ste Sänger, die dieſe Partien jpielen können?! Wir willen, 
welche Schwierigkeiten und Anftöße ſchon das Stücd findet, 
und nun gar die Dper! Haben Sie in Frankfurt Dar- 
jteller für diefe Gattung, dann ſchweige ich befcheiden, denn 
ich habe leider nicht die Ehre, Ihre vortrefflichen Mitglieder 
zu kennen; jonft wüßte ich fein Perſonal, das die Dper 
genügend jpielen fünnte, denn darauf fonımt hier alles an! 
Die Donna Diana wäre allenfalls zu finden, Cäfar 
Ion ſchwerer; entweder jpielt er umd Hat feine Stimme, 
oder es iſt umgekehrt der Fall — glauben Sie mir: ich 
fenne die Helden unferes Jahrhunderts — gerade in dieſer 
Gattung von Rollen bewegen ſich unſere Tenoriſten am 
traurigiten. Berin iſt nun gar am fchwerften zu finden, 
und auf diefen drei Säulen Soll das Gebäude ruhen! Denn 
das bißchen Bomp, Ballett 2c. hat das Publikum zur Genüge 
gejehen. Und gejeßt auch, die Dper könnte vortrefflich be- 
jeßt werden, jo fürchte ich noch immer für den Erfolg. Der 
Stoff ift nicht mufifaliich genug, troßdem daß durch Ihre 
Bearbeitung das Mögliche dafür gethan iſt. — Sch bitte 
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Sie übrigens, verehrter Herr, mir dieſe meine offene 
Meinung nicht übel zu nehmen, indem das Gefagte ja nur 
meine tndividuelle Anficht tft: vielleicht belehrt mich die 
Zeit, daß ich mich geirrt. ‚Sie wollen aljo gütigit bejtimmen, 
wo ich das Textbuch abliefern joll, damit e8 wieder zu Ihnen 
gelangt. — DBielleicht bejuche ich Frankfurt im nächiten 
Frühjahr, wo hier große Ferien. eintreten, und wird es mir 
in dieſem Falle höchft erfreulich. jein, Ste in Perſon be- 
grüßen und den Faden des obigen Themas recht ordentlich 
aufnehmen zu. fünnen. Bis dahin grüßt mit herzlichen 
Dank für Ihr mir Ichäsbares Zutrauen J— 
und EBEN Dal 
Se ergebener 


Albert Lortzing. 
— 


E0 


165] An Gollmick. 
21. März 1844. 


Endlih, mein geehrter Freund, noch .einige geilen in 
der bewußten Angelegenheit; zürnen Sie mir nicht, daß fie 
jo jpät fommen, aber ich bin ein geplagtes Subjekt; ich 
finge mit Adam im Dorfbarbier: „erſt Soll ich Pflaſter 
ſchmieren 2c.”, Nollen lernen, Komödie jpielen, Texte zu— 
ſammenflicken, fomponteren, hin und wieder der Geſelligkeit 
ein wenig huldigen, diefe Dinge wollen alle ihre Zeit 
Habens ee en ad rem: Sie jagen und behaupten, 
gute Muſik ſei das belebende PBrincip guter Opern — jehr 
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wahr, wenn nota bene der Tert fein fchlechter ift, umd 
dennoch haben wir Beweile, daß Opern, in denen fich beides 
vereinte, nichts gemacht haben. Woran liegt das? An der 
Daritellung; es giebt einen Genre, den unfere guten 
Deutichen nun einmal platterdings nicht fallen fönnen, Sie 
führen mir Figaros Hochzeit an. Sch halte das Buch, wenn 
auch für etwas frivol — aber doch für gut. Die Mufik, 
darüber find wir wohl beide einverstanden, iſt — nicht 
übel! — Auf wie wenig Nepertoiren hält fi) die Dper — 
fann jie fich halten? — weil die Darfteller fehlen Wo 
finden Sie jeßt einen Grafen, einen Yigaro, eine Sufanne, 
die den Anforderungen an Spiel und Geſang genügen? — Mit 
meinem Zaren — halten Sie mich nicht für einen arroganten 
Kerl, weil ich von Mozarts göttlichem Figaro auf mich fomme 
— mit meinem Zaren ſage ich, war esein eigen Ding. Mag Sein, 
daß das Sujet etwas Pikantes hat, mag fein, daß mir die Mufit 
nicht. mißglückt tft — die Oper iſt auch zu leicht dar- 
zujtellen und die letztere Eigenichaft hat nicht wenig dazu 
beigetragen, jie durch die Welt zu bringen. Nehmen Sie 
jede Nolle und Sie werden mir recht geben. Der Bürger- 
meiſter it nicht umzubringen, wie man zu jagen pflegt, 
Buffos mit und ohne Spiel haben fi) daran verjucht und 
alle Glück gemacht. — Der Zar fan fteifer fein, als man 
es vom Sänger verlangt, verjteht er nur das Lied im 
3. Akte gehörig zu ſäuſeln, Jo hat er gewonnen. Die Marie 
it im Gefange nicht bedeutend, und Daher leicht zu finden. 
Den Jwanow habe ich damals auf meine umfangreiche Stimme 
zugeichnitten, er iſt alfo auch leicht durch einen fingenden 
Schauspieler zu repräfentieren. Der Marquis ijt ebenfalls 
nicht bedeutend, ift er gut, deſto beſſer, iſt er Schlecht, ſo 
hat er auf den Totaleffeft zu wenig Einfluß. — Ganz 
anders verhält ſich's mit meinem legten Kindlein „Wildſchütz;“ 
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das Buch erachte ich für vortrefflid. Ich würde das 
Wort nicht gebrauchen, wenn es von mir wäre; ich habe 
es allerdings opernmäßig bearbeitet, aber das gute Gerippe 
war doch vorhanden. Die Muſik it am Ende nicht von 
der Art, daß fie den Text geradezu umbrächte, und dennoch 
war der Erfolg der Oper an einigen Bühnen zweifelhaft. 
Warum? — Ich muß wiederholt das alte Lied fingen — 
unjern deutſchen Sängern mangelt durchichnittlich die Leichtig- 
feit des Spiels, des Vortrags, mit einem Worte die zu 
dieſer Dperngattung erforderliche Salongewandheit. Sch 
Ipreche hier durchaus nicht von Ihrem gejchäßten Opern— 
perjonale und zwar aus dem einfachen Grunde, weil ich es 
nicht fenne, und es foll mich jehr freuen, wenn es mic) — 
da die Oper bei Ihnen einftudiert wird, wegen meiner Be— 
hauptung Lügen ftraft, aber ich bin „begierig, ob Sie mir, 
in Bezug auf meine Anficht über die SKonverjationsoper 


wie fie für deutfche Sänger paßt, nicht beipflichten werden. — 


Meiner langen Rede furzer Sinn ift demnach, daß wir in 
Deutichland ſchon Konverjationsopern geben fünnen, daß 
nur nicht jede Gattung für ung paßt; unter diefen verjtehe 
ic) Opern wie Figaros Hochzeit, die dem Publikum nur 
durch die Mufif gefällt und Sujet3 — wie Ihre Donna 
Diana, denn einen Cäſar, einen Berin, wie wir ihn ung 
beide denfen und Die zugleich im Gejange effeftuterten, 
wüßte ich nicht zu finden, und thät ich auch Hundert Laternen 
anzünden. — Mit diefem fo ganz neuen Wibe ſchließe ich, 
denn mein Geſalbader über einen und denjelben Gegen- 
Itand wird Ihnen nachgerade langweilig werden. Sch 
arbeite jest zur Abwechslung an einem romantiſchen Stoffe; 
jo eigentlich nicht mein Genre, denn ich bin mod 
nicht jo eitel, um zu glauben, eg müfje mir alles gelingen; 
indefjen probemus! — ic bitte immer wie Kaspar den 
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Samiel: „jalbe mir jo Kraut als Blei u. ſ. w.“ Leben Sie 
wohl, lieber Freund, und bleiben Sie freundfchaftlich gewogen 


Shrem 
Albert Lortzing. 


DZ 


[166] Sr. Wohlgeboren 
Herrn Philipp Neger, Mitglied des Stadttheaters 
in Frankfurt a. M. 
Poſte reitante, 


Mein lieber Bhilipp! 


Ich war alfo bei Friderici. Das war mein erfter Ausgang, 
jeit wir Dir das Öeleit gegeben hatten. Alsdann ging ich meinen _ 
Geſchäften nach, welche mich fpäter zu Zöllner führten. Dort 
traf ich den Herin Baron von Bodenhaufen, der ſich — wie 
alle, welche von Deiner Abreiſe hörten, im Lobe über Dich 
ergo. Zu Haufe fand ich einen Brief von Düringer und 
Frau (nad) unjerer Schreibart) vor. Er fordert unſer un— 
jterblicheg Werft „Hans Sachs“ — quält mich, ihn zu 
bejuchen und dort zu dirigieren, ſchildert mir feine Stellung 
und den Ton in Mannheim jebt als höchſt angenehm umd 
nennt Dich einen Ejel, daß Du nicht hinkämſt. Auch einen 
Brief an die Eltern der dortigen im Sterben liegenden 
Choriftin Zeimer ſendet er mir; meine Mutter joll das 
Vergnügen genießen, ihn morgen abzugeben. — Seltjam 
mußte ung berühren, wie fie, die Düringer fchreibt, fie 
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erinnere ſich — da. e3 gerade ganzjährig — noch mit Wehmut 
des Momentes, wo die Familien auf der Chaufjee ſtanden 
und ihnen nachlahen, da wir faum dafjelbe Schaufpiel 
überstanden. Jetzt muß ich an Düringer fchreiben und 
unfer. Opus emballieren. Die Annonce in3 Tageblatt iſt 
beforgt. Wenn dieſe geilen in Deinen Händen, jo haft 
Du die ſaure Neife überftanden. Gott erhalte Di und 
Die Deinigen nur wohl, das übrige wird fich finden. Dein 
Schwiegerfohn fam Mittag von Lügen zurüd. Es war 
Ichwer zu entfcheiden, wer angegriffener war, er oder das 
Fiaker-Pferd. — Vergiß nicht umgehend zu fchreiben, wenn 
Du Dich wegen bejagten Eides vielleicht anders bejonnen 
haben follteft, aber an VBlendner, da ich wie Du weißt 
morgen.nach: Berlin reife und Div aljo nicht nügen kann. 

Alſo leb wohl, mein liebes Bruder, Leipzig fommt mir 
vor, wie eine Wüfte, vielleicht iſts in Berlin befjer, fomme 
ich zurück wird hoffentlich von Dir hören Dein 


Albert Lortzing— 
Leipzig 
am Tage — wo es hübſch wurdel!! 
1844 


Endloſe Grüße von Baulen. Paul Chriſtian Bender, 
Kaufmann und Lotterie-Kollefteut.] 


GD 
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[167] An Düringer, Mannheim. 


Leipzig, d. 16. Mai 1844. 


Mein liebes Bruder! 


Abermals ein. Stück meines Herzens dahin! Heut 
morgen reifte Bhilipp [Neger] mit feiner Familie ab nach 
Frankfurt. Wie geftern vor einem Jahre ftanden heute — 
ich diesmal auch dabei — die Familien an der Chaufjee 
und blidten mit Thränen einer Staubwolfe nach) — die 
langjam verjchwand; denn der Wagen mit ftarfer Familie 
und ſchwerem Gepäcke wälzte fich Ichwerfällig gen Lindenau. — 
Das Leben it jeßt jchredlich hier; für mich wenigſtens. 
Morgen reife ich nach Berlin, werde dort bis Anfang Juni 
verweilen und dann fleißig fein. — 

Mein neuejtes Opus ift die „Undine“ nah Fouqué, 
von mir außerit jchlau bearbeitet, große Iyrifche, vomantifche 
Dper mit allerlei Kanaillerien. — So fehr ich mich Sehne, Dich 
zu jehen, und jo günftig einerſeits die Gelegenheit dazu ift, 
jo verliere ich zuviel Zeit, da ich mit bejagter Oper nod) 
jehr weit zurück bin und ich darauf denken muß, ſie bis 
Ende diejes Sahres zur Aufführung zu bringen. Im ver- 
gangenen Jahre habe ich gar nicht3 geleiftet; es ift Die 
böchlte Zeit. Sch danfe Dir daher vorläufig für Deine 
freundliche Einladung, von der ich hoffentlich im nächiten 
Jahre Gebrauch zu machen gedenfe. Ich habe Dir viel zu 
ichreiben, werde folches jedoch von Berlin aus thun, Dort 
habe ich Muße; heut habe ich alle Hände voll zu thun. — 

Beifolgend erhältft du Buch und Partitur von „Sachs“ 
mit dem neuen Finale, zu welchem Du mir noch den Text 
geliefert. Die Dper wird — !wie faft überall — einen 
sucees d’estime haben, aber auf meine komischen — feinen 
großen Anklang finden, ich bin darauf vorbereitet. Das 
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Honorar für den „Sachs“ bleibt wie früher: Zehn 
Louisd’or. — 

Gott erhalte dich, mein Herzenzbruder, und Dein gutes 
Weib. Die Meinigen find wohl; gern hätte ich auf Die 
Beilen deiner Frau einen Witz gemacht, aber ich bin heute 
zu wehmütig gejtimmt, ein wahrer Walchlappen — durch 
und durch lappig — Sonst iſts doch nur außerhalb der 
Fall. — | | 

Herzlih grüßen Did und die Deinigen meine ganze 
Familie und Dein unveränderliher Freund (auch in 
Bezug aufs Lappige) 


Albert Lorbing. 


168] An Neger. ) 
Mein lieber Philipp! 

Es wäre gefcheiter geweien, Du Hätteft mir zu meiner 
Undine Texte gemacht und Deine Phantaſie dazu angewendet, 
al daß Du mir die Gewitter zwiſchen Fulda und — id) 
weiß nicht mehr — wo jchilderit, wie ein zweiter Tiedge. — 
Diefe Ausftrömungen waren zwar fehr Schön, ich denke mir 
indeffen den Moment komisch, wenn ich mir vorjtelle, wie 
im Wagen ein Kind in Fieberhitze liegt, ein anderes viel- 
leicht zu efjen verlangt, ein drittes ſonſt irgend ein Be— 
Dürfnis hat, die Mutter in Sorge um das franfe Kind — 
während der Vater draußen in den Schönheiten der Natur 
ſchwärmt, aber nur fo kann man alt werden — natürlich. — 
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Deine Aufnahme in Frankfurt von Seiten des Publikums 
ilt hier bereitS durch Augenzeugen befannt. 

Wurmſamen! Wurmiamen für Dr. Schmidt [der 
neue Direktor des Stadttheaters|. — Der Liebhaber: Herr 
Pohle aus Hannover fommt neuelten Nachrichten zufolge 
auch nicht. Es wird hübſch. — Borgeftern kehrte ich von 
Berlin zuriid wo ich ganz jung geworden bin. Von diejem 
Leben Halt Du feinen Begriff. Meine alte Tante kann 
nicht leben und nicht jterben, der alte Onkel auch franf und 
lebensmüde, ich immer bet ihnen, jelten einmal eine Stunde, 
abends auswärts, kurz e3 war ein Leben, wenn e3 länger 
gewährt hätte, ich würde lieber den Baudius geheiratet 
haben. | 


EEE N ——— — — — — — 


Die Tennecker hat in Berlin im allgemeinen gefallen 
und wird dort engagiert werden, bei Cerf — verſteht ſich. — 
8... umd die D... habe ich in Berlin geſprochen 
Sie wohnen im Hotel de Brandenbourg, natürlich in zwei 
verſchiedenen Zimmern, welche nebeneinander liegen und 
nur durch eine zu öffnende Thüre in Verbindung Stehen. — 
Die erite Vorftellung für Ballmann und Berthold trug 
400 und einige 30 Thaler. — Heute findet eine zweite ftatt - 
worin die Günther, welche ein hundeleeres Konzert machte, 
und Die. Haupt mitwirken. Seit acht Tagen ift Wille. 


Günther Frau Doktorin Bahmann! — am Dienstag 
reiien beide nah) Wien — Unfre No. in der Berliner 
Lotterie ift mit SO Thaler herausgefommen. — Aus Danf- 


barfeit dächte ich, wir behielten das Los. — Bei Yaring 
[Weinftube] war ich erſt einmal feit dem lebten Abend. 
Es iſt da recht traurig. 
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Sch fünnte Div von Berlin noch mancherlet chreiben, 
aber ich habe die Schreiberet jatt, weil ich — erit ange- 
fommen — jo viel zu fchmteren hatte. Nimm daher mit 
dem Wenigen fürlieb. Der gute Baul wird Dir ja aud) 
jo manches gefchrieben haben. 

Grüße und küſſe alfo Deine ganze Familie von mir 
und den Meinigen und lebe in Deinem vier Treppen hohen 
Logis froh und glüdlich. Wer feinen Garten hat ift übrigen 
ein Schuft, und wer feine Gage Friegt, auch. 

Sch bleibe big zu dem Orte, wo's „nur einen 
Leiſten giebt 

Dein 
! Albert. 
Leipzig, 2. 6. 44. 


Sr 


169] An Düringer. 
[Leipzig,. Anfang Juni 1844.] 
Mein Iiebes Bruder! 

Du wirft wahricheinlich einen Brief von mir von 
Berlin aus nicht erhalten haben; der Grund mag wohl 
darin ‚liegen — daß ich gar feinen gejchrieben; ich Fonnte 
vor lauter Nichtsthun nicht dazu fommen. Mein Amuſe— 
ment in Berlin war grenzenlos. Meine alte Tante kann 
im ftrengiten Sinne das Wortes weder leben noch fterben 
und leidet fehr. Die Frau ift bedauernswert. Der Onfel 
ijt, wenn auch nicht wie die Tante, doch auch jehr leidend. 
Biel ausgehen konnte oder mochte ich nicht; es hätte wie 
Mangel an Teilnahme ausgejehen, kurz — e3 war hübſch! — 
Hier lebe ich jebt ganz nett, arbeite fleißig, gehe Ipazieren, be= 
anffichtige dann und warn einmal die Chorprobe, mit einem 
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Worte, es fehlt weiter nichts als — ein Freund — und 
Gage. Diefe beginnt erft mit dem 1. Auguft. Dr. Schmidt 
hat gleich im Anfang viel Bech; e3 bleiben ihm, wie ich 
höre, mehrere erjte Mitglieder aus. — 

Unfere guten Kollegen oder vielmehr, damit ich mich 
nicht mehr gemein mache [als künftiger Kapellmeifter], meine 
ehemaligen Kollegen haben das gute Leipziger Publikum 
noch zuleßt gehörig geichröpft. Baudius und Neger gaben 
eine Abjchiedsvoritellung; jie nahmen 700 und einige dreißig 
Thaler ein. — 

Wäre ich nicht mit einem neuen Opus befchäftigt, fo 
würde ich Dich bejucht haben. — Herr Med hat mir durch 
Neger ebenfall3 anbieten laffen, nac Frankfurt zu fommen 
und eine meiner Opern zu dirigieren, — aber wie gejagt, 
die Reiſe raubte mir zu viel Zeit, da ich mit meiner Arbeit 
noch etwas zurüd bin. Wie nahe jeid Shr nun beifammen, 
Du und Neger! — Wenn nur die Mannheimer Sontraft- 
geichichte nicht wäre. — 

Die arme Bohlenz |die am 10. März 1843 Witwe 
getvorden] verlor vor etwa einem halben Sahre ihren älteften 
Sohn. — An unferem Theater wird gebaut; ſie haben noch 
eine Garderobe daran geflidt. Von außen fieht die Boutique 
iheußlih aus. Inwendig wird es hübſch. — Mit „Don 
Juan“ ſoll angefangen werden, das heißt Don Suan joll 
die erjte Dper fein. Wir haben zwar noch feine „Anna“, 
das thut aber nichts, wird durch einen Brief abgemadht, 
wenn fie ausbleibt. — Intereſſant wird Dir auch fein, daß 
ich Schon einige graue Haare bekomme. 

Apropos! Es wäre mir lieb, wenn Du — wenn es 
jo weit ift — auf dem Zettel die Dper „Hans Sachs" nicht 
mit „komiſch“ bezeichneft; Du wirft ja wohl etwas anderes 
finden. Grüße Deine ganze Familie vecht herzlich von mir 
Lortzings Briefe. ö 8 
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und ung allen, hauptfächlich dein gutes Weib, welches mich 
neulich auch mit einigen Zeilen erfreute. Du kannſt fie 
dafür von mir mehrmals küſſen. — Die Meinigen find wohl, 
namentlich erfrent fich meine Mama jet einer dauernden 
Heiterfeit. — 
Lebe wohl, es umarmt Did) 
Dein 
Albert Lortzing. 


ED 


170] An Düringer. 
Leipzig, den 19. Juni 1844. 
Liebes Bruder! 

Mutmaßlich Haft Du jet meinen Brief durch Ballmann 
in Händen, worin ih Div melde, daß ich durchaus Deiner 
freundlichen Einladung nicht Folge leiften fann, und 
„Konfequenz iſt Mannestugend“, fagt Braufer [in der 
Poſſe „Humoriſtiſche Studien“ ]; diefer war aber ein Schwach— 
fopf, denn ohngeachtet der großen Schwierigkeiten, welche ich 
dieſer Reiſe entgegenftellte, fomme ich — Doch! und werde — 
wenn nichts Dazwischen kommt, was ich nicht glaube und 
hoffe — Montag, den 24. von hier abreiien. Wie lange 
ich in Frankfurt verweile und ob ich meinen Taktirſtock zuerit 
Da oder in Mannheim jchiwingen werde, Tiegt in den Ver— 
hältniſſen. Alſo ich jehe dich, mein Tiebes Bruder! Glaubſt 
Du wohl, daß mir vor Freude, indem ich dies jchreibe, Die 
Feder ein wenig zittert?! — 

Ich wollte Dich überrafchen, da ich aber doch erft nach 
Frankfurt fomme und Neger fehe, jo würdeft Du — denfe 
ich mir — mein Nahen doch erfahren. — — 
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Alſo in den erjten Tagen des Juli werde ich bei Dir 
fein! Tauſend Grüße den Deinigen! Ich weiß nicht, ob 
ich Dir Schon gejagt habe, daß Dein Vater mir feinen Wein 
gegeben hat! — Grüße den braven Mann herzlich von 
mir. — Es war eine Niederträchtigkeit jondergleichen, mir 
feinen Wein zu geben! So was fommt bei mir nicht vor, 
paßt ſich nicht, jagt der alte Haring! Leb wohl, big über 
ein kleines ſiehſt Du 
| Deinen 

Albert Lorbing. 


[71] An Düringer. 


Sranffurt a. M., den 29. Juni 1844. 


Liebes Bruder! 


Meine Hand zittert ein bißchen. Woher mag das 
fommen? Seit Mittwoch Mittag bin ich hier bei Neger. Dein 
Arrangement paßt ganz in meinen Kram, indem hier augen- 
blicklich keine meiner Dpern gegeben werden kann. Erft 
wenn ich wieder fomme foll e3 geichehen. Ich werde alſo 
Montag früh von bier nah Mainz fahren und von da 
weiter, denſelben Abend bin ich jedenfalls in Mannheim, 
Probe brauchen wir nur eine, und wird die eine den 
Leuten ſchon zu viel jein. Daß Du dem Ballmann zum 
Spiel verholfen iſt hübſch von Dir. — Jetzt kann ich nicht 
mehr jchreiben, ich habe zu viel Geſchäfte. — Wenn Deine 
Frau an meinen jchwarzen Haaren zweifelt, werde ich e3 
ihr Ichriftlich zeigen; e3 fteht in meinem Paß. Leb wohl, 
alſo Montag bin ich da. Der Türmer ſoll blafen und die 

8* 
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Kinder Blumen ftreuen. Leb wohl — nein, lebe nicht 
wohl, ſonſt it ja fein Unterfchied, wenn ich da bin. 
Taufend Grüße 
Dein 
Albert. 

Grüße mir Ballmann! E83 ift mir äußerft interefjant, 
thn Spielen zu ſehen. Wirklich außerordentlich! — ich kanns 
nicht befchreiben! Hebe mir einen Sperrfit auf. Bitte. 


NZ 


[72] An Neger. 
Mannheim, den 7. Juli 1844, 


Mein lieber Bhilipp! | 

Wahrſcheinlich — wenn die Witterung nur einiger- 
maßen günftig ift — reife ich morgen mit Düringer nad) 
Baden-Baden und gedenfen wir Mittwoch abend zurüd zu 
fein. Freitag abend will ich wieder in Frankfurt fein, 
denn meine Zeit geht nachgerade zu Ende. — Sei alio 
jo gut und ſage Herrn Med, daß er vom 12. bi$ 18. über 
mich disponieren fünne, wenn überhaupt die Direktion nod) 
geneigt "wäre, von meiner Anweſenheit Gebrauch zu machen; 
ich thue ihr das zu willen, damit fie mir nicht vorwerfen 
oder ſich damit entjchuldigen kann, ich hätte nichts von mir 
hören lafjen. Jedenfalls erwarte ich, ehe ich von hier ab- 
reife, ein paar Zeilen von Dir. — Seht wird Paul 
Chriſtian bereits veijefertig fein. 

Herzlichen Gruß an die Deinigen von 

Deinem 
Albert Lortzing. 
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[73] An Reger. 
Mein liebes Bruder! 

sch danfe Dir für die Zufendung des Briefes aus der 
Heimat, jowie für Deine Notizen; es ift fchon fo, wie wir 
vermuteten. Herr Guhr ift ein Schwachkopf und die andern 
beiden Herren Direftoren nicht minder. — Geſtern kamen 
wir von Baden-Baden zurüd. Schilderungen diefer feltenen 
Naturfchönheiten mündlih. Ich ſchreibe Dir eigentlich 
nur, um Di willen zu laſſen, daß ich erft Sonnabend 
nah Sranffurt fomme; ih muß Verhältniffe halber morgen 
noch bier bleiben. Alſo morgen früh kommt Bau! an. 

Euch alle herzlich grüßend 
Euer 
Albert Lorging. 


Mannheim, den 11. Juli 1844. 
INS 7 


[74] An Düringer. 
Sranffurt a. M., den 21. Suli 1844. 


Mein herzliebes Bruder! 

Du wirft böfe fein, fo lange feine Nachricht von mir 
empfangen zu haben; ich wollte Div indeffen gerne etwas 
Reelles Schreiben. Am Dienstag jollte bereits der „Wildſchütz“ 
hier fein — unter meiner Leitung — o Wumder! (alle 
Melt bedauert Guhrs nahes Ende), aber die Borftellung 
wurde durch plößliche Krankheit geſtört. Gejtern fand fie 
ftatt und e3 war der Erfolg ein gloriofer! Sch wurde 
zweimal gerufen und hielt zuleßt wieder eine Rede — ohne 
ftecfen zu bleiben, mir geht es auch wie Guhr, ich fterbe auch 
bald indem ich anfange, Nedner-Talent zu zeigen. Guhr 
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war übrigens die Liebenswiürdigfeit jelbit. Heute Abend 
Halb 10 Uhr fahre ich endlich ab. Die Sehnſucht nach den 
Meinen iſt jehr groß. Alſo mein liebes Bruder, lebe wohl, 
von Leipzig aus mehr. Grüße mir die Lieben Deinen herz- 
ich, wie auch Lachner, die Bichler, Mühldorfer, Euer 
portreffliches Orxcheiter, alle, grüße mir ganz Mannheim! 
Sch werde den dortigen Aufenthalt, die dort genojjenen 
Freuden nie vergeſſen! | 
Dein 
Albert Lortzing. 


ED 


[75] An Neger. 
Mein Lieber! 

Sch bin am Dienstag Mittag etwas marode, aber doch 
gefund bei den Meinigen angelangt, nachdem ich in Der 
Nacht vom Sonntag zum Montag beinahe erfroren wäre; 
meine Familie ift wohl. Wie eg im Theater ausfieht, weiß 
ich noch nicht, denn ich ging erit geftern Abend ein wenig 
aus, habe aljo auch meinen neuen Direktor noch nicht ge- 
Iprochen; foll heute geſchehen. Komödianten find viele hier. 
Angefangen wird mit Don Carlos. Erfte Oper: Don Juan. 
— Neuigkeiten: Riedel hat das große Haus in der Hain- 
ſtraße gefauft, in welchem ſich des Drechsler Simon 
Laden befindet und wird dort eine große Weinfneipe 
etablieren. Eine gute Lage. — Mein Daguerreotyp- 
Bild habe ich jo gut gepadt, daß das Glas in taufend 
Stücde gebrochen ift. Meine Mama war über die Aehnlich- 
keit gar nicht enchantiert. Auch mein Hut war jo zerquetjcht, 
daß er einer Neparatur bedurfte; das war eigentlich der 
Grund, weshalb ich nicht eher ausging. — Berthold be- 
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findet ſich in Freiberg bei ſeinen Verwandten, um — wie 
er ſchreibt — ſich von den Wiener Strapazen zu erholen. 
Eichberger iſt in Wien außer Engagement. Er kommt 
nächſtens nach Leipzig und will Konzert geben. Berthold 
verſichert, ſeine Stimme ſei noch ſo friſch und ſtark wie vor 
zehn Jahren. Schafskopf. — Berthold hat 14 mal ge— 
ſpielt. Ein hier engagierter Herr Ulram wird ihm übrigens 
die erſten Rollen alle wegſingen, wie auch dem guten Pögner, 
denn Herr Ulram ſingt auch ernſte Partien. — Nach dem 
Erſten werde ich Dir ein mehreres berichten. — Herzliche 
Grüße an die Deinigen, auch an Baul Chriſtian nebſt 
Familie. Ich führe jetzt ein ſabbathliches Leben. Grüße 
auch den Erzeuger dieſer Bezeichnung. 

Nochmals herzlichen Dank für alles Gute! 

| Dein 
| Albert Lortzing. 
Reipzig, den 25. 7. 44. 


ED 


[76] St. Wohlgeboren 
. Heren Fr: Hofmetiter 
| hier. 
Geehrteſter Herr! 
Mit unendlichem Bedauern vernehme ich, daß Sie umd 
Hr. Dr. Schmidt meine Behanfung mit Ihrer Gegenwart 
beehrten. Ich begab mich ſogleich zu meinem Nachbar, 
Herten Dr. Zink, aber leider waren Sie dort nicht mehr 
zu treffen. Morgen ruft mich eine traurige Pflicht nad 
Berlin und fann ich daher nicht das Glück genießen, Ihrer 
freundlichen Einladung zu folgen. Montag werde ich jedoch) 
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zurüc fein und das Vergnügen genießen, Herrn Dr. Schmidt 
meine Aufwartung zu machen, vorausgejegt, daß Derjelbe 
bis dahin bet ung verweilen werde. 

Haben Sie die Güte, Herrn Dr. Schmidt einftweilen 
meine Chrerbietung darzulegen und genehmigen Gie Die 
Berficherung 

der Achtung 
Ihres 
ganz ergebenen 
Albert Lortzing. 
J 
In Eile. 


NZ 


[77] An Neger, adreffiert: 
An meinen lieben Philipp. 


Mein lieber guter Bhilipp! 

Bet ung geht e3 bunt zu. Viel Arbeit auf allen Seiten 
und doc ein armfeliges Nepertoir. Bis jet wurde Don 
Carlos dreimal gegeben, Don Juan zweimal und übermorgen 
zum drittenmal. Es ift zu wenig vorbereitet. In nächiter 
Woche fol die Zauberflöte fein. Wird die erjte Sängerin 
Mile. Mayer, (fehr brav) Frank, jo kann gar feine Oper 
gegeben werden: Schmidt fpefuliert fehr Schlecht. Sch weiß 
nicht, wie da3 in Zukunft werden fol. Die Oper Don 
Suan machte Furore, wie denn überhaupt jedes Mitglied, 
Das nicht geradezu grundfchlecht tft, gefällt. Donna Anna 
(wie Schon erwähnt, Mile. Mayer), jehr brav im Gejang, 
Stimme ſchwach. Elvira: Mile Steidler, gute Stimme, 
‚aber noch Anfängerin. Beide Damen find nicht hübſch. 
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Detavio, Herr Widemann aus Hannover, fehr gut. Lepo- 
rello, ein Herr v. Ulram, Dejterreicher (Bertholds Rival) 
gute Stimme, Komik ſehr gefucht — gefiel aber außerordent- 
lich und wird dem Dicken bedeutend Abbruch thun. Chöre 
ftarf und gut. Eide kennſt Du. Hübſche Perſönlichkeit 
und verjtändiges Spiel, im Gefange läßt er viel zu wünjchen 
übrig. Die Ausjtattung it brillant und macht dem Publikum 
manche Schattenjeite der Darfteller weniger fühlbar. — Das 
Drama war unter Aingelhardt nicht eben brillant, deijen 
ohngeachtet war der Don Carlos bei uns nicht chlechter 
bejest als jetzt. — Herr Richter, ein junger Mann von 
Talent, aber noch lange fein Carlos (er hat in feiner ganzen 
Darjtellungsweije viel Nehnliches von Scholz) unter Ringel— 
- Hardt hätte er mißfallen — hier war des Beifalls fein 
Ende, Der gute Marrder, dem ich den Beifall am mehriten 
gönne, iſt wie früher geziert und affeftiert in feinem Vor— 
trage, gefiel aber doch. Herr Marr, ein Mann, welchen 
man bei jedem Worte den denfenden Schauspieler anmerft, 
befißt eine unbedeutende Perſönlichkeit und für. derartige 
Rollen ein jchrecliches Drgan — aber — er gefiel ſehr. — 
Mad. Bergmann, (Königin) himmellange Figur, hübfches 
Geficht, ſchwaches, klangloſes Organ, eine Schaufptelerin, 
der man die Kleine Bühne anſieht — gefiel. Kurz und 
gut: es gefällt alle. Hin und wieder hört man zwar Be— 
merfungen des Mißfallens — das heißt außer der Bühne; 
felbit Sfenjee, Schmidts Intimus, ift gar nicht erbaut von 
den genannten Mimen; er jagt aber: „es wird jchon beifer 
werden.“ Bei Ningelhardt hätte er geichimpft wie ein 
Nohriperling. — Die Sache hat allerdings etwas für fidh. 
Man fannte Ringelhardts Geiz; von dem jebigen Direktor 
it man überzeugt, daß er jedes Opfer gern gebracht hätte, 
wenn gute Mitglieder zu haben waren. Man nimmt alfo 
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an: „es find feine Befjeren zu Haben.“ Nach [Robert] 
Blum’: Ausſage beträgt Schmidts Gagen-Etat mehr, als 
die durchſchnittliche Jahreseinnahme unter Ringel 
Hardt war. Nun denfe Dir dazu die Anfchaffung der wirk- 
lich prachtvollen Garderobe, Dekorationen u. f. w. — wo 
ol das hinaus!!! — Die Heit wird's lehren. 

Die SKabbalgereien haben übrigens ſchon angefangen 
zwilchen Kindermann, Bögner und Eide, und wir haben 
faum 4 Borftellungen gehabt; 's wird hübſch werden. — 
Koffka's Frau ift mit einem Knaben niedergefommen, welcher 
fi) indeffen vor einigen Tagen wieder empfohlen hat. — 
Vor furzem habe ich auch bet Zurmühlens Kinde Ge— 
batter geftanden; dreiundſiebzig Sahre! und noch ein 
Heines Kind! — Somit wäre ich wohl mit den Neuigkeiten 
zu Ende, da ich annehmen muß, daß Baul doch aucd das 
Seinige geleiltet haben wird. Leb alfo wohl, Du — 
Ichmerzlid Bermißter. — Mir ift manchmal wehe um's 
Herz, weil ich jo eigentlich jet niemand habe, den ich 
hineinfchauen laſſen kann. Se nun — ich denfe, wie der 
Narr im Templer: „’3 wird befjer gehn!" Tauſend Grüße 
den Deinen von mir und meiner Familie. — Meinen lebten 
Brief wirt Du ſamt Manuffripten durch Baudius em- 
pfangen haben. 

Bis nächſtens! 
Dein 
Albert Lortzing. 
Leipzig, den 16. 8. 44. 


CD 
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[78] An Düringer. 


Leipzig, den 20. Auguft 1844. 
Mein liebes Bruder! 

Du wirt auf mich gefchimpft haben, natürlich, verjteht 
jih, weil ich jo lange nichts von mir hören ließ, weil ich 
mich noch nicht bedankte fiir die Sendung der Fäßchen nebft 
Fülle. Du haft am Ende nicht unrecht. Ich wollte indeffen 
warten, bis unjer Theater eröffnet war, um Dir davon 
etwas mitteilen zu können, und fchmeichle mir, Du wirft 
diefen Grund gelten lafjen. Alfo zuvörderſt meinen innigften 
Dank Deinem Papa für feine jaftige und freundliche Güte. 
Scale und Kern find wohlbehalten angelangt und haben 
die Meinigen Jich jehr darüber gefreut. Der Anblic des 
faßlichen Gegenstandes vergegenwärtigte mir wieder den 
ſchönen Abend, den ich, wie viele andere in Mannheim 
nicht vergeſſen werde. Sch habe eine Ichöne Zeit verlebt! 
Mein gegenwärtiges Leben it jtellenweife recht ledern. 
Viel zu thun, das ift mir lieb. Aber wenn die Arbeit vor- 
über, mit wem joll man gehen, gegen wen fich ausiprechen. 
Du fehlit mir, Neger fehlt mir; ich ſtehe vecht einſam. 
Die vielen neuen Gefichter find mir unheimlich und machen 
mir den Verluſt der trauten Herzensfreunde um jo fühl- 
barer. Ich gehe wenig aus. — Vielleicht wirds befjer, «aber 
nicht gut; jo fann es nicht wieder werden wie früher! 

Bon den hiefigen VBerhältnifien zu reden: Die Bühne 
wurde, wie Du gejehen haben wirft, am 10, Auguft mit 
„Don Carlos“ eröffnet. Erſte Oper war „Don Juan,“ 
mein Debut. Sch weihte in der VBorftellung meinen Taftier- 
jtod ein, legte ihn jedoch nach der Introduktion wieder ins 
Sutteral, weil er mir zu Schwer wurde, und ich dadurch 
einen Einfluß auf die Tempi befürchtete. Gejehen hatte ihn 
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die Welt, fchwingen fehen in der Don Juan-Ouverture, was 
will ich mehr. — | 

Kaum von meiner großen Reife bet den Meinigen an= 
gelangt, mußte ich nach Berlin, um — meine alte Tante 
begraben zu helfen; die gute Frau hatte ausgerungen — 
wohl ihr — fie litt jehr. 

Mein Onfel ift jehr hinfällig — „iS er." Ich glaube 
faum, daß er noch lange mitmachen wird. 

An meine Undine habe ich noch gar nicht wieder denfen - 
fünnen, das Gejchäft hat mich auch jehr in feinen Klauen. 

Sch glaube, ich thue am beften, wenn ich ganz Mann— 
heim grüße, die ganze Stadt hat ein Recht auf meine Danf- 
barfeit, weil fie mich gar fo Liebevoll aufnahm. Sollte fi) 
indejjen ja einer oder der andere gefränft fühlen, jo richte 
zuvörderſt dem Herrn Ober-Regiſſeur meinen herzlichen Gruß 
aus; nach ihm grüße mir deſſen Tiebes Weib. Seit der 
läſtige Leipziger fich entfernt, werdet Ihr nun wohl unge- 
ſtört jchlafen fünnen, und die gute Frau wird jagen wie 
Egmont: „Süßes Leben! jchöne freundliche Gewohnheit des 
Dafeins und Wirkens!“ Taufend Grüße der Düringerichen 
Samilie und bejonder® dem Manne, welcher mir Wein 
gab. Noch bitte ich Dich, mich Deinem Komitee, Lachner, 
Miühldorfer, der Pichler und — Schwerenot noch ein- 
mal, mir fallen immer mehr ein — zu empfehlen. 


Dein 
Albert Lortzing. 
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[79] Seiner Wohlgeboren 
Herin Räuber, Hofmufifus und Chef 
ſämtlicher Lippiicher Trompeter - Chöre 
Detmold. 


Lieber alter Freund! 


Es thut mir umendlich Ieid, Dein Zutrauen nicht in 
dem Grade eriwidern zu fünnen, wie Du es wünſcheſt. Die 
hiefige Bühne ift nämlich jo überfüllt, daß der jebige Theater- 
Unternehmer ohnfehlbar zu Grunde gehen muß, wenn er 
nicht binnen kurzem bedeutende infchränfungen macht. 
Kamentlich find wir reich an Liebhaberinnen und ich habe 
für meine eigenen Töchter, die auch nachgerade herange- 
gewachſen find, noch nichts erwirken fünnen, ich hoffe in— 
deffen von der Zukunft, Hoffe Du mit, das iſt alles, was 
ih für den Augenblick zu raten vermag. 

Daß Ihr alten Seelen meiner jo freundlich gedacht 
habt, freut mich herzlich; ich habe nur zu bedauern, daß 
ich nicht mit dabei fein und mit ſauf— anftoßen konnte, wollte 
ich jagen. Grüße Deine reip. — Kollegen alle viel— 
mals von mir. — 

Bon dem jebigen Treiben bei Eurer Hofbühne hat 
mir Bapa Pichler, welcher gegenwärtig zum Beſuche hier 
verweilt, einige Züge mitgeteilt; ei! ei! wie ändern fich die 
Zeiten! — gern fchriebe ich Dir noch einige Heilen, aber 
meine Zeit ift gemefjen und der Dienft ruft. Grüße aljo 
die lieben Deinigen herzlich) von mir, jo wie auch meinen 
guten Fritze und Freund Meier und behalte lieb 


Deinen alten Freund 
Albert Lorging. 
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Alſo in Detmold eine Loge! 
„jest hört alles auf!“ 
Leipzig, 27. 9, 44. 


Biele Grüße von den Meinigen! 


Sr 


[80] An Neger. 


Mein lieber Philipp! 

Nimm beifolgende Kleinigkeit an Golde, ich gebe fie 
gern und fühle mich um jo mehr dazu verpflichtet, weil ich 
Deinen Geburtstag jchnöde vorüber gehen ließ. Anbei 
empfängft Du auch den fehlenden geheimnisvollen Bogen 
vom Biererichen Lexikon; ich habe ſelbſt jeit circa A Monaten 
feinen Buchitaben gejehen, alfo tröfte Did; Du empfängjt 
— wie mir Blum neuerdings verfichert — alles durch. 
eine dortige Buchhandlung. — Hier fangen die Bublifüner 
nachgerade an etwas zu murren über die häufigen Wieder- 
holungen, überhaupt über die Schlechte Auswahl des Schau- 
ſpiel-Repertoirs. Denfe Dir in einem Zeitraum von zwanzig 
Tagen vor ein und demjelben Publitum: 3 mal Don Carlos, 
2 mal Egmont, 2 mal die Schachmajchine (worin der junge 
Meirner jehr brav — überhaupt eine gute Acquifition), 
2 mal die Bertrauten, 2 mal das goldene Kreuz und von 
Dpern 3 mal Don Suan, 3 mal die Hauberflöte, 2 mal 
Othello, — dabei kann auch das ſanſtmütigſte Publikum 
rabiat werden. Nach näherer und genauerer Kenntnisnahme 
unſeres Perſonals ftellt fich immer mehr heraus, daß es 
jehr mangelhaft iſt. Marr it für Baudiusiche Rollen, 
als: Herr von Saar, Riccaut, Graf Balfen fehr gut — 
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ja vortrefflih; Dein Fach iſt fo eigentlich ganz unbefekt, 
denn wenn ich auch annehme, daß Marr einen König 
Philipp und ähnliche Rollen in Deinem Yache jpielt oder 
iptelen muß, wer jpielt alsdann die andere Nolle, welche 
Baudius gegeben haben würde? Kurz — ein Hauptfach 
fehlt ganz bei uns: ein eriter Bater. Dann haben wir 
feinen Helden, denn unjer guter Marrder wird nım und 
nimmermehr dafür gelten fünnen. Cine gute Acquifition 
it, wie Schon erwähnt, Meirner. In der Oper ift die 
zweite Sängerin Me. Steidler auch bereit3 fertig, fie 
mißfiel bedeutend als Desdemona und wird fich nicht wieder 
erheben können. Auch der Tenoriſt Widemann hat befiere 
Erwartungen erregt. Dthello — Klein, ift jo mit blauen 
Auge davon gekommen, kann ſich aber für die Dauer nicht 
halten. Jetzt zu meinem Herrn Kollegen Neber. Nach 
der erſten Orcheſter-Probe famen David, Queiſſer ꝛc. 
zu mir und erklärten, der Menſch könne nicht dirigieren, er 
wüßte kein Tempo zu nehmen, kenne die ganze Oper nicht, 
mit einem Wort, das Orcheſter äußerte ſeine allgemeine 
Unzufriedenheit; das Sängerperſonal dito, Eicke (Negifjeur 
der Oper) an der Spitze. Die Klagen kamen an Dr. Schmidt; 
der aber, wie es ſcheint, will die Sache nicht einſehen und 
ehe nicht ein öffentlicher Skandal im Orcheſter bemerkbar 
wird, iſt auf keine Aenderung zu hoffen. Nach meiner An— 
ſicht wird Netzer wohl ein Jahr ſo mitbummeln, dann 
dürfte ſich die Geſchichte ändern. — Eichberger iſt hier 
ſeit 8 Tagen. Er wollte ein Konzert geben und bekam, 
nachdem der Mann mit der Subffription eineinhalb Tag 
herumgegangen war, 4 Unterichriften! Es ift doch hübjch, 
wenn man jagen kann: „an diefem Drte war ich einft jo 
beliebt!" Er will nun nach Berlin und dort ein Konzert 
arrangieren. Gott gebe jeinen Segen! — 
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Seltfam — an demjelben Tage, wo Du an Blendner 
von der „Sirene” |Dper von Auber] fchriebit, Habe ich das 
Buch gelefen. Das ift wieder ein Bud! Ha! — In 
diefen Tagen wird Dorn erwartet, um feinen „Schöffen . 
von Paris“, den ich einjtudiert, zu dirigieren. Eichbergers 
Anweſenheit hat mich wieder etwas zu Haring gelodt und 
in die angrenzenden Kneipen. Unter den neuen Mitgliedern 
befinden fich bedeutende Spielragen. — Nun mein lieber 
Philipp wünfche ich Dir fortdauernd Furore und zu jeder 
neuen Nolle eine Zulage von fünfhundert Gulden — doch 
damit würdet Du auch fchon fertig werden. Bei mir ift 
alles wohl. Meine „Undine“ aber noch jehr unmwohl, ich 
kann gar nicht zum Arbeiten fommen, und muß! bei Gott 
ich muß! fonft bin ich genötigt an Plendner einen Brief 
zu jchreiben, wie Deine Frau es jegt that!! Leb wohl und 
grüße alle Deinen von mir und meinen Angehörigen. . 


Dein 
Albert Lorging. 


Freund Gollmid nicht zu vergeſſen, herzliche Grüße 
an ihn! — 


CD 


[81] An Reger. 


Mein guter lieber Philipp! 
Es iſt Morgen, die Hände find mir fo Hamm, daß 
ich faum die Jeder zu führen vermag. Defto wärmer iſt 
mir es im Innern, da ich an Dich fchreiben kann. Ja 


} 
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mein liebes Bruder, es bedürfte weiter nichts, um was ich 
für dich fühle, zu fchildern, als den Anfang Deines Tebten 
Briefes abzufchreiben. Gerade jo ergeht mirs wie Dir. Ich 
jtehe einfam und werde es auch wohl bleiben. Ich habe 
niemand, gegen dem ich mein Herz ausfchütten fünnte! Aber 
der Menſch muß fich an alles gewöhnen und das hat auch 
jein Gutes. Wenn. fein Entbehren wäre, fo gübe eg ja auch 
fein Genießen. — Einen mir nicht zu erflärenden Wider- 
willen habe ich (zu Dir geſprochen) gegen die hiefigen 
Bühnen-Berhältniife und Mitglieder. Die lebteren kann 
ich vermeiden, die eriteren nicht. Wenn ich nicht ing Theater 
muß, gehe ich gar nicht hin. Die neuen Stüde fenne ich faum, 
fie ſowohl wie die Darfteller intereffieren mich nicht. Unfer 
ganzes Perſonal beiteht aus Zibos und Zenturiones. Mit 
wenigen Ausnahmen find alle unzufrieden. Sie klagen über 
Mangel an Bejchäftigung, guter DBefchäftigung nota bene, 
Die Gefchäfte gehen gut, aber nicht in dem Grade, wie fie 
Schmidt fich vorftellte. Er hatte, nach ferner eigenen Aus— 
jage, noch fein drückend volles Haus. Wir haben aber auch 
nichts, was volle Häuſer machen könnte, Die neuen Opern: 
„Schöffe von Paris" und die meines Stollegen [Neber] 
„Mara“ Schlugen nicht jo ein, wie Schmidt glaubte. Der 
„Schöffe" hat gute deutsche Muſik; der Muſiker muß feinen 
Hut abziehen, aber fie ift nicht theatraliich, nicht pifant 
genug, um das Publikum einzunehmen, dazu iſt das Buch 
langweilig. Die beiden eriten Vorſtellungen dirigterte der 
Komponijt jelbit, aus dem Grunde wollte ich in der Oper 
früher nichts Streichen. Später wütete ih — und zwar 
mit Dorns Zustimmung mit dem Notitift barbariſch — 
(meine alte Mordluft wurde rege) und fiehe da, die Oper 
ſprach mehr an, wenigitens fand man jie weniger lang- 
weilig. Defjenohngeachtet wird und kann fie fich nicht 
2orkings Briefe. | 9 
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halten. in gleiches gilt von der „Mara“. Laut Tage- 
blatt-Bericht Hat die Oper Furore gemacht. Das ift aber 
nicht wahr. Sie hat im ganzen gar nicht gefallen. Die 
Leipziger Schimpfen fürchterlih. Site jagen: „Wie kann man 
den Weber fo verhungen!" — Das tjt wieder zu viel ge- 
lagt. Die Muſik zählt viele Ichöne Nummern, aber da3 
Sujet ift unter dem Luder und wird, gegen den Schluß 
namentlich, fürchterlich langweilig. Was die Oper einiger- 
maßen noch gehalten hat, war die glänzende Ausjtattung, 
neue Dekorationen von Gropius ꝛc. 2c. Sch meinesteilg 
habe mich einer folchen Ausftattung nie zu erfreuen gehabt. — 
Dein Bericht über die Sirene war mir jehr lieb. Teil- 
weile wußte ich den Erfolg ſchon durch Mama Auerbach. 
Bei ung ift die Oper nach beiten Kräften bejeßt, ich ſtudiere 
fie eben jegt ein und bin begierig auf den Erfolg, — Mit 


Dr. Schmidt ift bereit3 eine große Veränderung vorgegangen | 


und ich müßte mich jehr irren, wenn er nicht jet Schon den 
Schritt bereute. Du kennſt feine Hochfahrenden Pläne, 
nicht3 war ihm zu koſtbar; er iſt aber ſchon ſehr Eleinlaut 
geworden, knauſert in Sleinigfeiten und es werden binnen 
furzem bedeutende Veränderungen vorgehen, da viele Mit- 
glieder nur auf drei und ſechs Monate engagiert find. Ich 
glaube, daß Schmidt, wenn die Meſſe zu Ende ift, noch 
fleinfauter wird, denn — wie Schon erwähnt — hat er ſich 
von der Teilnahme des Publifums bet weiten mehr ver— 
Iprochen. Neulich äußerte er in meiner Gegenwart: wenn 
die Geschäfte nicht befler gingen, könne er nicht beitehen. 
Das Schaufpiel- Repertoir Liegt ganz in Marrs Händen, 
er giebt was er will. „Miniſter und Seidenhändler" (nach 
Marrs Ueberſetzung) fteht dreimal auf dem Nepertoire 
während der Mefjel!! alsdann ift noch ein Stück von ihm 
ausgeteilt „Kinderliebe“; zwei andere von ihm liegen aus— 
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geichrieben da. So iſt das Schaufpiel-Nepertoir beitellt! 
Dpern haben wir: Don Juan, Zauberflöte, Schöffe, Mara, 
Norma und den ausgepeitichten „Czar“, dag find unjere 
Meßopern!! Dazu baut Bo3co eine große Bude! Ein 
einzige8 Ding dürfte etwas ziehen: „Der verwunfchene 
Prinz“, eine Poſſe, in welcher Meirner brilliert und zwar 
mit Recht; überhaupt kann Schmidt von Glück jagen, daß 
er den erwilht hat. Er und die Günther find die Lieb- . 
linge des Publikums. 

Eichberger ift nach Königsberg engagiert mit 1200 Thlr. 
und einem halben Benefiz. Es ift zwar feine fchlechte Gage, 
wenn man aber bedenft, daß die Gejchichte da nie lange 
währt, und der arme Teufel dann mit Familie ganz von 
allen Theatern abgeschnitten iſt, jo iſt es eben auch fein 
Glück zu nennen. Der arme Kerl ift ſehr zu bedauern. — 
Braunhofer it in Halle engagiert. Martini übernimmt 
das dortige Theater, und Dr. Lorenz geht nach) Freiburg 
i. Br. — Daß Metzners Schwiegermutter feit zwei Tagen 
tot ist, wird Dir Baul gejchrieben haben. Metzners 
werden fingen wie Adam Jim Dorfbarbier]: „Nun fann fie 
nicht mehr beißen” — denn fie joll eine böje Sieben ge- 
weſen fein — na — Gott habe fie ſelig. Der alte Mann 
it zu bedauern. — Neulich war ich bei Nürnberg umd 
verzehrte das erite Dend. Auftern. Was fich in mir regte, 
als ich fo die Bärte abfratte, welche beiläufig bemerkt, recht 
bedeutend waren und nicht jagen fonnte: „wollen wir noch) 
älter werden” — was ich da empfand, wirt Du begreifen, 
und ich will wirklich nicht wünfchen, daß Dir es bet ähn- 
liher Operation ebenjo ergehen möge, denn mein Genuß 
war ein höchſt wehmütiger und trauriger. — Ich arbeite 
jeßt fleißig und hoffe, daß meine Undine noch zu Ende des 
Sahres verzapft werden fann. — Cornet aus Hamburg 

ae 
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[Direktor des Stadttheaters] hat fich bereit? das Textbuch 
ausgebeten, um durch Mühldorfer, welcher (glaube ich) 
nah Hamburg fommt, die Dekorationen anfertigen zu 
laſſen. — Es ift Zeit, liebe3 Bruder, daß ich wieder Geld 
verdiene, denn wenn die wenigen Honorare, welche ich noch 
ausftehen habe, eingelaufen und verzapft find, bin ich auf 
meine 83 Thlr. 10 Ngr. monatlich angewieſen und damit 
läßt fich nichts Bedeutfames unternehmen. Ich baue auf 
Gott und meine Undine! Neulich begegnete ih Ningel- 
Hardt auf der Straße, Herloßſohn trat Hinzu mit der 
Begrüßung: „AH! guten Tag, Herr Direktor!” worauf ihm 
jener mit dem Dir jo befannten Ton erwiderte: „Sagen 
Sie nicht Direktor, jagen Sie guten Tag, Bauer Ringel— 
Hardt, denn das bin ich“. Er hat wieder eine Kur ge- 
braucht und iſt etwas magerer geworden; was mir aber am 
meijten auffiel, war jeine Umdeutlichkeit im Sprechen; liegt 
das im Mangel von Zähnen, oder an BZungenlähmung, 
genug: er fann Berthold noch etwas vorgeben. Bei 
Berthold fällt mir ein, er hat wieder einmal eine gute 
Nolle, welche fich für ihn paßt: den Schlofjer in der Poſſe 
„Der Zerriſſene“ |von Neitroy|, ſchade daß das ganze Ding 
nicht bejonders anſprach. — Wer von den alten Mitgliedern 
jehr untergeordnet Ddafteht, ift der gute Linke; nicht nur, 
daß er feine einzige gute Nolle erhält, er muß lauter 
Schund ſpielen und iſt bet Schmidt auch beveit3 um Jeine 
Entlafjung eingefommen, hat fie aber nicht erhalten. Marr 
Icheint ihm nicht gewogen. Meine Mama bat ein einziges 
Mal geleiftet und auch jeitdem gar feine Nolle wieder er- 
halten, da die Gattin Eickes derartige PBartieen verzapft. 
Daß fie das nicht gar fo heiter ſtimmt, wirſt Du begreifen 
— item — wa3 tft zu machen. 

Nun mein lieber Philipp behüte Dich Gott wie bisher; 
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grüße mir alle Deinen, den guten Gollmick ꝛc. und bleibe 
miv wa3 Du bift. 
Dein 
Albert Lorging. 
Leipzig, 28. 9.-44. 


[82] An Neger. 
Dienstag Abend. 
Mein lieber Philipp! 

Soeben verläßt mich Baul, welcher mir noch in 
finjterer Nacht die Hiobspoft Deines verlorenen Prozeßes 
mitteilte. Das ift eine bittere Pille. Ich zweifelte übrigens 
feinen Augenblid daran, daß Du fie doch am Ende troß 
allen Weigerns würdeſt jchluden müffen. Suche nur 
wenigjtens noch zu erlangen, daß die Mannheimer fich zur 
Naten-Zahlung willig finden laſſen. Die Summe Geldes 
fümmert Blendner nicht, denn darauf war er ja gefaßt, 
nur, daß die Sonventionalftrafe die Erfüllung des Kon— 
traftes dennoch nicht aufheben ſoll, macht ihm Kummer. Sch 
habe ihn getröftet, indem ich ihm jagte, das ſei eine leere 
Drohung, um Dich zu Schreden, und ehrlich gejagt, ich halte 
e3 auch dafür. — Baſſermanns Brief ift zwar ſehr ſchön, 
gemein bleibt e3 aber immer, daß fie Dir nicht wenigiteng 
eine Zulage bieten. — Die Geſchichte mag Dir arg im 
Kopf herum gehen, Du armer Philipp. Aber fo teuer 
und wert dur meinem Herzen bift, jo iſt mir es immer doch 
lieb, daß ich die 1200 Thaler nicht zu zahlen brauche, Du 
weißt, wer fie zahlen, und im ſchlimmſten Falle verjchmerzen 
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fann. Sch wüßte nicht, wo das Geld hernehmen. Die 
Günther hat noch immer große Nofinen im Sad und 
glaubt loszukommen. Sie wird eben jo gut bluten mülfen, 
wie Du. Trau nur einer den Advofaten-Kniffen! — — 
Unfer Theater-Himmel wird immer umwölfter, das Publikum 
murrt gewaltig. Alle Augenblide enthält das Tageblatt 
Anfragen, warum dies und jenes nicht geſchähe und Schmidt 
it jo dumm, auch noch darauf zu antworten. Das iſt dann 
Del ins Feuer, Hauptſächlich it man gegen die Regiſſeure 
Marr und Eide aufgebracht. Gegen lebteren mit Unrecht. 
Man glaubt, er juche alles hervor um fich zu zeigen und 
Kindermann zu verdrängen, das iſt aber wirklich nicht 
wahr. Bor etlihen Tagen war Sfandal im Tageblatt 
wegen Czar und Zimmermann. E38 hatte fich das Gerücht 
verbreitet, Eidfe würde den Czar fingen und Ulram den 
van Bett und man verlangte die früheren Darfteller diejer - 
Nollen. Ulram mußte für Berthold fingen, weil diejer 
leider noch immer unpäßlich tft. Er gefiel deflen ohn- 
geachtet, aber wenn Eicke gejungen hätte, jo bin ich über- 
zeugt, e8 wäre gepfiffen worden. 

Mit Herrn Marr und den Mitgliedern find auch Schon 
bedeutende Streitigfeiten vorgefallen. Sein Stück „Heit 
und Stände“ wurde neulich gegeben und — ausgepfiffen. 
Der berühmte Maſchiniſt Doft ift Knall und Fall entlaffen 
worden, weil er gegen Schmidt grob war. Ihm geſchah 
ganz recht. — Schmidts bitterfter Gegner ift Dettinger 
[Redakteur des Charivari], welcher beiläufig bemerkt, äußerſt 
intim mit Ringelhardt ift. Sie bejuchen fich gegenjeitig, 
jo wie überhaupt Dettingers Haus ein Aſyl für alle Un- 
zufriedenen der Gejellichaft ift. Ningelhardt verkauft 
jeßt unter der Hand eine Oper nach der andern und wir 
befigen jelbit deren verjchiedene von ihm. Koffka und 
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Sturm und Koppes find die Unterhändler. Bon einer 
neuen Unternehmung von fetten Ningelhardts verlautet noch 
immer nichts. Er wird bald nach Paris reifen. — B. hat 
heute im QTageblatt mit großem Vomp angezeigt, daß er 
Kaiſerlich-Königlicher Hofichaufpieler geworden tft! 
Der Ejel! ih möchte ihn hören, wie jervil er jeßt tft, das 
Sroßmaul. — Unſere Lumpazi-Nummer tft durchgefallen. 
Ich Hoffe auf Berlin. — Nun behitte Dich Gott, mein liebes 
Bruder, es iſt jpät und ich weiß nichts mehr. 
Dein 
Albert Lorbing. 


Grüße — nächſt den Deinen — Gollmick recht herz— 
li) von mit. 


N 


[83] An Düringer. 
Leipzig, den 21. Dftober 1844. 


Mein liebes Bruder! 


Herzlichen Dank für Deine Dichtung zur „Undine”, 
fie fommt noch zur Zeit und ich werde davon Gebrauch 
machen. — Unſer Theaterhimmel ift jehr umwölft. Es find 
bereit3 bedeutende Einjchränfungen gemacht, nach) 8 Wochen 
ſchon verichtedenen Mitgliedern gekündigt und der Mann, 
dem von Anfang nichts zu teuer war, ökonomiſiert jest auf 
eine Weife, wie eg Ningelhardt nie gethan hätte. Defjen- 
ungeachtet find die Ausgaben noch ungeheuer und ftehen in 
feinem Verhältnis zu der Einnahme; ich (unter ung gejagt) 
jehe der Unternehmung fein gutes Ende ab. Der arme 
Schmidt, wenn er gleich in vielen Dingen birnlos ge- 
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handelt, thut mir leid, denn jein Streben war ein redliches; 
aber wenn er nicht bejonderes Glück durch neue Erzeugniſſe, 
Säfte 2c. hat, jo tft er — ehe ein Jahr vergeht — banferott. 
Alſo Neger muß zahlen. Der arme Kerl! wenn er wenig- 
jtens eine Ratenzahlung erzielt. — Da ich gerade vom 
Zahlen rede, fannft Dur, mein liebes Bruder, nicht ermög- - 
lichen, daß mir das Honorar für den „Sachs“ ausgezahlt 
werde? Mir geht es wie meinem Direktor: meine Aus— 
gaben überſteigen auch die Einnahme; ich würde nicht jo 
unbefcheiden fein — aber — ich bin ganz verflucht klamm, 
denn mit 83 Thaler 10 Ngr. allmonatlih kann man feine 
großen Sprünge machen und meine wenigen Kumden, welche 
mir noch Schulden, find fo verflucht jaumfelig. Set fo gut 
und dränge Mühldorfer, daß er nach genommener Ein- 
ficht da3 beifolgende Buch bald an Cornet befürdere. — 
Empfehle mich Herrn Baffermann. Mit Vergnügen habe 
ich mich der Keinen Mühe unterzogen; glaubt er mir Danf 
Ichuldig zu fein, fo joll er gegen den armen Neger Milde 
walten lafjen. 

Herzliden Gruß Euch allen: Frau, Vater, Mutter, 
Lachner! 

Dein 
Albert Lortzing. 


[84) An Düringer. 
Leipzig, den 17. November 1844. 


Liebes Bruder! 


Du wiürdeft die Quittung für das „Hans Sachs-Honorar“ 
umgehend empfangen haben, aber Frau Neger, welche mir 
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als Briefpoft dient, reift erft am Montag den 18. von hier 
ab, nachdem fie fih circa 3 Wochen beſuchsweiſe hier 
divertirt. — 

Unfere Bühnenverhältnifje geftalten fich um nichts beſſer. 
Ningelhardt Hat das Theater noch nicht befucht. Er fängt 
nachgerade an im Stillen manchen Triumph zu feiern, und 
— op leid mir Schmidt thut — iſt es Ningelhardt zu 
gönnen, da das Publikum gegen ihn undanfbar war, — 
Der alte Hoß [TIheater-Raftellan] Liegt Soeben im Sterben 
und wird — wenn diefer Brief bei Dir ft, bereit3 bei 
feinem Kollegen Betrus angelangt fein. — | 

Mühldorfer wollte mir jchreiben über die Ausführ- 
barfeit der Mafchinerien in meinem neuen Opus. Frag’ 
ihn, ob er auch das Buch nad) Hamburg ſpediert hat. — 
Sch Iebe von den Bihnenmitgliedern ſehr zurückgezogen. — 
Gruß und Kuß von 

Deinem 
Lortzing. 


[85] An Gollmick. 


Leipzig, den 17. November 1844. 


Mein lieber Freund Gollmid! 
Mär mir zu teil das Glüd, 
Daß Verſe wie bejefjen 

Mir aus dem Munde flöfien, 
Sch ſchmierte Bogen voll, 
Daß Du Di) wundern foll- 
teft; doch ich hab’ Momente, 
Wo mic diefes Talente, 
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Grad’ wo eg nötig ift, | 
Sp ganz und gar verläßt. 
Möcht' nämlich gern dafür 
In Neimen danfen Dir, 
Daß Du warft jo gefcheidt 
Und mir Dein Du verleiht. 
(Soll nämlich heißen: lieh'n 
Doch konnte ich nicht fin- 
den einen befjern Reim; 
Mußt drum zufrieden fein.) 
Der Zeilen jchöner Sinn 
Soll deuten darauf hin, 
Daß nicht im Brief allein 
Wir wollen Brüder jein — 
Kein — überall und immer 
Bei Tag und Sternenſchimmer — 
Jetzt werde ich poetiſch) 
Beim Weine und beim Theetisch, 
In Berfen wie in Brofa 
Sei Carlos Du, ich Bofa. 
Es iſt ja gar nicht nötig, 
Daß wir fo übermötig (mütig) 
Und wie die beiden Herren 
Sahrhunderte begehren; 
Wir fünnen Freunde bleiben 
Dhne Solch” Mebertreiben! 
Denn das bleibt ſtets was Fades. 
Oreſtes und Pylades, 
Die jener Gluck befungen, 
Sie war’n auch brave Jungen; 
Doc) fiel e3 feinem ein, 
Sp arrogant zu fein, 
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Jahrhunderte zu wollen. 
s' iſt doch zum Teufel Hollen. 
Drum aljo abgemacht, 
Es bleibt, wie ich gejagt, 
Daß es von meiner Seit’ 
Mich ganz entjeglich freut. — 
Kun aber muß ich Schließen 
Thu mir vor allem grüßen 
Deine Familie, Beſter, 
Sowie das ganz' Orcheſter, 
Auch Deinen Chef, Guhr heißt er, 
Grüß mir den Kapellmeifter, 
Sch thu vor Freude brennen, 
Kollege ihn zu nennen. 
Und gehft Du einmal Hin 
Zum guten Valentin, 
Wo auch‘ mein Herzensfreund, 
Der Neger oft erjcheint, 
Sp ftoße mit ihm an 
Und denfet, daß ein Mann 
In Leipzig fich aufhält, 
Der's gut meint mit der Welt, 
Der ſtets ſich freuet mit, 
Wenn ein'm was Gut's geſchieht. 
(Der Gedank' iſt nicht von mir — 
Kotz'bue hatt’ ihn Schon früh'r, 
Doch das iſt einerlei — 
Das Gut’ bleibt ewig neu.) 
Leb wohl, Yamilienvater! 
Sebt muß ich ins Theater 
Und dorten den Barbier 
Sevillas dirigier(en). 
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Leb' wohl, bleib mir gewogen 
Und fet feſt überzogen, 
Daß ich mich freue jehn- 
lichſt, Dich bald Hier zu ſehn. 
Der lebte Reim war jchön. 
Dein 
Albert Lortzing. 


Sy 


[86] An Neger. 


Mein Herzens-Llieber Philipp! 

Du wirft mich einen groben und gefühllofen Kerl ge- 
icholten haben, weil ich Deinen Gratulationsbrief noch nicht 
einmal beantwortet; ich dachte indeffen, Dein gutes Weib 
fommt ja und jo kannſt Du das Porto fparen; und in der 
That ift fie für ung eine veritable Briefpoft geworden. 

Für Deine Gratulation, mein lieber Philipp, danfe ich 
Dir aus Herzensgrunde; auf alles Uebrige im Briefe Ent- 
haltene fann ich Dir nur mit Lorenz Kindlein [in Kobe- 
bue’3 „Der arme Poet“] antworten: „Hab ich dag auch ver- 
dient? nein — ich habe es nicht verdient!" Ich erhielt 
Deinen Brief erft mittags. Der gute Baul hatte ihn merf- 
wirrdigerweife am Morgen vergejien. Ich empfing ihn 
alfo wie gejagt kurz vor Tiſche, und — als ob ich jeinen 
Inhalt geahnt hätte — ergriff mich ein fo wehmütiges Ge— 
fühl, daß ich ihn beifeite legte, um die Tifch-Heiterfeit nicht 
zu ftören. Nach Tiſche legte ich mich, wie gewöhnlich, etwas 
nieder und la3 Deinen Brief, und — weinte bittere — 
nein ſüße Thränen. Das tft zu viel, Du guter Philipp, 
Du haft mich dergeſtalt in Verlegenheit gebracht, daß ich 
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es nicht wagte, den Brief meiner Mutter zu zeigen, der ich 
ſonſt gewöhnlich alles mitteile, was Du mir ſchreibſt und 
was mitteilbar iſt — aus Furcht, ſie möchte mich für eitel 
halten. Aber ſo wohl mir Deine Herzensergießungen auch 
thaten, ſo fühlte ich mich gerade in dieſem Augenblicke ſo 
recht verlaſſen — ich komme wieder auf das alte Theme. 
Rrrrrr — ein anderes Bild. Mein Geburtstag begann mit 
den Samilien- Formalitäten wie immer. Um acht Uhr er- 
tönten wunderliche Stimmen vor meinem Fenſter. Sie ge- 
hörten Herloßjohn, Siebigfe (der wieder hier wohnt) 
Koffka, Baul Ehriftian und einem Dr. Haaße (defjen 
Bekanntſchaft wir einjt abends bei Nürnberger machten 
und den ich in letzter Zeit näher kennen gelernt), Sie 
langen bezügliche Verſe nach „Heil jet dem Tag." Ball- 
mann, den ich unter den Sängern vergefjen, überreichte 
mir ein fehr finniges Gedicht, Herloßſohn Seinen neueften 
Roman „Wallenitein’3 erite Liebe”, Baul zwei Bartituren; 
Das Nequiem von Cherubini und Sphigenie von lud, 
Abends brachte mir das Chorperjonal ein Ständchen. Vor— 
her ereignete fich der ärgerliche Umftand, daß im Keller ein 
Brett brah und fünfundzwanzig Flaſchen in Scherben lagen, 
was namentlich meiner ökonomiſchen Mama etwas von ihrer 
rojenfarbenen Laune raubte. — Dein gutes Weib war 
mehrere Male im Theater und wird Dir über unfere Mufter- 
bühne Bericht erjtatten. Von unjerm anfänglih großen 
Perſonale ift jegt nur ein Tenoriſt Widemann) übrig ges 
blieben, und auch nur eine namhafte Sängerin (Mille, 
Mayer), welche zwar ſehr brav fingt, aber ein wahrer Hemm- 
ſchuh für das Dpernreportoir ift, da fie nur fingen will, 
was ihr gefällt. — Blum muß eines Auflabes wegen (in 
den Daterlandsblättern) brummen — vier Wochen. — Die 
Sirene hat hier troß brillanter Scenterung auch nicht an- 
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geiprochen, und die Beſetzung war wahrhaftig nicht jchlecht. 
— Mit meiner Undine bin ich ziemlich fertig. Ich glaube 
aber kaum, daß fie noch in diefem Jahre hier gegeben wird, 
da Schmidt — wie mir fcheint — vor der Hand die 
Koften der Ausstattung ſcheut. Da Haft Du wieder einen 
Belag zur Spekulation unfere3 Direktors. Er weiß, daß 
Eornet nach der Dper angelt, um fte zuerit in Hamburg 
zu geben — hat den Komponiften bei fih und läßt fich Die 
Dper vor der Naje wegnehmen. D! o! o! — ich habe jehr 
viel zu thun und felten einen freien Morgen, daher ich denn 
die Abende mehrenteils zu Haufe bin. — Das Schillerfeft 
iſt glücklich vorüber, ich fonnte Diesmal nicht dabei fein, da 
ich Oper hatte. Sonntag war nämlich wie früher Vor— 
feier (Kabale und Liebe) und Montag die geiftige Feier 
im Hotel de Pologne. Schmidt jedoch, der jeine Spiel- 
tage genau berechnet, wollte den Montag nicht fahren laſſen 
und gab Dper, worob dag Schiller-Komitee bedeutend er- 
grimmt war, bemerfend, das hätte Ningelhardt nic ge- 
than. Es iſt Himmlisch! Diejenigen, welche Ringelhardt 
am mehriten verdammten und fich zu Schmidt’3 Protef- 
toren aufwarfen, die Abonnenten, ſchimpfen nun am eriten 
auf die neue Direktion und laffen fie im Stich. Das 
Abonnement ijt bedeutender als je, dennoch findeft Du bei 
Wiederholungen und namentlich bei neuen Schau- und Luſt— 
ipiel- Darftellungen die Logen immer leer. Du empfängft 
beifommend eine Menge Briefe, mein lieber Philipp, laß 
fie alle, mit Ausnahme des Briefes an Mlle. Kohm, den 
ich Dich bitte zu frankieren, in den Brieffaften werfen. — 
Kun will ich wünfchen, daß Dein gutes Weib gefund in 
jeder Beziehung bei Dir anlangen möge. Sie wird Dir 
von meiner Frau närriiche Gefchichten erzählen. — Gieb 
gleich Gollmick den Brief, er wird ihn ſehnlichſt erwarten. 
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Und num lebe wohl, mein Herzens-Philipp. Sei ftandhaft 
und laß Dich von den Mannheimern nicht bethören. Ich 
würde auf Baſſermanns Wort allein nicht hingehen. 
Gott mit Dir! 
Dein 
Albert Lorging. 

Zeipzig, 19. 11. 44. ö 


SD 


[87] An Neger. 
Mein Tiebfter Philipp! 

Innigen Dank für Deine Teilnahme an dem Befinden 
meiner guten Mutter; es ift jebt wieder paſſabel. Freilich 
giebt mir Hader den jchlechten Troft, daß — eben weil 
die von ihm verordnete Arznei Linderung bewirkt Habe — 
er um jo mehr überzeugt jei, daß das Uebel ein Anja von 
Bruftwafjerfucht ſei. Sch bin gefaßt, fo hart der Schlag 
auch fein wird. Nur nicht lange leiden müſſen! das tft 
unſere Bitte zu Gott. Ich befinde mich gegenwärtig auch 
ſehr eklig — meine gewöhnlichen Halbjährigen Umftände, 
das geht aber vorüber. Neulich waren wir in Halle und 
gaben mit und für Berthold eine Abendunterhaltung und 
blamierten ung oder vielmehr unjere Mufterbühne, indem 
dem Publikum anftatt der angefündigten erjten Mitglieder 
unjerer Bühne lauter Surrogate vorgeführt wurden. Blendner 
(welcher kaſſierte) wird Dir die Geichichte ausführlicher er- 
zählen. Es war eine wahre Komödie. Schade, daß Du 
fehlteft. — Mühldorfer ift über meine Undine fehr entzüct 
und wird jeinerjeit3 die Sache gewiß brillant ausfallen. 
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Am Schluß des dritten Aftes und beit der Berwandlung 
im vierten, wo durch die angejchwollenen Wellen der Kryftall- 
palaft des Wafferfüriten Jichtbar wird, will er Nebelbilder 
anwenden. Nur eine Ausjtellung hat er zu machen: daß 
Hugo ftirbt und fih am Schluß als Leiche präfenttert. Er 
wünjcht, daß Kühleborn feinen Spruc, ändere, und um 
Undines willen, die doch ganz ſchuldlos gelitten, ihren Geliebten 
ins Leben zuricdrufe Cr meint, der Eindrud jei wohl— 
thuender, und die legte glänzende Schlußdeforation harmo— 
niere fchleht mit dem Tode Hugos. Er hat aus theatra- 
liſchem Gefichtspunfte betrachtet — recht, wenngleich gegen 
die poetiſche Gerechtigkeit arg verftoßen wird. Laß mich 
mit nächſtdem Deine Anficht darüber hören. Das Buch 
werde ich Dir, fobald es fopiert iſt, ſenden. Dito die ver- 
langte Mufit zu den drei Inſeln. — MUebermorgen reift 
Mad. Günther-Bachmann auf jehs Gaftrollen nad) 
Hannover. Jetzt im Winter, wo wir fo feine Oper geben 
fünnen, aus Mangel an einftudierten Sängern und Sänge- 
rinnen — befommt fie Urlaub. Aus Dankbarkeit läßt fie 
morgen ablagen (Sirene), um über-übermorgen bei ihrem 
Auftreten in Hannover deſto mehr bei Kräften zu fein. 
Neulich gaben wir binnen zehn Tagen’ feine Oper, &3 tft 
eine himmlische Wirtichaft! — Nühland gab mir den ein- 
liegenden Brief neulich, al® Deine Frau einen Tag vorher 
abgereift war. Es tft ein großer Schlaufopf, — Wie arg 
Dr. Schmidt die Defonomie handhabt, kannſt Du daraus 
abnehmen, daß alle Extra-Muſik, welche auf der Bühne 
vorkommt, wie z. B. in Norma u, dgl., in die Orcheiter- 
ſtimmen Hineingefchrieben und unten exefutiert wird. — 
Das Schaufpiel arbeitet übrigens fehr fleißig, aber mit der 
Dper geht es Schredlih lahm. — 8...ımdde D... 
jollen endlich gänzlich gebrochen haben; wenn man dem’ 
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Gerüchte trauen darf, jo joll der gute Berliner fie verfeilt 
haben — möglich wärs ſchon, und ein Glück für fie, daß 
er zu der Crefution nicht ihre Fäuſte gehabt, font 
wandelte fie — und hätte fie auch nur eine Ohrfeige ge- 
noffen — nicht mehr unter den Lebenden. Neulich war 
Winter-Rlub3-Schmaus; ich fonnte aber, unpäßlich, nicht 
beimohnen. 

Sa, ja, mein guter Bhiltpp, wir werden wieder Vater— 
freuden genießen! Du bilt übrigens fehr tirrig, wenn Du 
glaubt, daß ich erit nach meiner Weile mir diefe Annehm— 
lichkeit bereitet. Sm Gegenteil: faum einige Stunden dem 
Poſtwagen entitiegen, eröffnete mir meine Gattin dieſe lieb— 
liche Berjpeftive, um mir doch für das ütberbrachte Armband 
auch dankbar zu fein. Meine Mama hat itber diefen Um- 
ſtand merkwürdigerweiſe noch gar nichts verlautet, es jcheint 
ihr indeſſen — da fie Gott jei Dank meiſtens guter Laune, 
nicht unangenehm zu fein. Ich glaube, fie fieht einer Unter- 
haltung, Beichäftigung entgegen. Auf der Bühne hat fie 
gar nichts zu thun. Sie hat einmal in Hans Luft und 
zweimal im Czar gejpielt, ift infolgedeffen weder auf Herrn 
Dr. Schmidt noch auf den Herrn Oberregifjeur bejonders 
zu Sprechen. — Sch Schließe, ſonſt wird der Brief wieder 
zu Die, da Paul gewiß wieder ein Tagebuch geliefert hat. 
Gott mit ung allen! Leb wohl, mein liebes Bruder! 


Dein 


Albert Lorging. 


Lortzings Briefe, 10 
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[88] An Neger. 


Mein lieber Philipp! 


Hoffentlich bift Du jeßt ſchon im Beſitz der gewünfchten 
Muſik. Ich Habe nämlich auf Dueiffers Anraten an Herrn 
Brandenburg in Rudolſtadt gefchrieben, da ich hörte, daß 
er die ausgeschriebenen Stimmen bejüße, und ihn gebeten, 
ſolche an Dich nach Frankfurt zu ſenden; da ich feine Ant- 
wort erhielt, hat er fie wahrjcheinlich bereits abgejchict. 
Sch hielt das für bejfer. Der Mann macht ſich, wie mir 
verfichert ward, eine Ehre daraus, und Euch hätte das Aus— 
ichreiben Geld gefoitet. Uebrigens dauert die Geſchichte über 
eine Stunde. — Bor etlichen Tagen meldeten ſich meine 
Berleger: Härtel’3, fie hätten erfahren, daß meine neuefte 
Dper zuerft in-Hamburg aufgeführt würde und erböten fich, 
in der Vorausſetzung, daß ich ihnen die Dper wieder zu— 
fommen ließe, diejelbe Togleich zu ftechen und zu druden, 
damit der Klavierauszug gleichzeitig mit der erften Aufführung 
ericheine. Das hat mich Sehr gefreut. In einigen Wochen 
wird hoffentlich das Buch fertig fein und werde Dir jofort 
ein Exemplar für Deine Direktion enden. Mein Direktor 
hat bis jegt noch nicht ein Wort über die Angelegenheit 
verlautet. — Der Gzar iſt in Rußland mit anderer Be— 
arbeitung gegeben worden. Engelfen hat den Brautzug 
Kaiſer Marimilians nad) Gent benußt. Statt Rußland 
wird „Deutfchland," anftatt Czar „Fürft“ gejagt, und die 
Namen der Öejandten mußten verändert werden, das Ganze 
Iptelt in Antiverpen; fo hat er der Cenfur Genüge geleijtet 
und die Oper hat Furore gemacht. — Wäre nur fchon der 
„König (meine Undine) gekrönt," und alles glüclich vor- 
über! — Meine Mutter befindet fi) Gottlob jebt wieder 
recht wohl und heiter. — Mein Tinchen [die Nichte] 
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fommt am erſten Februar nach Leipzig und tritt als Diref- 
trice in eine der eriten Putzhandlungen, worob wir alle 
ſehr erfreut find. Er 

Kun, mein guter Philipp, grüße Deine ganze Familie 
und meine Bekannten, vorzugsweiſe Says, und behalte Tieb 


Deinen 
Albert Lortzing. 
Leipzig, den 11. 12, 44. 


nr 


[89] An Neger. 


Mein liebſter Philipp! 

Das alte Jahr ift dahin und wir haben leider feine 
Hoffnung uns länger als ein paar Tage zu jehen und zu 
umarmen! wenns noch dahin kommt! Indeſſen es iſt doch 
etwas, und man wird genügfamer, je länger man lebt! 
Wir wollen denken: „kurz wird das Vergnügen für die 
lange Freundſchaft fein!" — Mir geht e8 bereits jeit fieben 
Wochen und dariiber miferabel. Wäreſt Du da, Du würdeſt 
mir Dein gemwöhnliches „Du haft auch immer was“ zu hören 
geben, und Du hätteſt recht, ich leide an Gicht, bald auf 
der Bruft, bald im Kreuz, bald im Bein, habe ſchon Dampf- 
bäder, Schröpfen, Blutigel, furz alles Mögliche verfucht und 
das Uebel will nicht weichen und vaubt mir — was am 
peinlichiten ift — die Nachtruhe. Mein Geſchäft kann ih 
verjehen, das iſt noch das beſte. Daß ich dabei die ftrengite 
Diät beobachte, bedarf wohl feiner Erwähnung. Ich werde 
mich wohl bis zum Frühjahr herumfchleppen, fonit ift alles 

10* 


sIsIsIsIsTeTIsIsTsT 148 TITATI>TAT>TI> 
wohl in meinem Hauſe und meine Gemahlin die und fett. 
Am Sylvefterabend waren wir — wie natürlich — zu Haufe, 
und ich frühzeitig im Bette — e3 war fiir mich einer der 
erbärmlichiten Sahresichlüffe, die ich erlebte. Koffka hatte 
einen Picknick entriert, der aber auch ſehr ledern ausgefallen 
jein fol. Paul Chriſtian hat mit feinem zufünftigen 
Schwiegerfohn auf eigene Fauſt juitiftert und hat verichtedene 
Kneipen heimgejucht. — Die Gefchäfte beim Theater gehen 
glänzend. Ein folcher Dezember ift kaum dageweſen. 
Das Urbild des Tartüffe von Gutzkow tft zweimal hinter 
einander bet ausgeräumtem Drcheiter gegeben worden. 
Trotzzem Schmidt Malheur bevoritand, indem Meirner, 
der Vielbeſchäftigte und Beliebte, fih den Arm beim Ellen— 
bogen aus der Kugel fiel, und dadurch das Nepertoir ftürte, 
Ht’3 Doch jeden Abend voll. Im Schaufpiel wird außer- 
ordentliches geleiitet, in der Oper wenig, aber fie kommen 
doc. — Brobit-Kiftners Tod wirst Du duch Plenckner 
erfahren haben. In der Vorſtellung der Oper Tell traf 
ihn zwiſchen dem dritten und vierten Afte in feiner Loge 
ver Schlag; er wurde nach Haufe gejchafft, kam wieder zur 
Befinnung, gegen Morgen aber raubte ihm ein zweiter 
Schlag das Leben. Sein plößlicher Tod machte große Sen- 
jation. Der Bruder des Seeligen leitet das Muftkalten- 
Geſchäft. — Sch laure täglich auf die gedrucdten Tertbücher 
meiner Undine, und werde fofort eines an Guhr fchiden, 
wie Du mir geraten haft. Den Schluß der Oper habe ich 
— auf die Gefahr Dir zu mißfallen — ganz jo wie Du 
mir ſpäter jchriebft, geändert, und er ift jedenfall® jo befjer. 
— Der Tenorift Schmidt ift in Bremen. Seine Frau joll 
in Berlin bei ihren Eltern gejtorben fein. — Die Günther- 
Bachmann hat glänzende Anträge von Hannover erhalten 
und wird fih wohl nach Ablauf eines Jahres filtieren. 
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Das wird ein harter Schlag! — Wie mir Eornet fchreibt, 
jo hat er die Dekorationen zur Undine mit Mühldorfer 
zu 500 Friedrichsd’or accordiert! — wird wohl etwas daran 
fehlen. — Schreibe mir bei. Gelegenheit doch einmal wieder 
den Datum zu Plenckner's Geburtstag. Sch Habe ihn 
wieder vergefien. Nun leb wohl, Du guter Philipp, herz- 
lihe Grüße Dir und allen Deinen von meiner ganzen 
Sippichaft, ein Extra-Gruß und Kuß aber Dir 
von Deinem unveränderlichen 
Albert Lorking. 
Leipzig, den 7. Januar 45. 


Borgeitern war das Urbild des Tartüffe zum 3. Male 
und geftern der Moliere’fche Tartüffe. Beide Voritellungen 
wieder bet ausgeräumten Drchefter!! 


CD 


[90] An Neger. 


Mein liebſter Philipp! 

Während ich diefe Zeilen an Dich richte, ſitzt Baul 
Chriſtian jchwelgend beim Schmauſe im Winterfiub. Ich 
jollte auch dabei fein, bin aber noch immer jehr auf dem 
Hund. SH kann in diefem Winter gar nicht auf Den 
Strumpf kommen. Es gehört wirklich etwas Philoſophie 
dazu, unter ſolchen Umftänden nicht zu verzweifeln, und 
leider habe ich nach allen angewendeten Mitteln feine Hoff- 
nung, wieder flott zu werden als bis zum Frühjahr — ich 
meine, bis e3 warm wird und ich denke jegt ernftlicher als 
je daran, im Sommer, wo irgend möglic” — eine Nadifal- 
Kur zu gebrauchen. — Anbei fende ich) Dir zwei Looderſch 
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Undine), eine fiir Dich umd die andere für meinen Kollegen 
Guhr, welche ich Dich bitte, ihm nebſt Brief zufiellen zu 
laſſen. Gollmi hat mir lange nicht gefchrieben. Ich 
glaube, er gentert fih. Er fchrieb mir nämlich das Tebte 
Mal in Verfen und dutzte mich darin. Sch antwortete 
ihm auf diejelbe Weile, ihm meine Freude wegen des Du 
zu erfennen gebend und den Wunſch ausjprechend, das Du 
möge fortan auch in Profa unter ung ‚fortbeitehen. Nun 
weiß er vielleicht nicht, ob ich das im Scherz oder Ernit 
gemeint. — Uns jteht ein harter Schlag bevor — in Thea— 
tralibus. Unfere erjte Sängerin nämlih, Frl. Mayer, 
unfer um und auf, hat fih in Berlin engagiert. Auch 
Eicke verläßt ung infolge von Familien-Angelegenheiten am 
15. dieſes Monats, Ich bin begierig, wie e3 mit unjerm 
Perſonale nach Ablauf des nächlten halben Sahres, ausjehen 
wird. Man munfelt, der Tenoriitt Schmidt werde wieder 
zu ung fommen als Spieltenor und Buffo edlerer Gattung. 
J nun, es wäre fo übel nicht. Er befindet fich in Bremen. 
— Dem Anjcheine nach, mein lieber Philipp, werden wir 
uns wohl in diefem Sabre nicht jehen, denn ich habe fein 
Fiduz auf Braunſchweig. Das ift hart! fehr Hart! — 
Hoffentlich Haft Du jebt fchon eine halbe Million Gulden 
eingenommen. &3 ift recht einfältig, daß das dumme Haus 
jo wenige Menjchen faßt. — Mein Tinchen iſt jetzt an— 
gelangt und hier in Kondition getreten. Jetzt ift mein 
Haus hübjch voll, und wenn ich daran denke, daß binnen 
Kurzem abermals zwei lebende Wejen, ein Fleineg und ein 
großes (leßteres eine Amme) einziehen werden, jo jtehen 
mir die Haare zu Berge. Der Monat wird für mich eine 
verhängnispolle Zeit: Die Niederfunft meiner Gattin und 
meiner Dper in Hamburg. Mögen fie e3 beide glücklich 
überftehen!!! — Berthold, der nach wie vor ein ftilfes 
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häusliches Leben führt, Hat merfwürdigerweife durch Herrn 
Ulram, den das Publikum in feinem blinden Enthuſiasmus 
für den eriten Buffo der Welt hielt, einen neuen Aufſchwung 
erhalten. Mir jelbft thut es wohl, wenn ich ihn in Nollen 
wie van Bett auf der Bühne jehe.. Die Bachmann tt 
alles in allem; fie liegt alle Tage faft auf den Brettern, 
it aber deffen ohngeachtet unzufrieden und ſchimpft, wenn 
ihr einmal eine Rolle im Luftipiel entgeht. Der gute 
Marrder kann Sich jchlechterdings nicht in die Gunſt des 
Publikums hineinarbeiten; er gehört ficher zu denjenigen, 
die gekündigt werden, wie auch der gute Bögner, der falt 
gar nicht beichäftigt it. Wenn meiner guten Mama nur 
nicht dergleichen bevorfteht, da fie auch gar nichts zu thun 
befommt. Sie hat in dem ganzen halben Jahre nur drei 
Nollen erhalten. Mad. Eicke ſpielt alles, und ift — der 
Wahrheit die Ehre — ſehr brav. — Malz tjt verreift, ich 
weiß aber nicht wohin. Herr Löwenberg bradte mir 
Grüße von Dir. Er war jehr fchlecht auf Düringer zu 
iprechen. — Die D.. . hat fich getröftet und zieht zur 
Beränderung wieder aus, und wohin? — in meine Nach- 
barihaft. Sie hat das große Haus, welches Dr. Zink be- 
wohnte, gemietet für 280 Thlr. — freilich will fie oben 
und unten abgeben. Nun mein liebiter Philipp, hab ich 
ausgeleert der Worte Köcher. Gott erhalte Dich und Die 
Deinen. Lab als guter Katholif bei Balentin eine Meſſe 
fejen für das Wohl Deines leidenden Freundes 
Albert Lorging. 
Leipzig, den 9. Februar 1845. | 
Kindermann will fich zu Oſtern verehelichen und hat 
bereits auf der Frankfurter Straße zu dieſem Zwecke das 
Logis gemietet. Ningelhardt habe ich lange nicht gejehen. 
nr 
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[91] An Düringer. 


Setipzig, Denz ce 
Mein liebes Bruder! 


Mir gings den ganzen Winter Ichlecht; e3 hatte fich 
bei mir wahrscheinlich infolge von Erfältung etwas Gicht 
eingefunden, die mich des Abends und hauptfächlich des 
Nachts peinigte, ſodaß ich „alle Spiele, die mir ſonſt Die 
Hiebjten waren,“ einftellen mußte. — — 

Marr ift bei den Mitgliedern, wie jehr natürlich tft, 
wenn man energiich auftritt, ſehr unbeliebt. Er tft übrigens 
ein tüchtiger Gejchäftsmann, vor dem man Reſpekt haben 
muß. 





— 


Den 4. März 1845, 


Diefer Strich bedeutet einen Abfchnitt. Sch habe vor— 
jtehende Heilen nämlich Schon vor vier Wochen gejchrieben 
und fonnte, weiß Gott warum, den Brief bis jet nicht be- 
endigen. Jetzt ſolls gejchehen, da ich in ein paar Tagen 
nah Hamburg reife, um meine „Undine“ dort zu Dirigieren. 
— Während diejer Zeit habe ich eine unangenehme Erfahrung 
gemacht. Vor etlichen Wochen nämlich eröffnete mir Blum 
im Vertrauen, daß Dr. Schmidt (gegen den jebt, was 
Defonomie betrifft, Ningelhardt ein Verſchwender war) 
beabfichtige, die ganze Mufifdireftion zu ändern; daß mein 
Kollege Neger gehen würde, war eine längſt befannte Sache, 
da er fich feit längerer Zeit mit der Direktion überworfen 
Hatte; daß er aber auch mich gehen laſſen will, hat mic) 
recht jchmerzlich berührt. Nicht allein die Ausficht auf 
Engagementslofigfeit, bei meiner Familie fehr zu bedenfen, 
jondern hauptfächlich, wie Du wohl fühlt, der Fränfende 
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Gedanke, zum eritenmale in meinem ganzen Leben, 
und bei meinem Namen in der Bühnenwelt, bei dem Be— 
wußtſein der Tüchtigfeit in meinem Sache, wegen laufiger 
paar hundert Thaler gefündigt zu werden. Aber Die 
Rechnung iſt ſehr Har. Sch habe 1000 Thaler, meine alte 
Mama 150 Thaler. Er engagtert fich einen Kapellmetiter 
für 6 bis 800 Thaler. Es giebt deren genug, die gern 
nach Leipzig kommen, alfo jpart er ein paar hundert Thaler 
bei mir und die Gage meiner Mutter. Ia, mein liebes 
Bruder, ich bin nicht gerade ausgelaffen Yuftig geftimmt; 
dazu fommt noch, daß ich feine Seele habe, der ich mich 
mitteilen fann — wozu Frau und Mutter voreilig trübe 
Stunden bereiten — fie werdens am 1. Mat zeitig genug 
erfahren! Berlaute übrigens gegen niemand etwas davon 
— denn, wer weiß wie fich die Sachen noch geitalten. — 

Meine Gicht kann ich auch noch immer nicht [03 werden 
— ich führe ein fcheußliches Leben und ich weiß nicht, wie 
das in Hamburg werden fol. — — — 

Mein gutes Weib wandelt noch immer herum. Am 
Ende wird fie ihre Bürde in meiner Abwefenheit von fich 
werfen. — Nun, liebes Bruder, will ich endlich Tchließen, 
ſonſt bleibt der Brief wieder ſechs Wochen liegen. Grüße 
mir Dein ganzes Familientum herzlich von uns allen und 
behalte lieb 

Deinen 

Albert Lorging. 


ED 
[92] An Reger. 
Mein herzenslieber Philipp! 
Soeben , habe ich Deinen lieben Brief erhalten und 
beantworte ich ihn gleich, da ich eritens heute abend nichts 
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zu thun babe, und mir zweitens meines Unwohlſeins halber . 


die Luft zum Arbeiten und Ausgehen fehlt; hauptſächlich 
aber, weil es mich drängt, mit Dir zu reden. Sa, mein 
lieber Philipp, ich befinde mich in einer erbärmlichen Ver— 
falfung. Sch glaube, der ftrenge anhaltende Winter ver- 
hindert mein Befferwerden. In der Charwoche reife ich 
nah Hamburg. Sch hatte den Gedanfen eben wegen meines 
Werbe jchon aufgegeben, aber werde e3 wie es wolle, ich 
muß bin, aus Gründen, die Div jpäter noch mehr ein- 
leuchten werden! Cornet hat mir mein perjönliches Diri- 
gieren jehr triftig auseinandergefeßt, und außerdem be— 
nahmen jich die Herren äußerſt nobel gegen mich. Ste bieten 
mir freie Reiſe und Zehrung, und honorieren mir die Oper 
mit zwanzig Louisd’or (wogegen ich ſonſt nur 12 Stück 
befam). Alſo mit Gott! Es iſt mir freilich zu Meute, als 
ob ich zu einer Nichtftätte führe, aber was Hilft’3, ich will 
mich zufammennehmen. — Mich freut e3, daß der Undine— 
Text beit Deinen Herrn Chefs Beifall gefunden. Einen Zug 
von Herın Malz’ Naivetät muß ich Dir erzählen: von 
Hamburg retournierend bejucht er den Dr. Schmidt im 
Bureau. Sch fomme dazu, wie auch Marr. Unter anderm 
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fommt er auch auf mich zu Sprechen, Sagt, daß man mich - 


in Hamburg erwarte, fragt, ob ich die Oper bereit3 nach 
Frankfurt gefendet, welche Frage ich in bezug auf das Tert- 
buch bejahe; „nun“, meint er, „lo wird die Partitur. wohl 
bald nachfolgen”, worauf ich erwidere, der Erfolg in Ham— 
burg dürfte doch erjt abzuwarten jein; „ei“, meint er, 
„wenn ein Mann wie Sie, von dem man Jchon jo viel Schönes 
gehört, eine neue Oper jchreibt, jo ift ja eine jede Diref- 
tton verpflichtet, fie zu geben.“ — Herr Dr. Schmidt 
ichlucte, fagte aber fein Wort, und ich freute mich inwendig. 
Es war mir lieb, daß Malz und ich uns in Schmidts 
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Gegenwart zuerſt begrüßten, ſonſt fünnte jener wahrhaftig 
glauben, ich hätte Malz vorher gejtempelt. — Bor etlichen 
Tagen fand in dem am Altenburger Bahnhof gelegenen 
neuerbauten Urania-Theater hier (den Buchorudern gehörig) 
eine Borftellung des Fidelio von Liebhabern ftatt. Die 
Darftellung war von Frau Dr. Frege, welche fich gerne 
als Fidelio zeigen wollte, und in der That ftellenweile 
meijterhaft jang, arrangiert, und fand vor einem aus— 
erwählten Publikum — der Elite Leipzigs ftatt. Die Oper 
hatte für Dilettanten große Schwierigkeiten, ging aber defjen- 
ohngeachtet im ganzen vecht gut, und hat mir, der ich die 
Dper einftudiert und dirigiert, einen filbernen Zuckerkorb 
eingetragen. Beiläufig bemerkt foftet diefer eine Abend dem 
Dr. Stege ein Heidengeld. — Bor etlichen Tagen wurde 
der gute ci-devant Baritonift Hegel zur Gruft getragen 
und — ihm iſt jedenfalls wohler, als im Leben. — Unſer 
Eike hat ung bereit3 wieder verlaffen, und wer iſt zum 
Dpern-Negilfeur ernannt? Stürmer, der Wiüterih. Ich 
hätte übrigens bei jo bewandten Umständen auch feinen 
PBafjenderen gewußt. — Nun, mein lieber Philipp, eine 
bittere Pille, an der Deine Freundichaft nicht Anſtand 
nehmen wird, mit zu kauen. 

Das ökonomiſche Syitem des Dr. Schmidt, jeine 
Snicerei, Hat jeinen Höhepunkt noch lange nicht erreicht. 
Bor mehreren Wochen eröffnete mir Blum vertrauenspoll, 
wie er aus Korrefpondenzen mit Beftimmtheit wille, daß 
Schmidt damit umginge, das ganze Muſikdirektorium zu 
andern, nämlich mich jamt meinem Kollegen zu entlafjen, 
und dafür nur einen Kapellmeiſter für vielleicht höchſtens 
800 Thlr. zu engagieren. Glaubſt Du wohl, lieber Philipp, 
daß ic” — durch fortwährende Gichtichmerzen ohnehin nicht 
jehr fröhlich geſtimmt, jet eine recht trübe Ziet verlebe! — 
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Darum ift mir die Hamburger Neife von Wichtigkeit. Du 


erinnerft Did, daß Cornet fchon lange nach mir angelte; 


jegt wäre der Zeitpunkt feinen Wunſch zu erfüllen; wenn 
ich gleich weiß, daß ich nad) einem tüchtigen Vorgänger 
[Carl Krebs], der beinahe ſeit zwanzig Jahren dort ein- 
geniftet tft, anfänglich nicht auf Roſen liegen werde, jo wäre 
ein ſolches Engagement doch jehr Schön. — Wäre Koffka 
nicht ein Walchmaul, fo würde ich mich ihm vertraut haben; 
jo will ich in der Stille fondieren, bi zum 1. Mai, und 
dann — ich bin jo eitel zu glauben, wird die Sache Auf- 
jehen machen, wenn man erfährt, daß Schmidt mich ge- 
kündigt. 

Nun habe ich mich ausgeleert, nun iſt mir leichter, 
denn ich weiß nun, daß ich mit nächſtem einen teilnehmenden, 
ratenden Brief von Dir erhalten werde. — Schreibe übrigens 
an Plenckner nichts davon, er erfahre das Ve 
ebenfall3, wenn es Zeit ift. 

Nun mein Herzens-Philipp, lebe wohl! Grüße Dir 
und den Deinen von ung allen! und jollte Guhr mit aller 
Gewalt Frankfurt verlaffen wollen, fo melde es gleich 


Deinem 
Albert Lorbing. 
Leipzig, den 6. März 1845. 


Nr 


193] An Neger (vom 14. März, gleichen Inhalts wie 
Nr. 94). | | Ä 


NZ 


— 


ee ge Je yee Ice 537 IT Tn 
[94] An Düringer. 


Leipzig, den 21. März 1845. 


Mein liebes Bruder! 

Schönen Danf für Deinen Brief, er hat mich einer 
unangenehmen Ungewißheit entriffen. — 

Am 15. morgens 6 Uhr hat mich meine Gemahlin mit 
einem Sohne bejchenft und zwar tft die Expedition fo ſchnell 
gegangen, daß weder Arzt noch Hebamme zugegen waren, 
und id — wie jchon früher einmal — Accoucheur fpielen 
mußte und mich als folcher ganz gut gemacht habe. Frau 
und Kind befinden ſich vollfommen wohl. Alſo Dein gutes 
Weib wird fo ftarf? Das ift ftarf! Vielleicht kommt fie 
mit den Sorgen nieder, die Dir Deine Gejchäftsführung 
verurſacht. Doc Scherz beijeite, ich wünjche, ihre Nieder- 
funft möge nur Halb jo gut von ftatten gehen, wie Die 
meiner Frau, dann fannı fie fich gratulieren und wir mit 
ihr. — Daß Deine gute Mutter heim will, thut mir wehe. 
Sc jehe das gute Mütterchen Iebhaft vor mir. Nun, wie 
Gott will. Meine Mutter befindet fich jet wieder recht 
munter und ſcheint in der Bejchäftigung mit dem Eleinen 
Ankömmling eine angenehme Unterhaltung gefunden zu 
haben. — 

Danf für Deinen TFreundestroft; behaglich werde 
ic) mich aber exit fühlen, wenn ich meiner Yufunft gewiß 
fein werde. Uebrigens foll eg mir ein Triumph jein, jagen 
zu fünnen, der Dr. Schmidt Hat mich fortgejagt, gerade 
jo wie NRingelhardt mit Stolz feine Auffündigung er- 
zählte, und ich jchmeichle mir, daß der Fall in Leipzig 
Senſation machen wird. Das Drcheiter, welches mich ganz 
in jein Herz geſchloſſen, fieht mich bereits als feinen alleinigen 
Kapellmeiiter an, da e3 befannt und definitiv ift, daß Neber 


geht. Das Ballett wird auch entlaffen; foll eine Dper ge— 


geben werden, in der es befchäftigt wäre, fo hat es nichts 


anzuziehen, denn es ift nichts da, und gemacht wird nichts. 
Mit einem Worte, die Knauſerei ift umd wird auf die 
Spibe getrieben. Es herricht außerdem. eine Gärung 
und Unzufriedenheit unter den Mitgliedern, von der Du 
feinen Begriff haft. — | 
Wer Dir aber jebt Lebewohl jagt, das weiß ich, denn 
es ift Zeit, daß ich aufhöre. Meine Familie grüßt taujend- 
mal, ich noch einhalbmal mehr. | | 
Dein 
Albert Lorbing. 


DZ 


[95] An Neger. 


Mein lieber Philipp! 

Du wähnſt mich wahricheinlich Thon auf dem Heim— 
wege und des Erfolges meiner Dper gewiß. Wie ich aber 
in vielem Pech habe, jo auch Hier. Am Sonntag den 16. 
diefes war ich eben bereit und fertig, mich auf den Dampf- 
wagen zu pflanzen, da erhalte ich noch gerade zu rechter 
geit einen Brief von Cornet, der mir die Verzögerung 
der Oper meldet, weil Mühldorfer nicht fertig geworden. 
Sch hoffte meine Neife acht Tage Später antreten zu fünnen, 
da Schreibt mir Düringer, daß Mühldorfer, durch die 
Kälte am Malen verhindert, noch unter 4 Wochen nicht 
fertig wırd. Demnach it meine ganze Fahrt vereitelt, denn 
in der Meſſe kann ich hier nicht fort, weil fortwährend ein- 
ftudiert wird. Diefe Verzögerung hat für die Oper noch 
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das Nachteilige, daß die Aufführung dann in eine Jahres— 
zeit fällt, wo das Publikum in Hamburg weniger ins Theater 
geht. Mech, nichts als Pech! — Wozu habe ich mir nun 
ein paar große Belzitiefel gefauft? wozu hat mir Paul 
Chriftian aus eigenem Antriebe bereitwillig ſeinen Pelz 
offeriert, in welchem ich mich ſchon in Hamburg herum- 
ſtolzieren Jah? 

Vor einigen Tagen reiſte Bach bier dur, um in 
Lübeck ein Dratorium zu dirigieren. Mendelsſohn hat 
fich dort für ihn verwendet, und wenn er reüffiert, woran 
nicht zu zweifeln, befommt er eine jchöne Stelle bei der 
Kirche und als Dirigent eines Geſangvereins. — Bereits 
Hat fich hier ein Gerücht verbreitet, Stegmadyer käme wieder 
her. &3 wäre nicht unmöglich. Aber gerade Stegmayer, 
den Ringelhardt auf Anraten des Stadtrates zu kündigen 
veranlaft wurde! Wie ftimmte das mit der Moralität 
unjerer Mufterbühne zulammen?! Düringer, dem ich wie 
Dir meine Berhältnilfe offenbart, nimmt großes Intereſſe 
und jcheint, obwohl ich nicht im mindeſten darauf angelpielt 
Habe, für mic) in Mannheim operieren zu wollen, Am 
Ende fomme ich in Deine Nähe! — Mit meiner Gejund- 
heit geht es etwas befjer, wenngleich noch immer nicht wie 
es jol. — Stürmer hat die Ntegie bereits jatt, er ärgert 
fich fürchterlich, wenn nicht alles nach feinem Sinn geht, 
und wäre neulich beinah mit feinem Bufenfreund Kinder— 
mann in Streit geraten. — Sch bin begierig, welche Ver— 
änderungen der eritte Mat bringt. Unangenehm wäre mir’s, 
wenn ich vielleicht abiwejend jein müßte und meine Familie 
die bittere Pille der Kündigung zu jchlucen befüme. — 
Haft Du denn in Ddiefem Winter auch einige Gelder für 
Holz ausgeben müfjen? Ber mir wars fchauderhaft! jo wie 
ich denn jeßt überhaupt eine recht ſchöne Gelegenheit habe: 
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Geld auszugeben. — Nun, lebe wohl, mein SHerzens- 
Philipp! — lebe — wie je&t leider nicht Leben fann — 
Dein 


Albert Lorking. 
Leipzig, 27. März 45. 


196] An Neger. 


Mein liebſter Philipp! und Herr Gevatter! 

Es tft nicht genug, daß ich Dir die Geburt meines 
Kindes anzeigte, auch die Taufe mit ihren Detail$ wird 
Dir nicht umintereffant fein. Die feierliche Handlung ge- 
Ihah nämlich am vergangenen Montag, den 7. Taufpaten 
waren „Mad. Roſine Blendner, Fräulein Bertha 
Lorbing, Herr Ferdinand Mebner und Herr Philipp 
Neger in Frankfurt a. M.“ — Sa, mein lieber Philipp, 
Du weißt, ich kann nicht lange prüfen oder wählen, ich be- 
durfte Deiner zur beftimmten That, und wußte — e8 
würde an Dir nicht fehlen; ſomit nahm ich Dich zum Ge— 
vatter, und hatte infolgedejien die Ehre, Dich zu repräfen- 
tieren. Abends waren wir harmlos beifammen beim Gläs— 
chen Wein. Es war eine ungeheure Fivelität! na, Du fennit 
ja die Plenckner, wenn fie losgelaffen ift. Gott ſei Danf! 
Der Kelch iſt auch vorüber und nun fünnen wir ja jehen, 
was „wir weiter“ machen. — Deine wieder erneute An- 
knüpfung mit Hannover freut mich infofern, al3 Du durch 
die Gaſtrollen etwas verdienen kannſt, und wir una Deiner 
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Perſon auf furze Zeit erfreuen werden; im übrigen habe 
ich wenig Hoffnung, ich meine zum Engagement. Die Franf- 
furter werden Dich nicht loslaſſen. Hannover müßte fich 
denn jplendide über alle Maßen zeigen; damit meine ich 
nicht die Konventionalftrafe, jfondern die Dauer des En- 
gagements, Penſion, Llebenslängliche Anftellung ze. ꝛc. — 
Daß Eike fein Glück in Frankfurt machen wirde, war 
borauszujehen, jeine Stimme ift zu pafliert. Ich begreife 
jeine Disfretion nicht in Bezug auf mich. Den wahren 
Grund meiner Abdanfung in spe wird er aber ebenfo gut 
willen, als fein Herr Schwager und ich; nämlich, daß 
Sparfamfeit die Veranlaſſung ift. Schmidt iſt gegen mich 
jo freundlich) und bezugs meiner Reiſe jo bereitwillig wie 
möglih, und feine jetzige Liebenswürdigfeit bildet einen 
grellen Stontraft zu dem, binnen einigen Wochen zu em- 
pfangenden falten Abdankungsbillet. — Berthold muß 
übrigens auch einen Winf befommen haben, denn er ſchimpft 
jeit einiger Zeit auf Schmidt und. die hiefigen Berhältnifie 
in gewohnter Weiſe. Ulram, der fich auf der Befferung 
befindet, joll abgedanft werden. Dr. Meißner joll ihm 
die Nachricht beibringen, wir fürchten, daß er dann erit 
recht verrücdt wird. Wallner fann Berthold nicht er- 
jegen. Das ift ein gräßlicher Mißgriff! Wer fih am 
beiten hält, obwohl er auch über Unbehaglichfeit klagt, das 
it Ballmann; heute bejucht er Herrn Dr. Laube, morgen 
deſſen bitteriten Feind Dettinger, er beforgt Geſchäfte für 
Marr, bejucht dann und wann auch Ringelhardt, kurz — 
er windet fich durch. — Ein Bekannter von ung, wenn auch 
fein naher, hat fich empfohlen; es tft der große Thor- 
wächter Safobi, den ich immer jcherzweile den König 
Kambyſes nannte; er ftarb am Kervenfieber. — Düringer 
it ein Ejel. Er fchreibt mir, daß in Mannheim für mic 
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nicht3 wäre, indem Lachners Kontraft bis 1851 dauerte. 
Seine Worte: ich jolle ihm ja gleich melden, wenn ich ge- 
fiindigt wäre, hätten auf nichts anderes Hingedeutet, als daß 
er fih für mich interejliren würde. Schwachkopf. — 

Die Oper Stradella hat auch bier jehr gefallen, Lieb— 
Tiche anjprechende Töne, feine Langiweiligfeit in der zwar 
ehr wenigen Handlung und glücliches Treffen der zwei 
humoriftifchen Charaftere, werden der Dper überall eine 
gute Aufnahme fichern. — Definitiv reife ih nun am 
17. diefesg na) Hamburg. Mühldorfer it dort ange- 
langt und am 24. joll meine Oper fein. Gebe Gott, daß 
fie einichlägt und Geld bringt, denn ich habe bereit$ meine 
liegenden Gründe angreifen müllen und ftehe bei Baul 
Ehrijtian bedeutend an der Kreide. — Apropos: meine 
Mama habe ich neulich über meine zur erwartenden Schid- 
jale aufgeklärt; ſie ichten weit weniger frappiert al3 ich er- 
wartete und meinte, man fünne nicht willen, wozu es gut 
lei. Meine Gattin zeigte Ichon mehr Bejorgniffe und glaubt, 
wir müßten num alle verhungern. An das: „ehrlich werden, 
zu uns fommen“ [Scherzwort aus „Fra Diavolo“], habe ich 
allerdings für den ſchlimmſten Fall auch ſchon gedacht. Das 
wäre mir aber das Fatalſte. — SKolter, der Geiltänger, 
iſt wieder hier. 

Mein junger Sohn Hat in der Taufe die Namen: 
Sodann, Ferdinand, Viktor, Philipp erhalten. Genannt wird 
er nad) meinem feligen Bater: Hans. Deiner Frau kannſt 
Du jagen, daß der Junge ganz das Ebenbild feines Vaters 
it, auch Hat er deſſen jchwarzen Lodenfopf mit auf Die 
Welt gebradht. — Nun thu, was Du nicht laſſen Fannit, 
und mache Deinem guten Weibe auch einmal wieder das 
Pläſier. Ich aber will mir jebt das Pläſier machen, zu fchließen. 
Alſo ich umarme Dich taufendmal als Bhilipp und tauſend— 
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mal als Gevatter, und erbiete mich vorkommenden Falles 
zu jedem Gegendienſte. 
Herzlichen Gruß von allen Meinen. 
Dein 
Albert Lortzing. 
Leipzig, den 11. April 1845. 


ED 


197) An Neger. 


Mein liebſter Herzens-Philipp! 

Borgeitern bin ich von meiner Reiſe zurückgekehrt und 
zwar wirklich jo, wie Du es in deinem lebten Briefe, den 
ich heute empfangen, bejchrieben. — Wenn Du in den 
Blättern liejeft, daß die Aufnahme der Dper eine glänzende 
geweſen jei, jo ift das wohl zu viel gefagt; die Aufnahme 
war eine für mich höchſt ehrenvolle. und muß glänzend 
werden, wenn eine bejjere Bejebung erfolgt. Ich Tage Dir, 
e3 traf wieder alles zufammen, um der Dper den Hals zu 
breden. Jenny Lind hatte das Bublifum ausgelogen. 
Mit mir 309g das herrlichjte Wetter ein, wo in Hamburg 
alles auf3 Land eilt. Die Daritellerin der Berthalda 
(Mad. Yehringer) wird drei Tage vor der Borftellung 
franf und Mad. Cornet übernimmt die PBartie, Undine 
it ein junges, halberwachſenes Mädchen mit einer guten 
Stimme, Anfängerin im höchſten Grade und faum ſechsmal 
auf der Bühne gewejen; der Tenorilt ift Höchft unbeliebt 
beim Publikum. Unter folchen Umftänden jollte eine neue 
Dper gegeben werden und gefallen! ich baute auf Mühl- 
dorfer und der hat am Erfolge des eriten Abends großen 
11* 
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Teil. Das Publikum rief uns beide mehrere Male. Ich 
wurde raufchend im DOrchefter empfangen. Jetzt zur Oper 
jelbit: fie muß gefallen. Du weißt, ich bin ftrenger Richter 
iiber mich jelbft, aber ich verfichere Dir, daß Muſikſtücke 
vorkommen, deren Effekte ich nicht geahnt hätte. Den Be— 
weis, daß die Oper ohne alle Zuthat gefallen muß, haft 
Du von Magdeburg; der dortige Direktor brachte die Oper 
ein paar Tage früher heraus als Hamburg, hatte gar nichts 
angewendet, und fie gefiel fo jehr, daß fie viermal hinter 
einander gegeben wurde; in Magdeburg, das will etwas 
lagen. Kurz, lieber Philipp, ich glaube meinem jüngften 
Kinde eine günftiges Prognoitifon ftellen zu fünnen, und 
das iſt einigermaßen ein Pflafter auf die Wunde, welche 
der geitrige Tag mir jchlug, ich meine die offizielle Kün— 
digung meines Engagements. Leipzig tft Starr darüber, und 
mich Joll wundern, ob das Publikum feinem Unmute nicht 
Luft machen wird. Außer mir follen noch — einige Choriſten 
mit eingerechnet — 14 gefündigt fein. Marrder natür- 
lich auch. Berthold wurde zwar gefimdigt, man ift jedoch 
nicht abgeneigt, wieder mit ihm zu unterhandeln; das heißt: 
ihm Gage zu entziehen. Ballmann triumphiert. Linke 
hat ſelbſt gefündigt und will, wie ich höre, Direktion an- 
fangen in den Städten Chemnig, Wltenburg u. |. w. — 
Die Intentionen der andern werden erft jpäter Klar werden. 

Vergnügen habe ich eigentlich in Hamburg nur wenig 
genpjjen. Tagtäglich Proben, die fich bis nachmittags 3 Uhr 
eritredten, um 4 Uhr zu Tiſche, fo war beinahe der Tag 
‚vorbei. — Uber dieſe Austern! Diefe Auftern! bereits in 
der Schale gelöft, die Bärte gepust, man brauchte nur zu 
ihlürfen. Habe ich je an Dich gedacht, fo gefchah es in 
Hamburg beim Aufterneffen. Wer feine Auftern in Ham- 
burg gegeffen hat, it ein Schuft! Den guten Wollrabe 
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babe ich auch dort getroffen, er tet im misere bis über 
die Ohren — wie gewöhnlich, ift aber ‚dabei guten Muts. 
Barthel3 beginnt fein neues Unternehmen am Sonntag 
den 4. Der arme Kerl wird viel zu fümpfen haben, — 

Leider kann ich feinen Brief jchliegen, ohne Dir eine 
Trauerbotihaft zu melden. Du wirft Dich) des jungen 
Brier, Stammgast bei Haring erinnern, er ftarb vor 
12 Tagen an Leberleiden. — 

Mein Tinchen fonditioniert jet in Berlin. Sie reijte 
geitern ab und glaubt dort eine gute Stelle gefunden zu 
haben. — 

Mit meiner Geſundheit will® noch immer nicht recht 
gehen, und das macht mich mißmutig. Sch bin nicht Frank 
aber auch nicht gejund. Es reißt mich noch immer und id) 
fühle mich nie behaglich. Nun, es winkt mir die fchönfte 
Zeit, eine Radikalkur zu gebrauchen, und die thut mir 
not, ſonſt habe ich für den Winter eine traurige Aus- 
fit. — Meine Tamilie ift gejund. — Stegmayer, 
mein und meines Kollegen Nachfolger, fir eine Eleine Gage 
engagiert, hat bereit3 Logis gemietet bei Mad. Baudius. — 
Gott erhalte Dich, mein lieber Bhilipp, kannſt Du mir 
nicht eing von Deinen Engagements überlafjen? 


Herzlihen Gruß allen Deinen von 
Deinem 
Albert Lortzing. 
Leipzig, 3. Mai 45. 


Sy 
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[98] An C. Gollmid. | 


Leipzig, 3. Mai 45, 

Was die Muſik betrifft (Undine), jo glaube ich nicht 
daneben getappt zu haben, wie vielleicht manche gehofft, da 
es ein mir fremdes Terrain ift,. das ich erwählt. — Kun, 
mit Gott wirft Du das Zeug ja auch zu hören befommen, 
und mir Deine Meinung nicht verhehlen. — Guhr geht auf 
Freiers Füßen, einem on dit zufolge? und die Feine Kapitän 
it die Erwählte? fieh! fieh! was man nicht alles fiir Leute 
fennt, und wie die Zeit von dannen rennt! Was werde 
ich noch alles erleben müſſen? — Haft Dur noch die Inten- 
tion Leipzig zu bejuchen, jo triffft Du mich jegt auf jeden 
Tal, nur mußt Du nicht zu ſpät kommen. 


CD 
[99] An Düringer. 
Sm Mai 1845. 

Pokorny hat an mich geichrieben, er hat das Theater 
an der Wien in Bacht genommen und will dort eine große 
Dper gründen; er hofft durch mein Engagement jeinem 
Unternehmen einen Luftre zu geben: will wünſchen, daß es 
ihn gelingt: alfo, wer nicht nad) Wien geht ift ein Schuft! 
Bor der Hand bin ich aber noch nicht mit ihm einig, wird 
fich indeffen machen, daran zweifle ich nicht. 

Am legten April fam ich von Hamburg zurüd. Von 
der Aufführung der „Undine” fpäter, nur fo viel, daß mid) 
das Hamburger Bubliftum bei meinem Eintritt ing Orcheſter 
jehr freundlich empfangen hat und die Aufnahme der Oper 
eine für mich höchſt ehrenvolle war. 
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sch Habe mich aljo richtig von Dr. Schmidt fündigen 
lafjen. Für die Außenwelt mag das allerdings zu mancherlei 
Deutungen Beranlafjung geben. Fir hier fonnte ich nicht 
anders handeln, ohne ihm Waffen in die Hände zur geben, 
da das Publikum über meinen Abgang empört tit. — Beim 
Magijtrat hat Schmidt folgende Gründe vorgebracht; er 
müſſe die Mufikdireftionen ändern; mit Neger jet das 
Drcheiter unzufrieden und ich Ichten das Geſchäft allein nicht 
abhalten zu fünnen, indem es mich zu ſehr angreifen würde; 
man fähe mir auch die Anftrengung an. Nun hab ich armes 
Luder allerdings, vom Dftober an, an Gicht furchtbar ge- 
litten und bin durch die ſchlafloſen Nächte völlig abgemagert; 
habe aber meiner Schmerzen ungeachtet nicht eine Minute 
Störung verurfacht und diefen Umftand erfaßt er num, einen 
Grund zu meiner Entlaffung vorzubringen. 

Sch Icheive von Leipzig und wer weiß, wozu es 
gut: iſt. — 

Soeben jchreibt mir Cornet, daß fte die „Undine“ 
bereits zum fiebenten Male gegeben haben, die Mufif, meint 
er, würde immer beliebter. Bon! — Nach meiner Ueber- 
zeugung muß die Oper, wenn die Bejeßung nur einiger- 
maßen gut ift, gefallen. In Hamburg waren Undine, eine 
Anfängerin, und der Hugo, beide beim Publikum unbeliebt. 
Die dritte Hauptpartie übernimmt Mad. Cornet wegen 
Krankheit in drei Tagen; fang charmant, ift aber als Frau 
des Direftor3 auch nicht beliebt, mit einem Worte, ohne 
Mühldorfers Dekorationen (Ehre dem Ehre gebührt) wäre 
die Dper ſpurlos vorübergegangen, ohirgeachtet des Beifalls, 
welcher dem eriten Afte und den komiſchen Bartien gezollt 
wurde. Ich führe dagegen Magdeburg an, wo für Die 
Dper gar nichts gethan wurde, und die Dper machte Furore, 


sISISIsISsISTSTIesTIT 168 ÄTTTIImTAm>T>T> 
wurde in neun QTagen fünfmal gegeben und hätte nad) 
eigener Ausfage des Direftors Beurer noch fünfmal volle 
Häufer gemacht, wenn nicht jein Unternehmen gerade am 
Schluſſe war. — Weit entfernt behaupten zu wollen, daß 
Sujet und Muſik nicht ihre Mängel hätten, jo fenne ich Die 
Quellen, aus denen die lieblojen Berichte entiprungen, ziem- 
lich genau. Sänger und Orcefter waren in Hamburg von 
der Muſik fehr befriedigt. — Ich will die Verteidigung 
meines jüngiten Kindes übrigens nicht geführt haben, um 
Deiner Hofbühne dasjelbe in Zucht zu geben; Gott joll mic) 
bewahren! wartet ab! wartet den Herbjt ab, denn eher glaube 
ich faum, daß die Oper auf einer bedeutenden Bühne, 
die befanntlich etwas Jaumjelig find, gegeben werden dürfte, 
Die Heineren Bühnen find emfig dahinter her. — Den 
Erfolg des „Sachs“ habe ich vorher gejehen, und Du wirft 
Dich erinnern, daß ich mich auch gegen Lachner darüber 
ausgesprochen habe. — Hier war vor einigen Wochen eitte 
gute Zucht. Mlle Tage Skandal im Theater. Mit mir 
gings los. Als ich zum eriten Male nach meiner Sams 
burger Neife wieder ins Orcheſter trat, wurde ich mit Subel 
empfangen; e3 war bereit3 befannt, daß ich Leipzig ver— 
lafjen würde. In den folgenden Tagen famen Schmidt 
und Marr an die Neihe, aber — ohne Subel —; da gabs 
ein Debattieren, ein Nedehalten. Uebrigens thut man 
Marr zu viel. Man glaubt nämlich, Marr wäre an allen 
— — —, durch welche Schmidt fich auszeichnet, Schuld. — 
Es herricht Hier eine jolche Liebe zwilchen Mitgliedern und 
Diveftion, daß jeder einzelne lieber heute als morgen wo 
anders hinginge, wenn er ein Engagement hätte. — Kaum 
haben unfere Sänger und Choriſten vernommen, daß ich 
als Kapellmeiſter nach Wien ginge, jo wollten fie gleich alle 
mit. War das früher auch jo? — D, Ningelhardt feiert 
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große Triumphe und fie find ihm zu gönnen, denn außer 
den intimen Freunden hat Schmidt verflucht wenig Ver— 
treter. Wie Tann fih die Meinung eines Publikums in 
zehn Monaten ändern. — Nun liebes Bruder, das beite 
ſpare ich bis zum Schluffe, nämlich meine Gratulation zur 
Geburt Deiner Filia. Du fiehft daraus, wie bejcheiden 
ich bin. 
Albert Lorging. 


ED 


- [100] Leipzig, den 20. Mai 1845, 


Lieber Gollmid! 

Du hätteſt Dich bezug des Schmähartifels über Dich 
etwas deutlicher ausquetichen follen, in welcher Nummer er 
ſteht u: |. w., jo aber fann ich Dir mit bejtem Willen nicht 
dienen. Ich war in Perſon beim Redakteur der Signale, 
er wußte indejjen von feinem injuriöfen Aufjabe, und meinte, 
Du könnteſt Dich vielleicht touchirt gefühlt haben durch den 
Dresdner Bericht über Hillers Oper „Der Traum in der 
ChHriftnacht"]. Sch Iege ihn Hier bei. Das dächte ich aber, 
wäre feine Schmähung und muß fi) unfereing ja häufig 
jagen laſſen. Alfo muß es etwas anderes fein oder Du 
haft Dir etwas weiß machen laſſen. 


ED 


[101] An Neger. 


Mein liebiter Philipp! 
Streng genommen jollten dieſe Zeilen, die ich heute 
erit niederjchreibe, heute Schon in Deinen Händen jein; 
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wenn indelfen auch ein paar Tage fpäter, meine Wünſche 
für Dich und die Deinen find darum doch diejelben. Gott 
erhalte Dich, mein liebſtes Bruder! ich wünjche Dir nicht 
mehr, ala Du mir wünſcheſt; wird ung das gewährt, Io 
fönnen wir beide zufrieden fein. — Bon den hiefigen Wirren 
wird Div Baul gefchrieben haben; e3 ging eine Weile toll 
zu, jegt ruhen die Waffen wieder etwas, ich bin begierig, wie 
lange. e3 dauern wird. Man Spricht von Marrs Abgange. 
Er ſoll, und das iſt jehr glaublich, vorteilhafte Anträge von 
Hannover haben. Hier muß ihm nachgerade das Verhältnis 
zuwider werden, wenn er nicht ein Dickes Fell hat. — Alfo: 
wer nicht in Wien engagiert wird, iſt ein Schuft. — Da, 
lieber Bhilipp, ich habe von Herren Boforny, der befannt- 
lich das Theater an der Wien gepachtet hat umd Dort eine 
große Dper begründen will, einen jehr Ichmeichelhaften An- 
trag erhalten; die Bedingungen habe ich ihm überlaffen zu 
jtellen und erwarte ich nun täglich jeine Antwort. Jeden— 
fall3 wird fichs machen und hat dieſes Ereignis in meinem 
Haufe und namentlich über die Stimmung meiner Mama 
eine große Heiterfeit verbreitet. Es iſt auch ſchon durch 
die werten Frau Muhmen in der ganzen Stadt befannt. 
Alles was ſingt, fieht mich Schon als feit engagierten Sapell- 
meilter an, und will durch meine Protektion nad) Wien. 
Mit Berthold, der ebenfalls gefündigt war, hat Schmidt 
wieder umterhandelt. Er ſelbſt (Berthold) ſchämte ich, es 
mir zu jagen, von andern weiß ich aber, daß er ihm Sechs— 
hundert Thaler und Spiel-Geld geboten hat, ob Bert- 
hold darauf eingegangen ift, weiß ich noch nicht. Ball- 
mann bleibt. Marrder war auch gekündigt, fand indes 
neulich Gelegenheit den Bapageno zu fingen, gefiel, und iſt 
infolgedeijen als „für die Oper verwendbar”, wieder engagiert 
worden. Geſtern kam Fräulein Limbach hier an von Köln, 
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und Aft, glaube ich, engagiert. Ich glaube, fie wird für 
unfere Bachmann em Stein des Anſtoßes werden, da fie 
viele ihrer Partien fingt. Bachmanns Streit mit Dem 
Studenten Süßmild wirft Du durch Blendner willen. — 
Der ſchwer Gemißhandelte ijt übrigens wieder auf der 
Beſſerung. Deßohngeachtet wird Bachmann wohl etivas 
brummen müfjen. — In diefen Tagen trifft Mad. Birch— 
Pfeiffer hier ein zu Gaſtrollen. Eine vorteilhafte Spekulation! 
weil ihre Stüce hier jo beliebt find. „Dur bilcht der Kaiſer!“ 
— „Sch möchte gerne Feuer-Dffizier werden!" — [Aus dem 
Luſtſpiel „Steffen Langer”. Charl. Birch- Pfeiffer war eine 
Schwäbin.] „Das Leben war doch ſchön!“ — Es iſt definitiv, 
daß Stegmayer uns beide hier vertritt. — Dem Garderoben- 
Snipeftor und Ballettmeilter Serwiß hat Schmidt nicht 
mehr als fünfhundert Thaler abgezogen. Jerwitz bleibt gern 
hier und Hat fichs alſo gefallen laſſen. — Es wäre alles 
recht gut, wenn ich nur erſt meine Gicht ganz los wäre. 
Sch warte darum fehnlichit auf Nejolution von Wien, weil 
ic) Durhaus einen Monat in ein Bad will, vielleicht nad) 
Teplitz. — Wer weiß, ob dieſer Wechjel nicht glückbringend 
für mid it! Bin ich erit in Wien, dann ziehe ih Dich 
nad. Du gaſtierſt am Hofburgtheater, wirft engagiert ꝛc., 
damit wollen wir jchon fertig werden. Einſtweilen aber, 
mein herzlieber Philipp, möge es Div in Frankfurt noch 
wohlergehen! freilich wirft Du unter jolchen Umftänden auch 
weiter nicht3 retten, al3 die Ehr’ und das alternde Haupt! 
[Aus „Der alte Feldherr” von Holtei.) — Grüße und Fülle 
die Deinen alle von mir, und nimm einen herzlichen Brivat- 


fuß heute noch von Deinem 
Albert Lortzing. 
Leipzig, 20, 5. 45. 


CoD 
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[102] An Neger. 


Mein gutsſter Philipp! 


Was ſoll ih Dir Schreiben? Du erfährit ja alles 
brühwarm aus Paul Chriftian, des Beneidenswerten, 
Munde! o der Glückliche! — Sch lebe jet ein jehr efliges 
Leben. Herr Dir. Pokorny ſoll alle Tage in Leipzig ein= 
treffen; vieler Augen warten auf ihn, unter ihnen iſt das 
meinige nicht das letzte, da er fich vorbehalten, mündlich mit 
mir zu unterhandeln. So viel habe ich ſchon weg, daß ich 
nicht über 1200 Gulden Gage verlangen werde; außerdem 
aber ein halbes Benefiz. Sch weiß nun nicht einmal, wohin 
ih Dir die Nachricht jenden ſoll, wenn ich abgeſchloſſen 
babe, nach Aachen der Kaiſerſtadt, oder wo man Di von 
Eichen nennt. Nun, Du wirſts Schon erfahren. — Mit 
meiner Öejundheit gehts ziemlich gut. Sch Habe mich magne— 
tifieren laffen, das hat geholfen. — Wenn Du Gollmid 
Ttebft, fo jage ihm, daß ich einen Klavierauszug der Undine 
vor 14 Tagen bis 3 Wochen einer hieſigen Buchhandlung 
für ihn übergeben babe; jett könnte ichs freilich raſcher 
haben oder vielmehr er, durch Paul Ehriftian. Nun, 
mein herzliebiter Philipp, mache dich recht luſtig, und ge= 
denfe, wenn Dirs wohl geht, Deines armen Freundes, der 
fich in einer peinlichen Stimmung befindet, und jo eigent- 
lich gar fein wahres Vergnügen mehr genießt; jebt noch die 
Sorge ums liebe Leben, dann der Abſchied von Leipzig, 
das Baden, die Reife: Vorkehrungen — na — der Kell) 
wird ja auch vorüber gehen, alles wie Gott und. Herr 
Pokorny will! — | 

Leb wohl, grüße mir außer den Deinigen influf. 
Schwiegermama, wenn Du in Aachen bift: Herrn Barchou 
(wenn er noch eriltiert) und jchreibe mir ſpäter von ihm. 
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Bei mir iſt alles wohl. — Hacker reiſt dieſer Tag nach 
Franzensbad. Muß! Muß! 
Dein 
Albert. 


Leipzig, den 12. Juni 1845. 


ED 


[103] An Neger. 
Reipzig, den 25. Suni 1845, 


Mein liebes Bruder! 


Kur wenige Worte, aber eben nicht jehr erfreuliche : 
Geſtern fam denn endlich der längft erjehnte Meſſias, Herr 
Pokorny hier an und befuchte mich. Sein Benehmen war 
jedoch derart, Daß ich aus feinem Beſuch mehr herausdeutete, 
er ei gefommen, um die von ihm mit großem Intereffe an- 
gefnüpfte Verhandlung eher wieder aufzulöjen als zu 
fördern. Nachdem wir ums über die finanziellen Be— 
dingungen geeinigt (er giebt nicht mehr als 1200 fl. und 
ein halbes Benefiz) famen wir auf die Dauer des Kontraktes 
zu fprechen und will er nur ein Jahr bewilligen. Ich 
forderte 3 Jahre, denn für 1 Jahr fann ich feine Familien— 
überfiedelung vornehmen, das der Mann auch fehr zu billigen 
ichien. Er empfahl fich mit dem Verſprechen, nach 10 Tagen 
mir Öewißheit zu ertheilen. Aber das ift nur Ausrede und 
ih) ahne wieder eine Niederträchtigfeit. Mein Stollege 
Netzer fteckt dahinter, und hat fich dem Pokorny (er fann 
 e8 al3 einzelner Mann billiger geben, als ich) durch feine 
Bekanntſchaften in Wien anpreifen laſſen, wobei er vielleicht 
mich zu verkleinern nicht unterlaffen Hat. Jedenfalls tit 


sIeIeTeIeIeIeIeTIsT 174 AITITITITITITIES 
Herr Pokorny ein Schwachfopf, und Du wirst zur Zeit 
erfahren, daß meine Bermutung begründet war. Das Un- 
angenehme bei der Sache ift, daß ich mich bis jet nur mit 
jenem Engagement bejchäftigt (und das hätte bet derartiger 
Aufforderung jeder gethan) und jeden anderen Schritt unter- 
Iafien habe. Vor der Hand werde ich wohl in Leipzig fißen 
bleiben und vom Gewinn meiner Opuffe zehren müſſen, und 
ih muß meinem Gott danken, daß ich das kann. 

Grüße mir alle die Deinen und die Paul Ehriftian- 
Ihen von Deinem, ein wahres Sauglüd habenden 


Albert Lorging. 
INS ZZ 


1104] An Gollmid. | 
Leipzig, den 8. Sult 1845. 
Lieber Freund! 


Dein Opernbuch hat im allgemeinen meinen ganzen 
Beifall, kommt aber etwas poft feitum und fonfurriert mit 
dem auf allen Bühnen heimiſch gewordenen „verwunſchenen 
Prinzen" — ich weiß nicht ob die Poſſe bei Euch zur Auf- 
führung fam, glaube e3 aber gewiß. Die Anlage und Bointe 
Deines Stoffes ift freilich ganz verfchteden von jenen, da- 
gegen iſt aber der Akt, in welchem Yloris als Pſeudo— 
Prinz auftritt, ganz dem jener Poſſe ähnlich und es dürfte 
den beabfichtigten Effekt Deines Werkes jchmälern, jo köſt— 
lich Du auch eben jenen Aft ausftaffiert halt. — Merf- 
würdig ilt, daß wir beide Hinfichtlich eines im dritten Afte 
vorfommenden Trinfliedes eine und diejelbe Idee hatten; 
Du wirft Dich davon überzeugen, wenn Du erit im Beſitz 
des Klavierauszuges meiner Undine bift, welche entjeßlich 
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fange herumzuſchwimmen jcheint, bi3 fie zu Dir gelangt. — 
Neger ſchwärmt, wie ich höre, auf Neifen herum. — Aus 
meinem Wiener Engagement tit nichts geworden — durch 
eine Berfidie; Neger wird Dir das deutlicher auseinander 
legen! — Was mir an Deinem Terte nicht jo recht behagen 
wit — es ift, verfteht fih, nur meine Anficht — daß 
Anlage und Pointe jo ernften Inhalts find. Gieb acht, 
der legte Akt wird auf den pDraftifchen dritten nicht 
ſchmecken. Alikos Charakter ift auch ſehr gut, nur wird 
er mir — wie fchon erwähnt, auch ftellenweife zu jeriös 
3. B. in der Arie des 2. Aktes. Floris wird eine brillante, 
aber jchwer zu bejebende Bartie werden. Er muß im eriten 
und legten Akt ein guter Sänger und im dritten ein guter 
Komiker jein. Der 3. Alt ift gar zu hübich, ſchade, das 
man ihn nicht allein geben fan. Aber eben, weil er fo 
hervorſtechend iſt, erinnert er auch zugleich zu jehr an jenen 
verfluchten verwunjchenen Prinzen, und diefer tft leider auf 
allen deutichen Bühnen fein voriibergehender Gaſt geweſen, 
ſondern treibt fie) noch immer auf den Nepertoiren herum. 
Sch zweifle übrigens nicht, daß Du für Deinen „Floris“ 
bald einen guten Abnehmer findeit, denn die Herren Kompo— 
fitenre find nicht alle jo jfrupulös, wie ih. Dank Div für 
Dein Vertrauen wegen des Textes und wünſche Dir ein 
unfinniges Honorar dafür. Klopfe doch einmal bet Mendels- 
john an, der jucht ja etwas Romantiſches. — — 


NZ 
1104] An Neger. 
5. Auguſt 45. 
Mein Liebjter Philipp! 
Wenn ich jebt einen Brief von Dir erhalte, geht mirs 
immer wie dem Käthehen von Heilbronn:-mir fommt etwas 
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ins Auge; und das war diesmal umfomehr der Fall, als 
Deine Lotte den Brief überbrachte; daß fie gejund und 
munter angefommen, wirft Du von ihr felbit willen. Paul 
ChHhriftian hat mir alles erzählt, was Ihr geſehen und 
erlebt, und den Plan von Antwerpen hat bereis halb Leipzig 
beaugenscheinigt. — Ich bin aljo jebt ein freier Mann 
und werde meine Freiheit auch benugen. In wenig Tagen 
reije ich nach) Meinberg beit Byrmont und gebrauche 4 Wochen 
lang Schlammbäder. Sch befinde mich zwar, Gott ſei Danf, 
jeßt ganz wohl, aber da ichs haben kann, denfe ich, wird 
ein Bräfervativ-Mittel nicht fchaden, denn ich erinnere mich 


mit Schaudern des verlebten Winters. Sch habe ungeheueres | 


Glück. Man wollte mir für den fommenden Winter die 
Direktion der Euterpe-Slonzerte übertragen; in der Deswegen 
gehaltenen Konferenz indefjen wurde gleich dem Broponenten 
bemerkt, daß ich gewiß mehr als zehn Engagements hätte 
und mich wegen eines mageren Benefizes von höchſtens 
100-Thalern nicht einen ganzen Winter hinjehen würde; 
jo ließ man die Sache fallen und ein anderer wurde er- 
wählt. Nach Berlin und Darmitadt habe ich vor circa 
ſechs Wochen gejchrieben, weil ich gehört, es würden dort 
Veränderungen vorgehen und befam (als befannter Opern— 
komponiſt) gar feine Antwort von beiden Orten. Was jagft 
Du dazu? Früher ala Iumpiger unbekannter Schaufpieler, 
Ichrieb man mir Doch wenigjtens „es thut ung leid, aber 
die Berhältniffe u. |. mw." 

Meine Nefourcen für den nächiten Winter werden nım 
fein: etwa ein Slonzert nach meiner Nücfehr aus dem Bade 
veranstaltet; einige Dpern - Gaft- Direktionen für billiges 
Honorar bei Direktor Beurer in Halle und Magdeburg, 
und — der Verkauf meiner „Undine”, der allerdings jehr 
lahmt. Die Dper hat von Hamburg aus zu wenig Kredit 
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erweckt und der Magdeburger Erfolg tft nicht imponterend 
genug für die Theaterwelt. Sollten dieſe Quellen alle ver- 
fiegen, jo muß ich natürlich die paar Schinken und Würſte 
wieder herausgeben, und bis die weg find, wird fich doch 
hoffentlich etwas gefunden haben. 

Mein Sohn Theodor tft feit 14 Tagen Maurer; 
das heißt nicht [Freimaurer] im Baldırin zur Linde, noch 
Minerva oder Apollo, fondern beim Maurermeiiter Walter 
Draußen, wo er allwöchentlich einen Thaler verdient. Im 
Dftober fommt er auf die Baufchule, muß nebenbei noch 
griechiich und Lateintjch lernen, welches letzteres ihn wenig 
behagen wird und ſoll ſich auf dieſe Weile zum Architekten 
ausbilden, Meine Lina wird im September ihren erſten 
theatraliichen Verfuch bei Herrn Beurer in Halle machen. — 
Gott gebe feinen Segen! — hübſch iſt fie, und es wäre 
doch merkwürdig, wenn fte ganz ohne Talent fein follte. — 
Das hiefige Publikum hat mich Höchit Liebevoll entlafjen; 
meine lebte Direktion war der „Wildihüg" — beiläuftg 
bemerft eine vortreffliche Vorftellung, oben und unten wirkte 
alles mit Liebe, de3 Beifalls und Herausrufens war fein 
Ende — id muß aber mit Staberl |fomijche Figur in 
Bäuerles Poſſen] iprehen: „Wann i nur was davon hätt’!“ 

Wären anftatt der vielen Worte und des öfteren Teil- 
nahme-Berfichern3 ein paar gewichtige Männer aus Der 
Stadt zur Direktion gegangen, ihr bedeutend, man wünſche 
mein Dableiben allgemein u. ſ. w., jo hätte das vielleicht 
gefruchtet. Aber Worte! Worte! Worte! Das veriteh’n Die 
Sachjen! — Stegmayer debütiert heute in „Stradella” ; 
er ſieht jehr gut aus, ift fehr jolide, trinkt weder Wein 
noch Bier; fein erſtes Zufammentreffen mit mir machte auf 
ihn einen tiefen Eindrud. Er fühlte, daß jein Erſcheinen 
mir unangenehm fein müffe und darin verfannte er mich, 
Lortzings Briefe, 12 
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denn — was fann er dafür? — Meine hiefigen Freunde 
außerhalb der Bühne haben mir einen prachtvollen Pokal 
verehrt, gegen welchen mein Minerven-Gejchenf ein Kleines 
Kind it. Diejer Tage Soll eine Feier von ſeiten der Mit- 
glieder ftattfinden — ich wollte der König wäre gefrönt 
und alles vorüber. Der Himmel von Leipzig ruht jebt 
ichwer auf mir (da ich gerade einmal bei Schiller bin) und 
ich freue mich wirklich auf die Reiſe. 
Wenn ich ja in die Stadt muß, meide ich Die 
Nähe des Theaters, ich komme mir vor wie ein Gegenftand 
des Mitleids. Es iſt ein eigen fränfendes Gefühl, einen 
Drt, den man durch zwölf Sahre frei und ungehindert be- 
treten durfte, plößlich meiden zu müfjen. Man würde mich 
nicht hinaus jagen, aber man fönnte es doch, wenn man 
wollte! Gegenwärtig liege ich mich mit Petersburg in den 
Haaren. Das Sauvolf hat zwei Opern von mir gegeben und 
till nicht bezahlen — ja — es prunkt förmlich noch mit feiner 
Dieberei; aber ich will mit ihnen ſchon fertig werden! — 
Eben erfahre ich, daß unſre Bachmann, die in Ham— 
burg gaftiert und wegen deren Abweſenheit die mich ehren 
Tollende SFeierlichkett verjchoben worden, erit am Sonnabend 
eintrifft, aber fo lange kann ich nicht warten. Morgen jebe 
ich mich auf den Dampfwagen, und da ich noch manches’ zu 
ordnen habe, jo jage ich Dir Lebewohl! Willſt Du mir 
Ichreiben, was mich armen Erilierten in einem ziemlich lang- 
weiligen Bade allerdings jehr erquicen würde, jo adreifiere 
den Brief nach: Bad Meinberg bei Detmold, wohnhaft in 
der Roſe. 
Gott mit ung allen! 
Dein 
Albert. 
ED 
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[105] An Reger. ; 
Mein liebſter von allen lieben Philipps! 

Borgeftern bin ich gefund aus meinem Schlamme hier 
angelangt, und höre mit Eritaunen von Deinem Lottchen, 
daß Du mir nad) Meinberg geichrieben! ach, Dein Brief 
wäre mir ein wahres Labſal gewejen in meiner Einöde, 
denn ich Jage Dir, die eriten zehn Tage waren fchauderhaft. 
Denfe Dir, ich war faſt der einzige Badegaft, dazu immer- 
währender Negen, von Ausgehen, Gegend genießen aljo feine 
Rede; nun famen auch noch die hieſigen Unruhen, welche 
ich täglich in der Zeitung zu leſen befam, fein Brief von 
den Meinigen, der mich hätte beruhigen fünnen — Die 
Bolten fcheinen in jener Gegend beilpiellog Tiederlich zu 
gehen — furz — es war zum Verzweifeln; Gott fei Danf, 
daß die Kur überftanden iſt, ihre Wirkung wird fich hoffent- 
lich im Winter bewähren, — Neugierig bin ich übrigen 
doch, wo ſich Dein Brief herumtreibt; wahrscheinlich haft 
Du den Ort nicht beftimmt genug bezeichnet: „Meinberg bei 
Pyrmont oder Detmold.“ — Unfer Heinrih Schmidt 
it alfo in Detmold engagiert; er thut freilich, al3 ob er 
um Öotteswillen hinginge, aber er wird fich dort ganz wohl 
befinden, wenn er anders fich nicht durch abjprechendes Weſen 
und Verhöhnung der Fleinen Nefidenz Feinde macht — was 
in der That Schon geichehen ift. Ich Tige big dato immer 
noch auf dem Trodenen und werde auch vor der Hand 
fißen bleiben, wenn nicht irgend ein Klapellmeijter ins Gras 
beißt. Meine Hoffnung war auf Prag gerichtet — durch 
Ningelhardt, aber der nahm es nicht, weil er — wie er 
jagt — nicht der Negijjeur der Herren Stände fein will. — 
Die Undine läppert fich jo jachte Hin, aber immer nur an 
einen Bühnen; die großen wollen nicht anbeißen. — Mitte 
dieſes Monat3 wird meine Lina das Käthehen von Heil- 

12* 
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bronn in Halle Ioslaffen — ich bin gejpannt, ob fie Talent 
zeigt. Auch ich werde einige Mal dort und in Magdeburg 
gaft-dirigieren, wofür ich ein Benefiz erhalten foll und ſo 
„wollen wir fchon fertig werden“ und jollte eg auch nur 
mit dem Erfparten fein. — DB... war hier während 
meiner Abwefenheit. Er lobt die öfterreichtiche Regierung 
iiber die Maßen und hat fich bezugs der blutigen Auftritte 
vom 12. |Auguft, gelegentlich der Anweſenheit des Prinzen 
Sohann] hier ganz auf die Seite der Ariftofraten ge- 
ichlagen. Er ift und bleibt ein infonfequenter Schweine- 
Hund. Daß Kofffa die Bühne gänzlich quittiert, wirt Du 
wiffen, auch daß er wieder auf Freiers Füßen geht. — 
Deine Geſchichte mit Weidner hat mich jehr amüſiert; 
warum jchießt der alte Kerl ſich nicht Tieber jelbit tot. — 
Hat Gollmick den Klavierauszug der Undine endlich er- 
halten? — Daß meine Leipziger Freunde mir bei Niedel 
ein Mahl veranftaltet und einen grandiofen Pokal verehrt 
haben, wirt Du aus der Theaterchronif erfahren haben. 
Das Feſt, an welchem mir die Mitglieder des Theaters 
einen filbernen Lorbeerfrang überreichen werden, fol am 
nächiten Dienstag ftattfinden. — Mein projektiertes Konzert 
wird wohl in die Brüche fommen, da die Meſſe vor der 
Thür iſt und bereit3 alle Tage geipielt wird und leider 
muß ich dem Herin Dr. Schmidt ein gutes Wort gönnen, 
weil ich feiner Opern-Mitglieder benötigt bin. Somit wäre 
ich denn mit meinen Notizen zu Ende und bliebe mir weiter 
nicht3 mehr übrig, als Dir, mein liebſter Philipp, Glück 
und Gejundheit zu winfchen und Lebewohl zu jagen; das 
dito Deiner Familie nebit herzlichen Grüßen 
Deines Freundes 
Albert Lorbing. 
Leipzig, 4. Sept. 1845. 
Br 
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[106] An Düringer. 


Dftober 1845. 


Mein liebes Bruder! 

Du wähnft, es gehe mir fchlecht, weil ich nicht Schreibe; 
e3 geht mir freilich nicht gut, es geht mir aber auch noch nicht 
Ichlecht, denn ich Hungere noch nicht mit den Meinigen, und 
jo lange der deutſche Komponift — wenn er nebenbei 
Renommé Hat — das noch von fich jagen fann, ift er 
immer noch zu preifen und muß er jein Vaterland immer 
noch hochſchätzen. Die Honorarchen, welche man etwa noch 
zu empfangen hätte, laufen zwar ſparſam ein und man muß 
Hin und wieder ein PBapterchen — tin bejjeren Zeiten ge- 
wonnen — verjilbern, das thut wehe; indeſſen es muß 
jein, denn woher nehmen und nicht ftehlen! 

Die Mitglieder der Bühne verehrten mir nach meiner 
Rückkehr aus dem Bade bei folennem Mahle einen filbernen 
Lorbeerfrang — wer alfo außer mir noch einen beſitzt — 
it ein Schuft! Sch denke dabei an Deinen, den Du von 
hier mitgejchleppt — das waren noch Zeiten — ach liebes 
Bruder! . 

Im Theater hier war ich noch nicht wieder feit dem 
30. Suli; es iſt mir, als ob die Leute zu mir jagen müßten: 
„Du haft Hier nichts zu ſuchen“ — und daß fie recht 
hätten! — troßdem ich zwölf Sabre lang aus- und ein- 
gegangen — das ſchmeckt etwas jäuerlich, liebes Bruder — 
etwas jäuerlih! — Sch gehe manchmal tagelang nicht 
aus, und dann auch nur, um mich gefliffentlich zu zer- 
jtreuen; ſonſt zieht mich nichts in die Stadt und mit den 
ehemaligen Kollegen fomme ich natürlich höchſt felten und 
nur en passant zujammen. Mein jüngjter Sprößling ge- 
deiht prächtig. Nun weißt Du alles, was mein iſt, von 
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der traurigen Geſchichte. Schließlich, mein liebes Bruder, 
danke ich Dir noch herzlich, daß Du Dich in Deinem lebten 
Briefe jo ausſchließlich mit mir bejchäftigt Haft; es thut 
einem wohl, wenns einem auch nicht Hilft. Grüße Die 
Deinigen alle von ung und ſchlage Lachner, dem ich übrigens 
alles Gute wünſche, gelegentlich tot. Auf den Nuf: 
„Marimilian von Heldenfinn, wo bift Du?" wird fofort 
ericheinen 
Dein 
Albert Lorging. 


SD 


[107] An Neger. 


Leipzig, 21. Dftober 1845. 
Mein liebjter Philipp! er: 

Wenn der gewiſſe Poſa fagte: „Das Leben it doch 
ſchön“, jo war der Mann gewiß nie außer Engagement, 
oder hat Privatvermögen gehabt, denn mit allem Nefpeft 
vor jenem Küraffier, ich möchte die Leben doch ftellenmweife 
manchmal für ein anderes geben. 

Lebte ich auf dem Lande, dann wärs was anderes, 
aber inmitten einer Stadt eriltieren (wenn ich auch ſchon 
vor dem Thore wohne) und fo wenig von den Spielen, Die 
einem fonft die liebiten waren, profitieren fünnen, ift etwas 
peinlih. Ins Theater fomme ich gar nicht; es ift mir, als 
gehörte ich nicht dahin, oder die Menschen betrachteten mich 
mit mitleidigen Blien, indem fie fragen möchten: „Du 
armer Teufel treibjt Dich ja noch immer ohne Engagement 
herum! Die Orchefter-Mitglieder und andere Leute, welche 
mich früher „Herr Kapellmeiſter“ titufierten, geraten in Ver- 
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legenheit, wenn fie mich begrüßen: „Ah, guten Tag, Herr —“, 
der Kapellmeister, meinen fte, gebühre mir nicht mehr und 
mich jchlechtweg wie früher zu nennen, fürchten fie, mich zu 
beleidigen. Das find alles nur Lächerlichkeiten, jte wecken 
aber unangenehme Neflerionen, darum iſt es befjer, man 
erwehrt fich ihrer. 

Das Gewandhaus- Konzert iſt der einzige Ort, den ich 
in mufifalifcher Beziehung befuche, um doch dann und warn 
wieder Muſik zu hören; aber auch da ift man öfters einer 
Menge Fragen ausgejegt, Die einen unangenehm berühren. 

Mit dem „alt werden” iſt nun faſt gar nichts mehr 
los. Erjtens mit wem? Zweitens wovon? Berthold 
fneipt bei Heſſe und Bier befommt mir gar nicht mehr, 
ich komme auch bfutjelten zu Haring. Apropos: Karlchen 
hat das Beronellifche Haus. gefauft und will nun auch 
noch das dazwiſchen liegende gewinnen, um eine Bierhalle 
zu bauen. Hier ift jebt alles Halle. Niedel hat das 
große Haus in der Hainſtraße gefauft, in welchem Jurany 
jein Gewölbe Hatte und dort eine Weinhalle etabliert, 
der einzige Ort, den ich, en passant, frequentiere. Freund 
Say habe ich zwar geiprochen, war aber feinen Abend mit 
ihm zuſammen, es traf fich nicht, auch war er wohl metjtens 
abends bei der Familie. Grüße ihn und feine Tiebe Frau 
vielmalse. Ich glaube er hat eine gute Mefje gemacht. — 
Bon Gollmick erzählt mir Deine Frau ja Wunderdinge! 
grüße mir den Millionär. — Anbei jende ich Dir zwei 
von Blum verfaßte und mir bei einer Abendfeier nebit 
jilbernem Lorbeerfranze überreichte Gedichte, von denen das 
ernjte und eine darauf von Blum gehaltene Rede mich zu 
Thränen rührten. — Haft Du in der Zeitung gelefen: 
Küftner in Berlin hat jeine Entlaffung erhalten und 
‚bezieht jein ganzes Gehalt vor 6000 Thlr. fort!!! Ein 
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Graf Schaffgotich joll Intendant werden. Den Mann 
fenne ih. „Mit dem will ich jchon fertig werden.‘ 
Berthold feierte vor etlichen Tagen in Bier bei Helle 
jein dreißigjähriges Schauspieler - Jubiläum. Die meiften 
Mitglieder vom Theater und andere Bekannte waren zu— 
gegen und es war recht Fidel. Marrder hat neulich im 
„Zopf und Schwert‘ den König verarbeitet. Es joll gräß- 
lich gewejen fein, darüber tft bei ven Mitgliedern nur eine 
Stimme; auch werden ſich wohl bei einer Wiederholung die 
Leipziger darüber ausſprechen, denn Die erite Boritellung 
war in der Melle. — Das große Haus „Gräfe und 
Butter” Hat falltert — wäre das vor ein paar Jahren 
geichehen, jo hätte unjer alter Direktor Ningelhardt aud) 
eine bedeutende Ohrfeige weg gefriegt, da befanntlich Butter 
fein Bankier war. — Hier macht das Ausweijen verjchtedener 
Litteraten und ſonſtiger Männer, welche fi) etwas frei 
ausiprachen, viel Aufiehen. Wäre Blum nicht Bürger . 
von Leipzig, fo hätte auch er Schon längit feinen Laufpaß, ohn— 
geachtet der Verdienste, welche er in jenen unglücklichen Tagen 
(12. Aug.) durch die Macht feiner Nede fich erworben. — Paul 
Chriftian hat diesmal ziemlich gut geipielt. Sch bin leider 
durchgefallen und hätte e$ gerade jet am allerwenigiten 
bedurft — ich meine: de3 Durchfallens. Ueberinorgen be- 
fomme ich die Partitur der Beltalin von ihm; hat fichs 
wieder durch Hilfe Ballmanns fünfzehn Thaler foften 
laſſen. | 

Nächſtens, mein lieber Philipp, werde ich durch ein 
äußerst wohlgetroffenes Borträt meiner überraschen, Stein- 
druck nämlich. Ein hiefiger, tüchtiger Zeichner, welcher auch 
Bohlenzens Bild verfertigt, Herr Guſtav Schlid, hat 
mich, und zwar jehr ähnlich, Eonterfeit. — Dein Urteil über 
die Jenny Lind ift mir aus der Seele gejprochen, ich 


sIsIsIsIeIsSTegYIT 1 
würde es num nicht jo poetiich haben thun fünnen, ich habe 
ſie nämlich in ihrer legten Nolle in Hamburg noch gehört. 
Nächſten Monat ſoll fie hierher fommen. Und fo fcheide 
ich Denn für diesmal wieder von Dir und zwar, um mit 
meinem „&zaren” zu reden, im Sochgefühle, daß Deine 
Liebe meinen Namen nennt. 
Dein 
Albert. 


Den Brief an Düringer bejorge gütigjt zur Bolt. 

(Härtels haben, wie ich höre, vom „Czaren“ bereit? 
die achte Auflage gemacht und dafür Habe ich AO Friedrichsd'or 
erhalten — im ganzen!!!) 


ED 


[108] An Neger. 
Leipzig, 17. Dezember 1845. 
Mein liebiter Philipp! 

Du wirft denken, ich wäre mit den Meinigen bereits 
verhungert! Das it noch nicht jo weit; mindeitens aber 
wirft Du mich für einen Undanfbaren Halten, weil ich Dir 
auf Deine Glückwünſchung gar nicht einmal geantwortet 
habe. Bor meinem Konzert hatte ich eine furchtbare Lauferet, 
nachher arbeitete ich fleißig und werde nach Neujahr wieder 
mit einem neuen Opus herausrücken Waffenſchmied]. Schade 
nur, daß ich nicht ebenfo ſchnell die Früchte meines Fleißes 
genießen kann, denn mit dem Einftudieren beim hiefigen 
Theater geht es fürchterlich langſam. Jetzt wird die „Undine“ 
bier vorbereitet, d. d. die Deforationen werden gemalt; Die 
Aufführung dürfte wohl erit in den Februar fallen. Auf 
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dem Erfolge der Oper hier beruht meine ganze Hoffnung, 
denn Seit Monaten hat auch feine Katze danach gefragt — 
das tft fehr betrübend — traurig in mannigfacher Beziehung. 
Sn meinem Sonzerte gefielen die aus der „Undine“ vor— 
getragenen Nummern ungemein; ich wünjchte, Du könnteſt 
die Muſik hören — ſie iſt, weiß es Gott, nicht ſchlecht, ſie 
iſt wohl das Beſte, was ich geleiſtet. Alle Nichtkenner ſind 
entzückt, nur die ſogenannten Muſikhelden wollen keine rechte 
Anerkennung zollen — aus Neid — es ärgert ſie, daß ich 
mich auf das romantiſche Feld und mit Glück gewagt habe. 
Um auf das Konzert ſelbſt zu kommen: Dr. Schmidt, als 
er vernommen, daß ich ein Konzert beabſichtige, offerierte 
mir das Theater koſtenfrei, was ich natürlich dankbar an— 
nahm. Ohngeachtet der Maſſe von jetzt ſtattfindenden Kon— 
zerten hier in Leipzig, ohngeachet ein paar großer Geſell— 
ſchaften an dem Abend (obwohl ich mein Konzert 14 Tage 
vorher angekündigt Hatte) hatte ich dennoch ein ſchön be— 
leßte3 Haus, die Einnahme betrug 356 Thaler, die Koften 
waren troß des freien Haufes inkl. Beleuchtung aber doch 
jehr bedeutend. Das Orcheſter allein, welches aus lauter 
Liebe zu mir (David ausgenommen) fich bei Heller und 
Pfennig bezahlen ließ, Foftete mich an 70 Thaler, weil es 
ſehr Stark war und ich der vielen neuen Piecen wegen zwei 
Proben machen mußte. — Genug; ich habe immer fo an 
270 Thälerchen eingenommen und bin jehr zufrieden; alio 
Ihimpfe nicht, Du Ausbund! Deutjchland läßt feine Kom— 
poniften nicht verhungern, habe ich doch wenigiteng auf ein 
paar Monate wieder zu leben!!! 

Was meine Hoffnungen für die Zukunft betrifft, io 
Iheint dann und wann ein Sonnenblid die düsteren Wolfen 
zerteilen zu wollen. Stegmayer nämlich ift entjeßlich un— 
beliebt, er fatın fich weder mit den Mitgliedern noch dem 
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Orcheſter verftändigen; dazu kommen feine mißlichen Ver— 
mögens-Umſtände, indem er auf dem Bunfte fteht, jeine 
frühere Geliebte zu ehelichen, furz, er fühlt ſich gedrüdt, 
unheimlich und Hat mir neulich fein ganzes Herz aug- 
gejchüttet; er verficherte mir, daß er ein Engagement ala 
Chorrepetitor bei einer einigermaßen bedeutenden Bühne 
dem jebigen vorziehen würde, und iſt ſogar in dieſer An- 
gelegenheit beit Sturm & Koppe gewejen. — Dr. Schmidt 
zeigt fich jehr Liebenswirdig gegen mich — Beweis tft Die 
Dfferierung des Theaters. Wenn man dem Öerede der 
Kollegen und der lieben Muhmen, Ballmann zc. trauen 
darf, jo habe Schmidt diefe Trennung fchon längſt bereut; 
in der Stadt trägt man fich mit dem Gerüchte, ich würde 
von Oſtern wieder engagiert fein ꝛc. — Die Ueberzeugung 
glaube ich zu haben, daß — wenn Stegmadyers Kontrakt 
abgelaufen wäre, oder er binnen kurzem veranlaßt würde, 
die Bühne zu verlaffen — ich wieder engagiert wirde. 
Kun Hat fich feit acht Tagen folgendes ereignet: ich erhalte 
einen Antrag von Königsberg i. Br. — mit fehr anjtändigen 
Bedingungen, die ich aber deſſen ohngeachtet nicht annehmen 
fann, was Dir jehr einleuchten wird, denn: dieſe Ueber- 
jtiedelung mit meiner Familie und auf wie lange? Nein, 
das geht nicht. Sch habe alfo durh Sturm & Koppes, 
welche den Auftrag hatten, im Falle ich nein fagte, einen 
andern zu empfehlen, Stegmayer das Engagement an- 
bieten lafjen, und bin nun begierig, was Er wie die Königs— 
berger Direktion dazu jagen wird, und ob, wenn jene wirklich 
einig werden, fich meine Hoffnungen in Bezug auf hier 
realifieren lafjen. Ein Reſultat diefer Angelegenheit werde 

ich Dir hoffentlich in meinem nächiten Briefe melden fünnen; 
gebe Gott, daß es ein gutes fer. — Geftern teilte mir Paul 
Deine Wünſche mit, hier und in Hamburg gaftieren zu 
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wollen; in Hamburg müßte e8 Dir, dächte ich, unter jeder 
Bedingung gelingen, iſts nicht auf dem großen, fo iſts auf. 
dem Thalia = Theater — auch bleibt Dir ja noch unfer 
Barthel übrig!!! Hier möchte ich Dein Gaftipiel nicht un— 
bedingt unterschreiben; Marr! — Doch wir wollen das 
Beſte hoffen. Jedenfalls werde ich Did alfo doch jehen 
und umarmen, mein Philipp — denn ich werde Doch wohl 
hier bleiben müffen, wenn wo anders mich niemand haben 
will. — Alſo doc eine fichere freudige Ausficht für den 
Sommer! — 

Meine gute Mutter war 3—4 Wochen lang wieder 
recht bedenklich franf und wieder das alte Uebel, welches 
mutmaßli”) — doch wills Gott noch lange nicht — ihr 
Ende dereinft herbeiführen wird, Bruftwafjerfucht. — Jetzt 
it Ite wieder wohl und heiter; meine übrige Familie auch 
und ich — ich will zwar nicht triumphieren — fünnte Eichen 
entwurzeln. | 

Unter feiner Bedingung möchte ich meine jegige Exi— 
Itenz, wenn auch ohne Gehalt, mit der vorjährigen ver— 
tauschen. 

Bon Neuigkeiten wird Dir Baul wohl gemeldet haben, 
daß der alte Haring nach längerem Leiden heimgegangen 
ift; wenige Stunden vor feinem Tode hat er noch nach mir 
gefragt: ich gehe nämlich ſeit langer Zeit nicht mehr Hin, 
oder wenn es ja geſchieht, höchit jelten. — „Darf ic) e8 wagen, 
Du an Sie zu jagen” war vor wenigen Stunden bei mir; 
der arme Kerl (Chorus) hat fich lange herumtreiben müſſen, 
morgen reift er nach Magdeburg in Engagement. — An 
meinem Geburtstage überrafchten mich Die Sänger vom 
Theater und brachten mir ein Ständehen, was mich inn innig 
freute und rührte, überhaupt hat das ganze Theaterperjonal 
bei Gelegenheit meines Konzertes mir eine jeltene Liebe und 
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Anhänglichkeit bewiejen und thut es noch ftet3. — Was haft 
Du zu Ningelhardt gejagt? Der vorige Direktor Herr 
Engelfen nämlich mußte Knall und Fall fort, wenn er nicht 
nad Sibirien ſpazieren wollte, jo tritt nun Ringelhardt 
unter Bewilligung fehr guter Bedingungen in dejjen Ston- 
traft [als Direktor des Nigaer Theaters. Sein Inven— 
tarium hat er an Dir. Hoffmann nad Prag verkauft für 
9000 Thaler. — Da er eilig war, erhielt ich am ver- 
gangenen Freitag einen Brief von ihm, worin er mir Xebe- 
wohl jagte; zum April kommt er wieder und dann erft wird 
er die Gejellichaft neu organilieren, Den Linfe (das Fach 
hat gerade gefehlt) hat er engagiert und wird ihm der im 
Januar nachfolgen. Wenn Ningelhardt die Königitadt 
hätte übernehmen können, wäre meine dortige Anftellung 
gewiß gewejen — fo aber — nad) Riga — wenn er mir 
wirklich Später den Antrag machen ſollte — e2 tft doch gar 
zu weit und am Ende dort feine Stcherheit. 

Was Doch die Menichen für Thoren find! Louis 
Schneider, welcher fein fchönes ficheres Engagement in 
Berlin hat, bewirbt fich jet, da er die Direktion des ſel. 
Cerfs nicht erhalten fan, mit Herrn Maurice um das 
Hamburger Stadttheater! — Bon Düringer habe ich jehr 
lange nichts gehört. — Baul hat in der eriten Ziehung 
vortrefflich gejpiet. Er hat mir zum Geburtstag Die 
Beitalin gejchenkt, wozu ihm Ballmann verholfen hat — 
eine Schlecht gejchriebene Bartitur für 15 Thlr. ohne Einband; 
Ballmann ift ein Schlaufopf! — SS... ſäuft wieder auf 
eine fanibalifche Weife, wird aber di und fett dabei. — Nun 
mein liebſtes Bruder wüßte ich Dir nicht3 mehr zu berichten, 
was Dir nur einigermaßen interefjant fein fünnte. Darum 
ſchließe ih; jollte fih im alten Jahre noch etivas ereignen, 
das wichtig für mich, ergo auch für Dich wäre, fo empfängit 
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Du noch einen Brief von mir, wo nicht, jo trage mir Deine 
Liebe wieder ind neue Jahr hinüber, wie bereit3 jeit einer 
Neihe von Jahren, und denfe beit vorfommender fröhlicher 
Sylveiterfeier 
Deines 
Albert Lorging. 


CD 


[109] An Düringer. 


Leipzig, 21. Februar 1846, 
Mein liebes Bruder! 


Zuvor meine herzinnige SKondolation. Teilt irgend 
jemand Deinen Schmerz, jo bin ich es, denn wer weiß, 
wie lange mir noch vergönnt ift, mich de3 Daſeins meiner 
guten Mutter erfreuen zu Dürfen. Alfo wahre Teilnahme 
meinerſeits. — Deinen Brief empfing ich erft ein paar Tage 
nach feiner Ankunft; ich war auf Reiſen, treibe mich jebt 
auf der Landftraße herum, fuche dort Unterhalt und dirigiere 
bald dort. Herr Boforny war wieder hier und will fein 
Unrecht wieder gut machen, mich nad Wien fommen lafjen, 
um meine neuejte (jeit kurzem beendigte) komiſche Oper: 
„Der Waffenſchmied“ dort in Scene zu jegen. Er hat mir 
portrefflihe Bedingungen geftellt; heut? oder morgen re— 
tourniert er von Berlin, um mit mir noch Näheres zu ver- 
abreven, da zu gleicher Zeit Meyerbeer nad) Wien fommen 
jollte und beide fünnten wir zufammentreffen. Nun handelt 
e3 ji), wer zuerst fommen fol, und das fommt natürlich 
auf Meyerbeer an... . 

Am nächſten Mittwoch kommt meine „Undine‘ hier 
zur Aufführung, auch) darum hätte ich gern ein paar Tage 
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ſpäter gejchrieben, um Dir den Erfolg zu melden. So viel 
it mir nun klar geworden, daß die brillante Ausstattung 
bei der Dper nicht die Hauptſache ift. Sch Habe fie neulich 
wieder auf einigen feinen Bühnen gehört — Häglich 
jcentert — und mit dem ungeheueriten Beifall, weil die 
Darsteller pafjabel waren. — Wahrfcheinlich werde ich 
nächſtens in Berlin dirigieren — bin ich erft zur Aufführung 
meiner neueften Oper in Wien, da wollen wir mit den 
anderen Angelegenheiten jchon fertig werden. . . . 
Meine Lina habe ich vor einigen Tagen nach Bern- 
burg zu Martini gebradt. Dort fol fie zu mimen an- 
fangen. Der Abjchied Hat viel Thränen gefoftet.... 

Sch befinde mich jehr wohl; das Bad im Sommer hat 
mich vortrefflich reſtauriert. Meine gute Mutter befindet 
fih momentan auch wieder wohl, leider fehrt aber zum 
Herbit ftet3 ihr altes Uebel — Kurzatmigkeit — in ver- 
jtärktem Grade zurüd — möge e3 nur noch lange Sahre 
wiederfehren fünnen! Mein alter Onkel in Berlin ſtirbt 
Ihon jeit neun Wochen und fann nicht fertig werden; der 
alte Mann leidet jehr ... 

Leb’ wohl, Liebes Bruder. Wie immer Dein alter 
Ihwarzföpfiger 

Albert Lorhing. 


CD 


[110] An Neger. 
Mein liebiter Philipp! 


Du glaubft gewiß, ich wäre bös mit Dir, weil ich fo 
lange nichts hören laſſe; ich harrte indeffen immer der 
Dinge über meine Zukunft und da will ich denn noch immer 
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nichts geitalten, was ich Dir als beftimmt melden könnte. 
Sicher ilt, daß ich Mitte nächſten Monats (April) nad 
Wien gehe. Daß Herr Pokorny mich wegen einer neuen 
Dper heimgefucht, habe ich Dir bereits erzählt. — Nach 
meiner Rückkehr von Ballenftädt — ja ſo — ih will von 
vorne anfangen. Das war eine verfluchte Fahrt — um 
5 Uhr vom Balle fommend — um 6 auf den Dampfiwagen 
in einer Hundekälte. In Ballenftädt ging mirs gut, ich 
erhielt auf die Hälfte der Einnahme beinahe 70 Thaler 
und erntete einen Sad voll Lorbeern. — Netourniert fand 
ich Herrn Pokorny in Leipzig, der fich gegen mich jehr 
ltebenswürdig benahm, mich ſtets bei fich behielt und mit 
mir viele fchöne Dinge für die Zukunft beredete; er gab 
mir verblümt zu veritehen, daß ex feine friiher begangenen 
Dummbeiten gerne wieder gut machen möchte, e3 blieben 
aber bezugs meiner feiten Anftellung bi dato nur immer 
noch Worte; ich hoffe indeſſen, daß fich aus meinem Wiener 
Gaſtdirigieren etwas gejtalten jol. Es joll nämlich erit 
unter meiner Leitung ‚‚Ozar und Zimmermann‘, jein, dann 
mein neuejtes Opus „Der Waffenſchmied“, und zwar leßteres 
Ihon Ende April. 

Kun habe ich ihm geichrieben, er möge ftatt der neuen 
Dper lieber die „Undine“ wählen, welche denn troß aller 
Widerwärtigfeiten hier endlich) zur Aufführung fam und 
jo gefiel, daß jedes Mal das Haus überfüllt war; alfo die 
erite neue Oper unter der neuen Direktion, welche einjchlug! 
Hier hat fih das Sprichwort bewährt: „Was lange währt, 
wird gut." Die Oper war zur Aufführung fertig, da wird 
Dem. Mayer frank, verzögert dadurch um 14 Tage die 
Aufführung; endlich mußte die Bamberg die Partie über- 
nehmen und kam — gut für fie und mich — vortrefflic) 
durch. Drei Tage darauf jollte die Dper wieder ein. 
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Kindermann wird Frank und fie muß zehn Tage liegen 
bleiben. Endlich fommt die zweite Boritellung; den nächiten 
Sonntag ſoll die dritte fein. Dem. Bamberg wird franf 
— abermals acht Tage Baufe — jett gehts aber, Die 
Dper wird in der Meſſe viel machen und Hoffentlich wieder 
in Aufnahme fommen. Alſo dieſe Oper, von der ich in 
ihrer jebigen Geſtalt des guten Erfolges gewiß bin, habe 
ich dem Wiener Direktor vorgejchlagen, auf alle Vorteile, 
welche er mir bei der neuen gewähren wollte, verzichtend; 
ich zweifle jedoch, daß er darauf eingehen wird, da die Zeit 
zu furz ift, um die nötigen Vorbereitungen zu treffen; ich 
erwarte in dieſen Tage Bejcheid, jedenfall? geht? Mitte 
nächſten Monats nad) Wien. 

Dadurch, daß diefe Angelegenheit früher ins Werf ge- 
jebt wird, als ich geglaubt, genieße ich den Vorteil, Dich 
mein liebfter Philipp Hier wieder zu fehen, was nach 
Pokornys früherer Beitimmung ungewiß gewejen wäre. 
Meine Tochter Lina ist alfo Seit circa ſechs Wochen Bern- 
burgifche Hofichaufpielerin; von bedeutenden Nollen hat fie 
dDargeftellt das Käthchen, die Nina in „Welcher iſt der 
Bräutigam‘ und des Goldſchmieds Töchterlein; wie mir 
Augenzeugen verfichern, fol fie ganz nett fein; was thr 
nicht recht behagen will, ift das viele Statiften machen in 
den Dpern, deren jehr viele gegeben werden; ich tröfte fie 
dann damit, daß die größten Künftler, unter dieſen vor— 
zugsweile Du und ich jahrelang hätten Chöre fingen 
müſſen. 

Vor wenigen Tagen war ich in Berlin, wo ich meinem 
alten Onkel die letzte Ehre erwieſen; er ſtarb nach langem 
Leiden am 9. d. im 73. Jahre. „Ha! ha!“ wirſt Du aus— 
rufen, „dieſer Mortimer ſtarb Dir ſehr gelegen!“ — Es iſt 
nicht fo arg, mein guter Philipp; jetzt erſt Habe ich erfahren; 
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welche Maffe naher Verwandten der Selige bejaß, die er 
natürlich vor allen bedenfen und gut bedenken mußte, da 
fie arm find. Mir hat er ein kleines Legat von 1500 Thalern 
vermacdht: „Dem Nuhenden unter dem raje jet freundlich 
dafür der Becher gebracht.‘ 

Dr. Schmidt ift von feiner Neife die und fett zurüd- 
gefehrt, dürfte indefjen feine Wohlbeleibtheit bald wieder 
einbüßen, denn bier. tft der Teufel wieder 108. Die Bach 
mann will nicht wieder auftreten, wenn Marr nicht den 
Laufpaß erhält. — Du kannſt Dir denfen, wie viele Beit 
diefe Streitigkeiten dem guten Bachmann von feinen Ge— 
Ichäften rauben. Widemann und Kindermann gehen 
ab, allo fallen auch eine Maffe Zwiſte mit Stegmayer 
vor, mit einem Worte, es ſoll eine fchauerliche Wirt- 
Ichaft fein. 

Man munfelt von einem Engagement des Hrn. Eduard 
Devrient fir Marr — ich glaube nicht daran. Alſo Du 
wirst auch in Stuttgart gaftteren? Hr. von Blomberg, 
Koffkas Affocie brachte übrigens auch wunderliche Nach- 
richten über Eure Theaterverhältnifie mit. — Wie verlautet 
hat Dr. Schmidt auf. feiner großen Reife auch nichts 
acquiriert. — Im Tageblatte hauen fie wieder fürchterlich 
auf Laube los. Heute gaftierte der Komiker Koch aus 
Dresden al3 Hirſch im Juden und Kommiſſionsrat Froſch. 
Nächſte Woche ſpielt Mad. Hartwig ebendaher (in „Der 
Fremde“ von Iffland). Sie trat vor 50 Jahren hier als 
Louiſe auf. — 

Nun weiß ich nichts mehr; wenn der Brief bereits 
geſiegelt, wird mir wohl noch Verſchiedenes einfallen, was 
ich vergeſſen — wie gewöhnlich. Wir ſind alle geſund, 
meine gute Mutter namentlich hält ſich ſeit längerer Zeit 
recht tapfer — möge es lange anhalten! — Es iſt Abend, 
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ih will aufhören, vielleicht fommt mir über Nacht noch 
etwas. Sch meine ein Gedanke. — Gute Nadıt. 


FD 


[111] An Düringer. 
Leipzig, 17. Suli 1846. 
Mein liebes Bruder! | 

Sp iſt denn endlich der Augenblick erichtenen, wo ich 
das gute Leipzig verlaffen muß und kann ich mit dem 
Tauſche wohl zufrieden fein, denn ich gehe dahin nach dem 
Drte, wohin die Blätter mich ſchon feit einem Jahre ver- 
ſetzt — nad) dem fchönen Wien. Die Frau Nemefis Hat 
gewaltet ... Sch wurde Hinberufen, mein neuejteg Opus, 
über deſſen Erfolg Du gelefen haben wirft, zur Aufführung 
zu bringen, und wurde, nachdem man mich perfönlich und 
ausübend fennen gelernt, engagiert. 

Sch fand ein Entgegenfommen, eine Aufnahme, wie ich 
fie nimmer erwartet hätte. Zwei Jahre habe ich mit Boforny 
abgejchlojfen. Das Weitere wird fih in Wien finden. 

Wie ſchön iſt Wien! Nun, Du fennft es. Sch habe 
mich, da die Schwedische Nachtigall [Ienny Lind] mir in 
die Quere fam, zwei Monate dort herumgetrieben. Wäre 
nur die Ueberfiedelung ſchon überftanden. Ich reife An- 
fang Auguft. Meine Yamilie fommt erſt Ende September 
— 

Meine alte Mama befindet ſich ſtellenweiſe wohl; ihre 
Kurzatmigkeit macht ihr viel und häufiger als je zu ſchaffen. 
Die arme Frau wird noch viel leiden müſſen. Meine Lina 
iſt wieder bei ung und geht mit nach Wien: für meinen 
Theodor, den fünftigen Architekten, wird das große poly— 

13* 
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technische Inſtitut in Wien fehr erfprießlich fein. _ Gott! 
wie miferabel fommt mir jeder vor, der nicht in Wien 
engagtert it! — 

Das nächte unbeftellte Eremplar vom „Waffenſchmied“ 
werde ich Dir jenden — die Dper geht übrigens reißend.... 
Sp Ieb’ denn wohl, mein liebes Bruder und nimm Die 
Berficherung unmwandelbarer Freundſchaft und Liebe 

Deines 


Albert Lorging. 
GD 


[112] An Raimund Härtel, Leipzig. 


Berehrteiter! | 
Bon Woche zu Woche hoffte ich Shnen über die Auf- 
führung meines Waffenſchmieds berichten zu fünnen; leider 
aber wurde die Aufführung durch die Tchwedische Nachtigall 
bi3 jeßt verhindert. Ende dieſer Woche werde ich endlich 
zum Ziele gelangen. Herr Schwarz |Notenfchreiber] wird, 
um auf unfere Angelegenheit zu fommen, Ihnen Buch und 
Partitur meines neueſten Opus [Zum Großadmiral] ein- 
händigen und hoffe ich zur Korrektur noch zeitig genug in 
Leipzig zu jein. Mit dem Drude des Zertbuches haben 
Sie wohl die Güte gleich zu beginnen. 
Freundlichſt grüßend 
Ihr 
ganz ergebenſter 
| Lorbing. 
Wien, den 22. Mai 1846. 
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[113] EN 5! 
Breitfopf & Härtel 
in Leipzig. 

Shr geehrtes Schreiben vom 29. September beeile ich 
mich, dahin zu beantworten, daß die Herren Sturm & Stoppe 
diesmal wirklich nicht zu viel für Partitur und Buch des 
Wildichügen gefordert haben. Sie wollen ji gütigft er- 
innern, daß ich für Czar und Zimmermann duch Ihre 
Bermittelung vom fönigl. Hoftheater in Stodholm „Fünf- 
zehn Stück Louisd'or“ empfing und dünft mir dies Honorar 
— wenn auch die Meberfegung noch Kosten verurſacht — 
für eine föniglihe Hofbühne eben nicht zu Hoch; ich 
finde daher, obgleich die Partitur gedrudt, unter jo be- 
wandten Umständen feinen Grund vorhanden, die Dper 
billiger zu geben als den Czar 2c. und erſuche Sie dieſe 
Preisangabe gefälligit nach Stockholm zu berichten. Bon 
Chriftiania empfing ich „zehn Louisd’or” und von SKopen- 
hagen „zwölf Louisd'or“, den deutſchen Direktoren find 
die Preife meiner Dpern befannt. In der Vorausfegung 
einer zuftimmenden Antwort von Stodholm wird Ihnen 
Herr Schwarz Buch und Partitur Jofort zuftellen. 


| Hochachtungsvoll und ergebenſt 
Albert Lortzing. 
Wien, den 4. Oktober 1846. 


Meine Wohnung iſt: Alte Wieden, Hauptſtraßen und 
Fleiſchmannsgaſſen-Ecke Nr. 451. 
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[114] An Düringer. 


Wien, 22. Dftober 1846. 


Liebes Bruder! 

Die Oper haft Du. Das Geld dafür, wollt’ ich, hätt’ 
ich Schon. In Wien bin ich. Meine Samilie ift auch da. 
Die Theaterverhältnifje gefallen mir nicht. — Sch bin wohl, 
ſehr ſolid leb ich auch — und nun . 

Kun wirt Du wahrscheinlich zu Deiner braven Gattin 
gehen und jagen: „Der Lorbing iſt noch eben ein Jolcher 

. . wie in Leipzig‘, und eigentlih halt Du auch recht; 
nein, Du haft nicht recht, denn ich bin gar nicht jo ent- 
jeglich Fidel gejtimmt, um folche höchſt geijtreiche Wibe zu 
Tage zu fördern. Ich fühle mich auch etwas unbehaglich 
infolge der Ueberfiedlungs- und Einrichtungskoſten — noch 
nicht heimisch u. |. w. Dazu kommt eine ewige Unordnung 
in den hiefigen Theaterverhältnifien — furz, es muß manches 
anders werden, wenn ich mich jo vecht wohl fühlen joll; nun, 
das fommt wohl mit der Zeit. — Meine Familie befindet 
fich wohl bis auf meine Mutter, die fehr leivend tt; ich fürchte, 
die arme Frau wird noch viel auszuftehen Haben. Nun — 
wie Gott will... 

Pokorny hat mit der Uebernahme diejes Theaters (da3 
Ihönfte in Wien) der großen Oper und dem Burgtheater ein 
Baroli biegen wollen und die Spekulation war von vorneherein 
verfehlt. Sch bin begierig, wie fich die hiefigen Berhältnilje ge- 
jtalten werden. — Mein „Waffenſchmied“ geht gut ab, leider 
aber habe ich exit am 1. Dezember mit Sturm & Koppe Ab- 
rechnung und muß mich mit den Brivatgejchäften begnügen. 
Sollte daher, mein liebes Bruder, e3 feine Störung in 
Eurem Kafjengeichäfte verurfachen, jo laß mir das Honorar 
anweiſen; ich bin in der That nach dieſen ungeheuren Aus— 
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gaben erjchöpft und brauche Suceur3, denn von Hundert 
Gulden monatlich kann man feine Familie wie die mirige 
erhalten und für das Logis 520 fl. &.-M. bezahlen. Nun 
habe.ich zwar allerdings auch ein Benefiz — doch das fommt 
ſpäter erſt — überhaupt jpäter ſchwimme ich im Gelde — 
wenn nur, wie Schon bemerkt, der verhängnisvolle 1. Dezember 
erit vorüber iſt. Mein Sohn, der Dberbaurat, ftudiert 
bier auf dem polytechniichen Inſtitute. — Indem ich nebit- 
bei herzlich grüße, Schließe ich diefe Schreibung und um— 
arme Dich wie immer als 
Dein 
Albert Lorging. 


Meine Familie macht alles dito. 


Sr 


[115] An Düringer. 
Wien, 3. März 1847. 
Mein Itebes Bruder! 

Der gute Philipp in Frankfurt tft doch ein glücklicher Kerl; 
er. bat Dich nahe, ja ſogar Dich vor kurzem gejehen und ge- 
Iprochen, und Du bift gleichfalls beneidenswert, werl Du ihm 
wieder nahe und ihn genofjen: das geht mir ab! obwohl ich 
liebe Freunde gewonnen habe, die es auch ehrlich meinen, aber 
man wird halt immer älter und jchließt ſich ſchwer an. 
Das Leben in Wien ift ganz hübjch; weniger iſt e3 mit den 
Theaterverhältnilfen der Fall; fein. Nepertoire, Feine Ord— 
nung! Boforny befigt Ringelhardts Dickkopf, aber nicht 
feinen Verſtand, und das iſt jehr Ichlimm. Kurz, mein 
Direktor ift ein netter Junge. Sch habe, Gott jei Dank, 
wenig mit ihm zu thun, denn von einem Nepertoire oder 
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von einer Situng tft feine Nede. Die Vorftellungen werden 


den Abend vorher im Theater beitimmt, nicht etwa an- 
gejagt — bewahre! Dafür find an den Straßeneden die 
Zettel. Im übrigen geht mir es wohl jamt meiner 
Familie, was Du Aermſter von allen Deinigen nicht jagen 
kannſt. Wie jehr ich das mit Dir fühle, habe ich wohl 
nicht nötig auseinander zu ſetzen. Gott beſſre e3 und jchenfe 
Dir und namentlih Deinem guten Weibe — was aud) 
fommen mag — Ausdauer und Faſſung. — Meine arme 
gute Mutter mußte in Iebterer Zeit noch jehr viel leiden. 
Das Waſſer in der Bruft benahm ihr den Atem; der Tebte 
Kachmittag war Schrecklich, das Ende ſanft. Sie legte 
fih ruhig hin, fagte uns allen „gute Nacht‘ und jchlief ein. 

Du kannſt Div wohl das Bild ausmalen, wie die ganze 
Samilie, groß und flein, das Sterbebett umringte und weinte, 
wie manches von den größeren ftch mit Schmerz jagen mußte; 
„Du haft die vortrefflihe Frau oft gefränft und häufig 
nicht verſtanden.“ — Wie meines guten Weibes aufrichtige - 
TIhränen floffen, welches ſich wegen ihres eremplarifchen 
Benehmens gegen die Entichlafene einen Extraplab im 
Himmel verdient hat und — ich — o mein liebes Bruder — 
e3 war eine recht erjchütternde Scene. — 

Ste ruht auf dem Mableinsdorfer Kirchhofe, wo auch 
Gluck liegt. Ihr Begräbnis war höchſt einfah. Fünf 
unferer Bekannten folgten dem Sarge. Auf dem Kirchhofe 
angelangt wurden die teuren Weberrefte ohne Sang und 
Rede jtill verſenkt. Hätte ich nie an Dich mehr gedacht, 
hier hätte ich an Dich denken müfjfen! Keiner gedachte der 
Tugenden der DBerblichenen! Seiner richtete mich Tief- 
gebeugten auf durch ein tröftendes Wort am Grabe der 
geliebten Mutter, der ich alles war! — Wir beteten ftill, 
warfen eine Hand voll Erde auf den Sarg und nun wurde 
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darauf losgeſchaufelt . . So begräbt man im gemütlichen 
Wien! — auch eine fchöne Gegend. — Ich habe ihr einen 
Grabſtein ſetzen laſſen. — Friede ihrer Aſche! — 

Du willſt, mein liebes Bruder, daß ich Dir Poſſen 
empfehle — ja — gegeben werden genug. — Die Sachen 
können aber nur durch Neſtroy und Scholz genießbar 
gemacht werden — mindeſtens ſind alle neueren Wiener 
Erzeugniſſe in dieſem Genre nicht für Deutſchland oder 
— draußen, wie der Oeſterreicher ſagt. — Mein gutes 
Weib muß in d' Stadt gehen, ich muß daher den Brief 
fertig machen: dann noch etwas operieren (fomponieren) ... 
Dort fannft Du mich finden, wenn Du nad Wien fommit. 
Bis dahin Suche mich in Deinem Herzen! Das war jchön 
gelagt .... Schreibe gelegentlich wieder 

Deinem 
Albert Lorging. 


SD 


1116] An Reger. 
Wien, 29. Mai 1847. 
Mein ITieber guter Philipp! 

Dein Brief vom 12. Januar liegt vor mir und id) 
ichaudere, wenn ich dag Datum anjehe. Weber fünf Monate 
find verfloffen, feit ich Dein Schreiben erhielt, und ich 
habe nicht geantwortet! Nur jo kann man alt werden. 
Wüßteſt Du den Anfang Deines Briefes noch auswendig, 
worin Du die Gründe darlegit, warum Du fo lange ge- 
ſchwiegen, fo wirrde ich jagen, ich bin oder war ganz in 
Deinem Falle, jo aber — je nun, ich fann es doch jagen, 
vielleicht erinnerft Du Did noch. Ich bin alſo jeit neun 
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Monaten in Wien — (gerechter Gott! — wieder bald ein 
Sahr dahin!) und befinde mich im allgemeinen recht wohl. 
sm einzelnen — Du lieber Himmel — ftört überall etwa®. 
Man muß fi Hier — was die Theaterverhältniffe be— 
trifft — an vieles gewöhnen, ebenjo wie bet Dir, und teil- 
weile ift e8 mir auch jchon gelungen. Was das Unan— 
genehmſte tt, woran man fich jchwer gewöhnen fann, ift 
der Gedanfe: wie lange wird dieſes Unternehmen noch be- 
ſtehen? Die Finanzen unferes Direktors ſtehen entjeßlich 
Ichleht. Der gute Mann ift ein vom Glück Begünftigter 
gewejen, jo lange er das kleine Theater in der Joſef— 
jtadt führte; um aber ein Gejchäft, wie es das Theater 
an der Wien verlangt, zu leiten, muß man Berjtand, 
Praris, Umficht 2c. beiten, und das alles fehlt unferem guten 
Poforny; das ganze Jahr Säfte, nie ein Repertoire — 
infolgedeljen eine grenzenloje Unordnung, die Voritellungen 
von einem Tage zum anderen vorbereitet — jo geht es bet 
uns zu. 

Bon meinen Opern — Sollteft Du es glauben — tit 
ſeit einem halben Sahre nicht eine auf dem Nepertoire, 
weil feine Dariteller dafür da find, fein Spieltenor, Fein 
Buffo u. ſ. w. Ich habe überhaupt die traurige Erfahrung 
gemacht, daß Wien, Defterreich im allgemeinen, für mid) 
(als Dperntomponiften) fein Terrain ift. Das Volk kann 
nicht reden und nicht |pielen. Es iſt ein wahrer Sammer. 
Ueberhaupt iſt der muſikaliſche Geſchmack hier Der ver- 
dorbenite. Nur italieniiche Muſik dominiert. Deutjche 
Dpern, wie von Spohr, Marfchner, werden wohl anſtands— 
halber einmal gegeben, verjchwinden aber gleich wieder, 
weil fie feinen Anklang finden. Nur Dudelei und immer 
Dupdelei, Trillerei! und das in einer Stadt, wo Mozart, 
Beethoven, Gluck und andere gelebt und gewirkt haben. 
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Mit der Komödie ift es ebenfo traurig — Das Burg- 
theater abgerechnet, wo allerdings dann und wann auc) 
mit Waffer gekocht wird, davon aber abgejehen, kann man 
es immer ein Kunſtinſtitut nennen, nur ſchade, daß Die 
Beiten alle jchon in vorgerücdten Sahren find. Bei ung 
an der Wien wird noch fo paſſabel gejpielt, aber in der 
Sofefjtadt!!! mein guter Bhilipp! komme ich da einmal hin- 
iiber, wa3 jelten gejchieht, und jehe dort jo eine Schredens- 
komödie wie „Der brennende Wald‘ oder „Wendelin von 
Höllenftein‘ (folche Stücke werden hier zu Dußenden fabri- 
ziert und gegeben), jo denfe ich auf einen fremden Weltteil 
verjeßt worden zu jein, wenn ich annehme, Daß das Publikum 
jolches Zeug anjehen und — honorieren fann. Die 
Leopoldſtadt gefällt mir dagegen fehr. Man giebt Poſſen 
— worin Scholz unübertrefflich iſt — und kleine Luſtſpiele 
aus dem Franzöfiichen, die vortrefflich gehen und in denen 
nur norddeutiche Schaufpieler auftreten. Was Direktor 
Carl jeinem neu zu erbauenden prachtvollen Theater für 
eine Tendenz geben wird, weiß man noch nicht. Sedenfalls 
verjebt er ung eine fürchterlihe Schlappe. Wollen jehen, 
was die Zukunft bringt. Bor einiger Zeit fchrieb mir 
Mühldorfer, daß er mit Boforny in Unterhandlung 
ftände; muß aber nichts daraus geworden fein. 

Das Leben in Wien ift höchſt angenehm, aber koſt— 
Ipielig, namentlich, wenn die Familie groß und erwachjen 
it. Man lernt hier Bedürfniſſe kennen, an die man früher 
nicht dachte. E3 find die Spazterfahrten, die jebt ihren 
Anfang nehmen und die man nur jelten machen fann, weil 
fie eben zu fojtjpielig find. Aber die Gegend ift zu reizend 
und jo muß man manchesmal Hand über Herz legen. In 
meiner Familie werden auch Beränderungen vorgehen. Meine 
Bertha teilt das Schickſal Deiner Lotte, wenigjtens bat 
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es allen Anfchein. Ihr Erforener hat fchon über drei 
Monate nichts von fih hören laſſen. Wenn man von 
ſolchen ſchlichten Naturen hinters Licht geführt wird, Hört 
alles auf. Noch kann ich nicht daran glauben und werde 
es leider doch am Ende müffen. Dagegen hat meine Lina 
einen Kaufmann, einen jungen fleißigen Mann, welcher 
Agenturen bejorgt, fennen gelernt, der fie über furz oder 
lang heimführen wird. Ihre Komddiengedanfen muß fie num 
natürlich fahren laſſen, was mir auch fehr lieb ift, denn — 
ich habe fein Talent bei ihr verjpürt. Mein Theodor be- 
jucht das hieſige wirklich großartige polytechnifche Inſtitut 
und jol ſich mittelft eines Privatlehrers, der ihn täglich 
unterrichtet, zum Architekten vorbereiten. Die Gejchichte 
wird mich noch viel Geld foften. Immerhin, wenn ich e3 
nr erſchwingen kann und — wenn e3 nur etwas nüßt. 
sch ſelbſt — ohne triumphieren zu wollen — befinde mich 
förperlich wohler als in Leipzig. Urfache ift wohl das ge— 
ündere Klima und die gefiindere Trinfweife. Der leichte 
Defterreicher mit Wafjer verdünnt jagt mir beſſer zu ala 
dort die franzöſiſchen Notweine. 

In gefelliger Beziehung kann ich auch nicht Elagen. 
. Sch babe recht Tiebe Bekannte. Den Winter hindurch war 
ich) Mitglied zweier Gejellichaften: in Der einen (eine 
Nittergefellichaft, wo alles auf altdeutichem Fuße ber- 
ging) habe ich mich oft und Sehr amüſiert, in der anderen, 
„Concordia“, bejtehend aus den fünftleriichen Notabilitäten 
Wiens, Literaten, Komponiften, Malern u. ſ. w., habe ich 
mich oft, oder vielmehr nur felten (denn ich war wenig dort) 
gelangweilt. Außerdem haben wir eine recht hübfche Kneipe 
(Frühſtückslokal) wie bei Veronelli, ebenſo jchmierig, aber 
viel feiner, ausfindig gemacht, wo wir bereit$ manches 
Fläſchchen Champagner geleert. Unter dem „Wir‘ veritehe 
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ih den Fritz Wagner, Meilinger, einen Kollegen von 
mir, Kapellmeifter Binder und noch einige gleichgeftimmte 
Seelen. Meifinger Habe ich ſehr lieb gewonnen und es 
thut mir wehe, daß er im Herbfte fcheidet, ſcheiden muß, 
denn jene Stellung iſt hier eine traurige. Ohne ein Ur- 
teil über ihn als Schaufpieler fällen zu wollen, fann ich 
nur jagen, daß er fein Komiker fir Wien tft und — wenn 
er nicht verjauern will — ſich nach einem andern Engage- 
ment umjehen muß. Aber, wie gejagt, fein Abgang thut 
mir fehr leid. | | 

Kun, mein guter Philipp, habe ich Dich lange genug 
ennudiert mit Dingen, die Dich vielleicht nicht einmal inte= 
reſſieren. Jetzt zur Beantwortung Deines lieben Briefes. 
Du klagſt über Hypochondrie? Nun, warım nicht gar, das 
fehlte auch noch. Wird wohl nur vorübergehend gewefen 
ein. Barum Haft Du Did, als Du fe Spürteft, nicht 
gleich in3 Bette gelegt, damit furierteft Du ja faft alles. 
Es kommen bei mir wohl auch ernste Momente, namentlich 
wenn die liederliche Bagage Sturm und Koppes mit der 
Honprarjendung zögert (denn hier in Defterreich ift Schlechter 
Berdienft für mich) aber Hypochondrie hat fich bet mir noch 
nicht eingeftellt. Die jchöne Sahreszeit wird Dich wohl 
furiert haben, die göttliche Luft, das Horn, das fie ruft, 
und vor allem Bewegung — und ein wahnfinniger Fuß— 
gänger bift Du, das weiß ich — alfo nur jo fann man alt 
werden. 

Dein Bericht über die Aufführung des „Waffen- 
ſchmieds“ Hat mich ſehr erfreut, ein anderer, in die hiejige 
Theaterzeitung eingefandt, lautete aber nicht fo. Iſt Die 
Dper nad) Deiner Kritik fpäter nicht befjer bejegt worden, . 
woran ich fehr zweifle, jo fann fie nichts machen oder fich 
mindestens nicht halten. Sie will durchaus gejpielt 
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fein. Ih nahm mir vor, gleich auf Dein Anraten an 
Guhr eine Dankadrefje zu Schreiben, verfchob es aber von 
einem Tag, von einer Woche, einem Monat zum andern, 
und nun möchte, wo die Dper vielleicht längft vom 
Repertoire verfchwunden ift — eine Danfjagung wie 
Ironie Elingen. Jedenfalls danke ih Dir, mein guter 
Vhilipp, für Dein Mitgefühl. 

Bon Leipzig habe ich in Ewigkeit feine Nachricht. Paul 
ichreibt nur, wenn es Gefchäftsangelegenheiten betrifft, 
Sturm ıc. 2c. find liederliches Bad, wie jchon erwähnt, und 
ich Techze nach Neuigkeiten von dort. Vor längerer Zeit 
Ichrieb mir Hader, daß Riedel da3 Delirium tremens ge— 
habt und feine Kneipe verpachtet hat. Was mag der gute 
- Berthold machen und Ballmann! 

Ich Habe mit Fichtner und Wagner Deinetivegen 
geiprochen, aber e3 war nichts zu machen; auch mögen wohl 
die Gaftipiele Schon abgefchloffen fein. Fichtner habe ich, 
jo lange ich hier bin, dreimal gejehen. Das Neſt tft zu 
groß und in Kneipen geht er nicht. Im nächſten Monat 
galtiert Genaſt hier! Sch freue mich auf ihn; wieder einer, 
mit dem ich von Leipzig reden kann. 

Sch habe wieder ein neues Opus unter der Feder, 
welches im Herbft hier oder wo anders (e8 liegt mir nichts 
an hier) vom Stapel laufen fol. Während der ganzen 
Lind-Meyerbeer- Beriode habe ich wenig oder nichts zu 
thun gehabt, dagegen jeßt edelhaft viel. Mit meinem 
Stollegen Supp6 Lebe ich im beiten Einverftändnis, 
denn er tit ein jeelenguter Kerl. — So lebe id). 

Und num, mein Liebjter Philipp, grüße mir alle die Deinen 
‚recht herzlich, jomwie auch meinen lieben Freund Gollmick. 
Hoffentlich ftehitt Du noch mit ihm in gutem Vernehmen. 
Zeile ihm aus Ddiefem Briefe mit, was Du für gut findeft 
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und jage ihn, daß ich auch an ihn gejchrieben haben würde, 
wenn diefer Brief, welchen man doch eben nicht zu den 
furzen zählen kann, mich nicht fatigutert hätte — zumal bei 
der jebigen Hite, auch habe ich heute Abend das Lumpen- 
ding, den „Don Suan“, zu Dirigieren und muß mich 
ſchonen. Sage ihm noch, daß ich in der Theaterchronif ein 
Citat aus einer Frankfurter Zeitung gelefen, wo er meiner 
bei Gelegenheit des „Waffenſchmiedes“ jo Liebevoll gedacht 
Hat. Ah! Das Hat mir wohl gethan! Hier redt fein 
Schweinehund von mir. 

Sage ihm meinen herzlichen Dank, dem guten Gollmid 
nämlich. Und nun lebe wohl, mein Philipp, und fer nicht 
bös mit mir, weil ich fo lange gejund geblieben. Das war 
hübſch! 

Dein 
Albert Lortzing. 


CD 


[117] An Raimund Härtel. 


Geehrteſter Herr und Freund! 


Ihr wertes Schreiben überzeugt mich, daß Sie aud) 
in der Ferne meiner freundlich gedenfen und fende ich Ihnen 
infolge deſſen beiliegende Heilen für Herrn Schwarz, wo- 
gegen er Textbuch und Partitur meiner neuejten Dper 
|3um. Großadmiral] jofort für Sie fopieren wird, damit 
Herr Schubert fogleich mit dem Arrangement beginnen 
fann; da ich die Nevifion diesmal nicht ſelbſt übernehmen 
kann, jo wird jeinerjeit$ eine Doppelte Aufmerkſamkeit not- 
wendig jein. Der jebige Theaterfapellmeister Herr Rick 
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wird vielleicht die Güte haben über vorkommende Zweifel 
in der Partitur Aufſchluß zu erteilen. 
Mit freundſchaftlicher Hochachtung 
Ihr 
ganz ergebener 
Albert Lortzing. 


Wien, den 6. November 1847. 


>>) 


[118] An Raimund Härtel. 


Werter Herr und Freund! 

Hoffentlich haben Sie fi) mit dem Drude des Tert- 
buches meiner neuen Oper nicht jo jehr beeilt, weil jonjt 
diefe Zeilen post festum fümen. Ich Habe es nämlich für 
gut erachtet, dem Pagen Eduard für den dritten Akt noch 
eine Arte zu geben, deren Tett ich hier beifüge. 

Die folgenden Muſikſtücke müfjen nun, wie fich von 
jelbit versteht, um eine Nummer fortgerückt werden. Das 
Terzett wird Nr. 14 und jo fort. — Herrn Schwarz bitte 
ich von diefer Aenderung benachrichtigen zu laſſen, er wird 
in diefen Tagen die Partitur zu obiger Arte empfangen. 

Mit freundichaftlicher Hochachtung grüßt 

Ihr ergebener 
Albert Lorging. 


Wien, 27. Nov. 1847. 
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[119] An Neger. 


Sa, ja, ich bejuche Euch auch einmal! 

Das ſoll nur bildlich geiprochen fein, mein Liebiter 
Philipp, denn es ift wahrlich lange her, daß wir ung gegen- 
jeitig brieflich nicht begegneten und warſt Du fogar fo bös, 
an Plenckner zır Schreiben, ich ſei Dir eine Antwort ſchuldig. 
Aber dem ilt nicht jo; mein letztes Schreiben an Dich 'ge= 
ſchah am 29. Mat und habe ich ſeit der Zeit nichts mehr 
von Dir — direft — gehört, obwohl ich immer hoffte, Du 
wirdeft bei Gelegenheit der Undinen- Aufführung meiner 
gedenfen, das Heißt: mir berichten. Alfo von mir zu reden, 
Sch bin num über fünf Bierteljahre in Wien; wenn ich aber 
jagen jollte, daß ich mich behaglich fühlte, jo müßt ich’z 
lügen. Teils mag der Grund darin liegen, daß ich zu 
lange an einem Drt war, teils, daß man zu alt ift, um 
fich jo bald wieder anzuichließen, — mit einem Worte, ich 
fühle mich jehr vereinzelt. Die Theaterverhältniſſe find 
die traurigiten, die Du Dir denken fannit; ein ewiger 
Wirrwarr. — Die Direktion ift mit der Kritif total zer= 
fallen, wir mögen anjtellen was wir wollen, wir werden 
gehunzt; dazu fommt noch die Perſpektive, daß mit Beginn 
des Frühjahres unfer Herr Direktor das Theater auflöfen 
wird, da feine Finanzen total zerrüttet find. Du erſiehſt 
aus allem dem, daß meine CEriftenz feine bejonders erfreu— 
liche ift, und wenn ich offen fein fol, jo tit die Hoffnung 
auf eine zu erwartende Umwälzung der Theaterumftände 
noch das einzige, wa3 mich ermutigt, denn jo kann es nicht 
bleiben. — 
| Körperlich befinde ich mich Gott ſei Dank fehr wohl 
beſſer al3 in Leipzig, dito meine Familie. Meine Lina tft 
verlobt mit einem jungen Kaufmann bier. Berthas Be— 
Lortings Briefe, 14 
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fanntichaft tft aus dem Leim gegangen, der Buriche war 
ein Lump. Mein Theodor bejucht fleißig das polytechnijche 
Inſtitut und bin ich mit feinem Fleiße zufrieden. Sch ſelbſt 
lebe einfach, viel einfacher als in Leipzig. 

Seit Meifinger fort ift, Habe ich feinen nahen Be- 
fannten und bin an freien Abenden mehrenteils zu Harfe. 

sm Sommer hat man die reizende Umgegend, aber 
die Ausflüge find — mit Yamilie — zu teuer, um fie oft 
machen zu können. Nach alledem erſiehſt Du, daß ich mit 
dem jogenannten gemütlichen Leben in dem berühmten jchönen 
Wien noch nicht vertraut bin. Vielleicht kommts noch anders, 
fol mir Tieb fein. Du Halt, wie mir Blencner jchreibt, 
wieder Pech mit Deinen Engagementsverhältnijjen. Freilich 
zahlt Hamburg mehr! Db aber nicht bald wieder dort ein 
Direftionsivechjel zu erivarten Steht, iſt eine andere Frage. 
Man jagt wenigitens fo. — | 

Die Finanzen hier haben mir übrigens auch jchon viel 
zu Schaffen gemacht, da die Gelder, von denen ich eigentlich 
erijtieren muß (id est: der Dpernverdienft) zu unregelmäßig 
einlaufen und ich von meiner Gage faum Mittageffen und 
Frühſtück für meine ſtarke Familie bezahlen kann, denn das 
Leben hier iſt unſinnig teuer. 

Neulich kam ich nach wenigſtens einem halben Jahre 
einmal wieder mit Fichtner zuſammen. Die Rede kam 
natürlich auf Dich und riet er mir, Du möchteſt Dir doch 
zum Zwecke eines Gaſtſpieles hier ein Empfehlungsſchreiben 
von dem dort fungierenden Baron Münch-Bellinghauſen 
(er iſt glaube ich ein Geſandtſchaftsrat oder ſonſt etwas) 
an feinen Neffen hier, den Dichter Halm geben. lajjen. 
Letzterer vermöge alles hier. Alſo thue das — für nächiten 
Sommer natürlich und ſetze mich davon in Stenntnis, damit 
ich Dein Geſuch, fall ich noch hier exiſtiere, unterjtügen 
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kann. Fichtner hat auch neulich Vaterfreuden erlebt. Seine 
Tochter hat zum erſten Mal die Bühne betreten und iſt 
natürlich als die Tochter eines K. K. Hofſchauſpielers 
mit Jubel aufgenommen und gleich als großes Talent 
Deflariert worden. Meine Tochter Lina hat einmal in 
Preßburg gegaufelt, ſeitdem nicht wieder; es Hat viel 
Mühe gekoſtet, ihr begreiflich zu machen, daß fie feine 
Künſtlerin erjten Ranges fei. Gott ſei Danf, die Kriſis ift 
vorüber. 

Mit deinem Herrn Direftor Guhr Habe ich einen 
etwas furzweiligen Briefwechjel geführt. Er hat nämlich 
die „Undine” gar nicht von mir, jondern vom Kölner 
Direktor Beurer gefauft, hat mir feine Silbe davon ge= 
ichrieben und that fehr erjtaunt, als ich endlich um das 
Honorar von 15 Louisd’or einfam. Er bemerkte mir, daß 
Die Dper viel gefoitet und wenig gebracht hätte; ich möge 
mic) daher, mit 12 Louisd’or begnügen. Sch habe ihm 
Darauf jeine Schmugigfeit vorgehalten, aber bis dato — 
noch feinen Pfennig erhalten. Ein Wechjel, den ich Hin- 
ſchickte, wurde remittiert mit dem Bemerfen, fie wiirden das 
Geld ſchon anweiſen. Wie ich höre, joll die Oper von 
Anfang nur geringen Erfolg gehabt, ſpäter aber gute 
Häuſer gemacht haben, alſo um jo lumpiger. Hier wurde 
die Dper zu meinem Benefiz bei überfülltem Haufe und 
mit großem Beifall gegeben, von der Kritik aber nieder 
trächtig gemacht. 
| Sch Ichmeichle mir deſſen ohngeachtet, daß die Muſik 
für Wien zu gut it. Nur italienischer Kram und Tanz— 
muſik gefallen und halten jich hier im allgemeinen. — Der 
Muſikgeſchmack ift unter allem Luder. Pfui über eime 
Stadt, wo ein Mozart, Beethoven, Haydn, Glud ꝛc. 
gelebt und gewirkt, die jo gejunfen ift. | 

14* 
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Sn diefen Tagen — laut Briefen am nächiten Frei— 
tag — wird mein neueftes Dpus „Zum Großadmiral” in 
Leipzig gegeben. . Hier währt es mir zu lange, denn an 
unferer Bühne fann man ftets vor Gäſten nicht zum Ein- 
ftudieren neuer Sachen fommen. 

Uebrigens ſoll eg in Leipzig auch ſehr ſchlecht mit dem 
Theater ſtehen. Darüber wird Dir Plenckner wohl Näheres 
zu berichten wiſſen als ich. Haſt Du ſchon erfahren, daß 
unſer alter Freund Riedel zu den ewigen Doppelachſen 
eingegangen iſt, es hat mir ſehr wehe gethan. Hacker 
ſteht nun ſehr vereinzelt da, er war in der letzten Zeit ſein 
treuer Gefährte. Seit acht Tagen iſt Stegmayer in Wien, 
ſeine Frau iſt tot. Er will den Winter über hier bleiben. 
Mit Friedrich Wagner komme ich dann und wann zu— 
ſammen, der Kerl hat 2500 Gulden C. M. Gage. Gegen— 
wärtig martern wir uns mit der Antigone. Die Vor— 
ſtellung kann teilweiſe gut werden, der Chor wird vor— 
trefflich und ſo ſtark wie nirgendwo ſein. | 

Mendelsjohns Tod hat hier allgemeine Teilnahme 
gefunden, umjomehr, als er erwartet wurde, jeinen Elias 
in Perſon zu dirigieren. Seine Leichenfeter in Leipzig war 
ſchön, Du wirft davon gelefen und gehört haben. Ein 
großer Berluft für die muſikaliſche Welt; für fich ſelbſt — 
ſtarb er vielleicht zur rechten Zeit! Die gegenwärtigen 
geilen erhältit Du durh die Güte der Dem. Löwe, 
Sängerin, welche von bier nach Mannheim reift; ich habe 
ihr auch an Freund Düringer einen fchriftlichen Gruß 
mitgegeben. — 

Alſo mein lieber Philipp, nun habe ich Dir ein Lebens- 
zeichen von mir gegeben, laß gelegentlich auch von Dir 
hören, wenn’s Deine Hypochondrie — Dein Unterleib meine 
ich — geitattet. 
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Tauſend herzliche Grüße von uns allen. „Großmutter 
ilt leider nicht dabei.“ 
Dein 
Albert Lortzing. 


Wien, den 5. Dezember 
(Am Geburtstage meiner Gattin; 
das gute Weib wird num auch bald 

dreißig Jahre alt werden) 

1847. 


GD 
[120] An Härtel. 


Hochgeehrter Freund! 

Ihr mwertes Schreiben habe ich richtig erhalten und 
werden Ste hoffentlich längit im Befi der in Nede — 
oder vielmehr im Geſange ftehenden Arie fein. Am Frei— 
tag Abend wird mein Herz etwas Elopfen. Der liebe Gott 
gebe jeinen Segen. 

Das Honorar für mein — Opus, erſuche ich 
Sie — verſteht ſich, wenn es an der Zeit iſt — nicht an 
mich ſelbſt, ſondern an meinen Freund und Zahlmeiſter 
Herrn Paul Chriſtian Blendner, Haupt-Lotterie-Kollekteur 
in Leipzig zu entrichten. 

Mit freundſchaftlicher Hochachtung 

Ihr ergebener 
| Albert Lorbing. 
Wien, den 6. Dezember 1847. 


CD 
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[121] An Härtel. | 


Merteiter Freund! 

Sie erhalten beigehend die Korrektur zurüd und 
erfuche Sie nach beendetem Drude zwei Dutzend Tertbücher 
hierher zu ſenden, die übrigen Herın Schwarz zukommen 
zu laſſen. 

Mit Hochadhtung 
Ihr ergebener 
Albert Lortzing. 


Wien, den 13. Dezember 
(Ein verhängnispoller Tag für mich!) 
| 1847. 
[Erjtaufführung von „Zum Großadmiral”] 


NZ 


[122] An Neger. 


Mein Ttebiter. Philipp! 

Hoffentlih Haft Du jest einen Brief von mir im 
Händen, den ich der durch Frankfurt reifenden Sängerin 
Dlle. Löwe mitgab. Sch führte darin Klage über Deine 
Direktion, weil fie gar jo ſäumig im bezahlen ift, hoffte 
jedoch), daß jie währenddem nach gejchehener Mahnung ihre 
Schuldigfeit abjolvieren würde. Das tft bis jeßt noch nicht 
gefchehen und nun wird mirs nachgerade zu toll, weil ich 
tro& geleifteten Borjchuffes de3 guten Baul Ehriftian — 
fürchterlich Hamm bin. Es iſt, als ob fich alle die Lumpen— 
hunde (Direktoren genannt) das Wort gegeben hätten. 

sch erfuche Dich daher zu demjenigen von Deinen 
drei Direktoren [Guhr, Med, Malz], zu dem Du das 
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mehrite Vertrauen Halt, zu gehen, und ihm geradezu zu 
jagen, wie jehr ich in DVerlegenheit jei, und wie ich es 
wirklich etwas undelifat fände, erit mit dem Honorar zu 
fnickern, dann das Wenige nicht einmal pünflich zu ſenden. 
Sei jo gut, jei aber nicht 663. — Berthold jchreibt mir, 
daß meine neue Dper „Zum Großadmiral” in Leipzig fehr 
beifällig aufgenommen worden ſei. Du erfiehit daraus, wie 
bortrefflich unfere Theaterverhältniffe find, daß ich mein 


jüngites Kind auswärts muß taufen laffen. — Apropos, 
‚wir brauchen einen Kreon — Kunft ift ung weggereift — 
kannſt Du nicht abfommen? — wenn Du mir auch nicht 


zu meinen hundert Gulden verhelfen fannit, jo jchreibe mir 
wenigitens einmal, wie es Dir und den Deinen geht; es 
lehnt ſich darnach von Dir zu hören 
| Dein 
Albert Lortzing. 


Wien, den 23. Dezember 1847. 

P. S, Bor etlichen Tagen hat mir Düringer feinen 
„Araber“ (Für das Burgtheater) eingejendet. Wird aber 
dort nichts fein. Bei uns gehts bejjer. 

Unfer Freund Jäger (Schlump genannt) fit in Halle 
im Narrenhaus. 


Sr 


[123] An Gollmick. 


Mein lieber Bruder! 
Wenn Du mir freilich mit folchen Sticheleien kommſt, 
jo iſt es wohl die höchfte Zeit, daß ich die Feder ergreife, 
teil3, weil ichs der Freundſchaft jchuldig bin, teils, weil ich 
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mich gegen Deine Angriffe verteidigen muß, denn in Deiner 
letzten Depeche vom 1. Februar, welche mir vorgeitern in 
der Reftauration des Theaters an der Wien durch den 
Kellner zugestellt wurde, wirft Du verdammt jpisfindig. Alſo 
ad rem: Deine Dichtung nebit Brief, welche mir nach Deiner 
Mutmaßung Ultimo November zugefommen jein jollte, er- 
hielt ich in den erjten Tagen des Januar, bedanke Dich) 
daher bei Deiner Buchhandlung, welche jo prompt expe— 
dieren fann! Nachdem ich Dein Werf auf einen Sitz ver— 
Ichlungen, auch — zwar gegen Deinen consens — einigen 
Bekannten, unter anderen Freund Lußberger mitgeteilt 
hatte, wollte ich e3 ohne weiteren Berzug Herrn Kurt zu- 
ftellen, da überraicht mich eine Lungenentzündung und ich 
muß vierzehn Tage das Zimmer hüten. Mein eriter Aus— 
gang war zu Herrn Kurt, der mir jchon jeit längerer Zeit 
als Tiebenswürdiger und geiftreiher Mann befannt iſt. Ich 
übergab ihm Dein Opus mit den Schönften Empfehlungen, 
und läßt er Dich freundlichſt grüßen mit der Verficherung 
feines Wohlwollens. Nun hätte ich mir nur vorzuwerfen — 
ich) glaube wenigſtens — die Nichterwiederung eines Briefes, 
der Deine „Streifereien” begleitete. Beides erhielt ich im 
Trouble der Abreife von Leipzig, und wenn ich da gefehlt 
habe, jo bitte ich Dich recht aufrichtig um Verzeihung. Daß 
ich von bier aus ſchon recht oft an Dich Schreiben wollte, 
fann ich bejchwüren, und auch warum! Doc davon fpäter. 
Dein Noman hat mich ungemein intereifiert; Du haft mit 
ftarfen Strichen vielleicht, aber wahr gezeichnet. Ein 
Meiſterſtück it das Glaubensbefenntnis des Kritiker Ernit. 
Schmeichelte ich mir nicht Dein Freund zu fein, ich würde 
Di einen geiftreichen Kerl nennen. Sch habe mit Kurt 
viel von Dir geiprochen, und er hat Dich jehr lieb ge- 
wonnen. — 
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Alſo ich Iebe in Wien. Wie — davon hat Dir Neger 
vielleicht erzählt. Behaglich fühle ich mich nicht. Sa — 
in feiner Beziehung. Der ſogenannte gemütliche Wiener 
gefällt mir nicht, oder vielleicht habe ich ihn noch nicht er- 
fannt, und das Gefallen fommt noch, pro primo. Pro 
secundo: das Mufitwejen gefällt mir gar nicht. Der 
Geſchmack ift ſchauderhaft. Bei uns, ich meine in Nord- 
deutichland, amüſiert fich der große Haufen am Ende auch 
mehr in der „Norma“, als im „Fidelio“, aber es eriftiert 
Doch noch immer ein guter Teil im Bublifum, der am wahren 
Schönen fefthält. Hier — nur italieniſche Muſik, oder 
was fi) an diefen Genre lehnt. Beethoven fennt man 
gar nicht mehr. So lange ich bier bin, waren außer zwei 
Dratorien: Baulus und Elias — zwei Concert spirituels, 
in denen eine Beethovenſche Symphonie zur Anhörung ge- 
bracht wurde, und ich bin nun eineinhalb Jahre in Wien! 
Das kleine Leipzig giebt in jedem Winter 24 große Kon— 
zerte, iiberhaupt geht Leipzig in dieſem Betracht allen großen 
Städten als Mufter voran. Von Spohr und Marichner 
weiß matı hier faft gar nichts, und tauchen fie ja auf, fo 
Ichläft das Publikum dabei ein. Dagegen aber iſt Balfe 
der Mann des Tages; feine „Haimonskinder“ haben über 
80 Borftellungen erlebt. Auch der große Verdi fteht bei 
den Wienern jehr Hoch, und in der Neuzeit ein Engländer 
Namens Wallace, welcher aber ttalienijch fomponiert und 
mit einer Dper „Maritana” die Herzen der Wiener erobert 
hat. DI D! DO! Die Staliener und — Strauß haben 
bier viel auf dem Gewiffen! — Meine Wenigfeit — daß 
ich jo beicheiden bin, auch von mir zu reden — ift bier 
ganz verichollen. Außer „Czar und Zimmermann” hat feine 
meiner Dpern bier viel gemacht. Die Dariteller für meine 
Dpern find überhaupt ſchwer zu finden, und in Oeſterreich 
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eriftieren fie num fchon gar nicht. Meine „Undine” fand 
nur bei einem feinen Teil des Publikums Anflang, und 
das it ſehr erflärlich; denn wenn man der Oper auch alles 
Mögliche aufbürdet, jo wird man ihr doch wenigitens feinen 
italienischen Schlendrian nachjagen, und diefer Kram, wie 
oben erwähnt, macht hier nur Glück. O, mein lieber Freund! 
Der arme Komponiſt, der auf den Ertrag feiner Werfe 
angewielen ift, wird irre, er weiß nicht mehr wie ers an— 
fangen fol. Bei meinen lebten Opern — die „Undine” 
ausgenommen — wirft man mir Geichtheit, Ylüchtigfeit, 
Gewöhnliches vor, die „Undine“, die man muſikaliſch höher 
Itellt, it ihnen langweilig und Gott weiß noch was alles. 
Sch wollte, Dur hätteft die hiefigen Blätter gelefen, wie die 
über das arme Wafferfräulein hergefallen find! — nein, e3 
it beifer, daß Du fie nicht gelejen; ich bin jo eitel zu 
glauben, daß Du Dich geärgert hätteft. Hier in Wien hat 
nämlich jeder, der mit irgend etwas vor die Deffentlichkeit 
tritt, einen Kerl an der Hand, der für ihn Schreibt, den er 
dafür bezahlt, traftiert, Heidet u. |. w. Unter allen diejen 
bezahlten oder ſich honorieren laſſenden Lumpenhunden jteht 
Herr Saphir obenan. Diefer brave Mann hat nämlic) 
einen Spectalhaß auf meinen Direktor und reißt ſyſtematiſch 
alles herunter, was am Theater an der Wien gejchieht. Da 
ich nun mit Necenfenten nie fommerjchiert, ſie nie honoriert, 
auch ihre Blätter nie gehalten habe, fo iſt es jehr natür- 
lich, daß ich — hier wenigſtens — ganz umbeachtet bleibe, 
denn — ehrlich geſprochen — bier ift das Terrain nicht, mich 
hervorzuthun, ich müßte denn mein ganzes Naturell umkehren, 
und don auswärts wird aus den oben angeführten Gründen 
nicht3 citiert, wenn es nicht direkt eingefendet wird. 

Da dachte ich an etwas. Im vergangenen Winter kam 
mir ein Blatt der Theaterchronif zu Händen. Darin ftand 
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ein Aufſatz, ein Citat aus einer Frankfurter Zeitung. Dielen 
Aufſatz Hatte ein gewiller Carl Gollmick gefchrieben und 
darin mit unendlicher Liebe meiner als Opernfomponift ge- 
dacht, Jo daß ich das Blatt aus dem Kaffeehaufe entwendete, 
meiner Samilie brachte und fagte: Da left, das hat mein 
Freund Gollmick geichrieben! Sch ließ Dir durch Freund 
Neger danken. Anftändiger wäre e3 gewejen, wenn ich es 
jelbft gethan hätte, ich fühle e3 und ſage mein peccavi, 
aber vor dem leidigen viel jchreiben wollen fommt man 
nicht Dazu, auch nur die Feder zu ein paar Zeilen an— 
zulegen. Aber wo war ich denn Stehen geblieben — ja fo! 
alſo: in Deinem lebten, vorle&ten Briefe, will ich jagen, 
ſprachſt Du Dich jo freundlich über meine „Undine“ aus, 
und ich dachte mir dabei: „Der gute Carl Gollmick bleibt 
Dir treu, wenn Dich auch alles malträtiert, nur Schade, daß 
das Bolf, unter dem Du leben mußt, nicht davon erfährt! 
Einmal freilich — es war in dem Momente, al3 Du in 
den Poſtwagen ftiegft und ihn Lebewohl ſagteſt, Sprach er 
. zu Dir: „Wenn Du” — nein, Damals dutzten wir ums 
noch nit — „wenn Sie einmal meiner Feder bedürfen, 
jo stehe ich zu Dienften!" Bis jebt, ſprach ich zu mir (ich 
rede noch immer zu mir felbft), bis jeßt haft Du von diefem 
freundfchaftlichen Anerbieten noch feinen Gebrauch gemacht, 
ſchön wäre es aber, wenn er fich berbeiließe, namentlich 
über die „Undine”, über ihre Progreſſen in Frankfurt ꝛc 
etwas zu Jchreiben, und feinen Bericht einem hiefigen 
Blatte, vielleicht der Theaterzeitung, einfendet, denn der 
„Humoriſt“ würde ihn vefüfteren, deß bin ich gewiß; auf 
dDiefe Weile erführe man doch hier, daß es noch Leute giebt, 
die Dich verftehen! Nachdem ich diefen Monolog beendet, 
Dachte ich, mag er3 num thun oder nicht, Du fchreibft es ihm 
einmal. Und das ift hiermit gejchehen. Ich weiß nicht, 
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mein lieber Freund, ob Du mit einem der Herren Redakteure 
bier befannt bift, findet aber Deine Freundichaft einmal 
Beit und Gelegenheit, meiner wieder zu gedenfen, fo thue 
e3, — ich Ichmeichle mir, daß doch mancher in Wien lebt, 
der fich dariiber freuen wird, denn es giebt fchon noch ge- 
Icheidte Leute, fie haben nur feine Augen. — Und fo, mein 
lieber Bruder, will ich meine Depejche fchliegen. Den 
lieben Deinen meinen herzlichen Gruß und Dir die Ber- 
ficherung unabänderlicher Freundichaft 
Deines 
Albert Lorbing. 


Wien, den 11. Februar 1848. 


7 
[124] An die | 
Generaldireftion des fönigl. ſächſ. Hoftheaters 
in Dresden. 


Die neueſten Nachrichten aus Dresden melden, daß im 
Muſikdirektions-Fache bedeutende Reformen Itattfinden würden, 
ich nehme mir Daher die Freiheit meine Fähigkeiten für Die 
vafante Stapellmeijteritelle ergebenft anzubieten. 

Einer geneigten Erwiederung eriwartungsvoll entgegen 
jehend, zeichne ich mit Hochachtung 

einer königl. ſächſiſch. Generaldireftion 
ganz ergebener 
Albert Lortzing 
Kapellmeifter am Nationaltheater an der Wien. 


Wien, den 26. August 1848, 


Nr 
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125] An Reger. 


Mein lieber Philipp! 


Sch bin Dir einen langen Brief fchuldig, damit kann 
ich mich aber augenblicklich nicht befaffen, da die Angelegen- 
heit, welche hier vorliegt, feinen Auffchub erleidet. 

Meiſinger — der beifer für mich forgt, als mancher 
andere — jchreibt mir, daß in Wiesbaden eine Neorgantjation 
des Theaters ftattfindet, welche fich bis auf die Kapellmeiſter— 
stelle erſtreckt. 

Auch er Hat Ausfichten dahin. Leider kann er mir 
aber nicht angeben, an wen man fein Gejuch adrefliert, da 
das alte Komitee aufgehoben und jeines Wiffens noch fein 
neues gebildet ift. Aus. dem Grunde proponiert er: den 
Brief an Dich. zu jenden; Du wirdeit, meint er, fir mic) 
die Freundſchaft haben zu jondieren, wer die betreffende 
Behörde iſt, ja vielleicht gar, Did in Berfon erkundigen. 
Letzteres wäre num zu viel verlangt, da Deine Zeit es viel- 
leicht nicht erlaubte; es dürfte Dir jedoch ein Leichtes fein 
zu erfahren (vielleicht bet Herrn Dettinger), an wen man 
ſich zu wenden hat und bitte ich Dich nach diefer Kenntnis- 
nahme, den Brief ungefäumt zu exrpedieren. Mit der hieſigen 
Dper — am Nationaltheater nämlid — ift es zu Ende. 
Sch habe über drei Monate Gage und ein Herbit-Benefiz 
zu fordern, habe in dDiefem Jahre mijerabele Opern-Geſchäfte 
gemacht und kann von meinem Fleinen Slapitale in Leipzig Durch 
Halunferet des Advofaten nichts befommen; ergo — mir gehts 
Ichlecht. Nächitens alles umständlich. Einftweilen wiederhole 
ich meine Bitte um jchleunige Beforgung der Einlage. 

Herzlich grüßend 

Dein 
Albert Lorking. 
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Meine Tochter Lina iſt am 30. August in den heiligen 
Eheſtand getreten. 
[6. Sept. 1848.] 


[126] An Düringer. 


Lieber Freund! 

Durch) den Nebel der Bolitif, womit jest die Luft 
überall gejchwängert ift, dringt die Nachricht zu uns, daß 
Euer Yachner die Stelle des jeligen Guhr in Frankfurt 
erhalten würde; infolgedejfen trete bei Euch eine Vakanz 
ein, die einen Erſatzmann bedingt. Ich bin nicht arrogant 
genug, mich für den einzigen zu halten, der zu dieſer 
Stelle tauglich wäre, aber auch nicht jo beicheiden, mich für 
ein ganz objfures Subjekt zu halten, wie wärs aljo, wenn 
Du mich bei Deiner geehrten Intendanz in Borichlag 
brächteit, wobet ich) meine VBerwunderung nicht verhehlen 
kann, Daß es nicht bereits gefchehen tft, Doch davon ein 
andermal, vielleicht ift das Ganze nur ein Gerücht. Wäre 
das aber nicht der Fall, und man wäre geneigt, auf mid 
zu vefleftieren, fo wirde ich noch in diefem Monat ein 
treffen können. 

Dich und die Deinen herzlich grüßend bittet um einige- 
baldige Heilen 

Dein Freund 
Albert Lorbing. 


Wien, den 7. September 1848, 


ED 
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[127] An Neger. 
; | Wien, den 18. Septbr. 1848. 
Lieber Bhilipp! 

Speben (den 17. Septbr.) — da ich einen Brief an 
Freund Hader in Leipzig fchließe, bringt mein gutes 
Weib den Deinigen, den ich in der That in diefen Tagen 
erwartete. Zuvor oder zuerſt erlaube ich mir zu bemerken, 
daß Dein Herr Leſſing ein Efel iſt; alfo nur wer fchreibt, 
viel jchreibt, it ein Freund? — Spaß beileite: etwas 
Wahres ift wohl daran, ganz kann ich dem Mann aber doch 
nicht recht geben. Ueber das ftete Schreibenwollen und 
Doch nicht dazu fommen fünnen, weil man eben zu viel 
ſchreiben will, Haben wir beide — glaube ich — ſchon zur 
Genüge debattiert und befenne ich auch reuig meine Schuld; 
Daß ich aber, ohngeachtet die Neihe an mir war, Nachricht 
von Dir erwartete nah Guhrs Ableben! das geftehe 
ich, und daß ich mich wunderte, daß es nicht geſchah. Die 
Sache war jo. Sturm und Koppes zeigten mir Guhrs 
Tod an mit dem Bemerken, daß fie fofort für mich operiert 
hätten. Sch ſchrieb darauf felbit an Med. Die Antwort 
war, man habe bereit$ Unterhandlungen angefnüpft, nicht3- 
deſtoweniger möge ich meine Bedingungen einreichen. Sch: 
mit den dortigen Verhältniffen unbefannt, möge man mir 
die Gage beftimmen. Med: „Da die Berhältnifje an feiner 
Bühne fich nicht zum günftigften zu gejtalten fchienen, müſſe 
er für jebt auf meine Perſon verzichten ꝛc.“, etwas dunkel 
zwar aber ꝛc. Anfangs veritand ich Die Sache jo, man 
wolle fih mit Hoffmann, der doch vermutlich ſeit Guhrs 
Tode das Ant verfieht, allein behelfen. Was nun den 
Liebespdienft betrifft, den mir ein Freund erwieſen, jo 
it wahricheinlich das Lied wieder aufgetaucht, welches Freund 
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Eicke damals von mir gefungen. Du wirt Dich feiner 
Aeußerung noch erinnern. Eicke verließ ung im eriten 
halben Jahre und tt es faktifch, daß feine Ausfage bei 
Schmidt die Veranlaffung zu meiner Kimdigung war, 
wozu Marr auch noch das feinige beitrug, Was man in 
einem halben Jahre noch nicht inne hat, kann man wohl 
in drei Jahren erlernen; wenn jchon ich behaupten darf, 
daß wir in dem erjten Jahre meiner Wirkſamkeit in Leipzig 
viele Dpern gegeben haben, von denen unter meiner Leitung 
feine fchlecht gegangen tft. Doch wozu der vielen Worte. 
Sit es der Frankfurter Direktion um einen Taktſchläger 
zu thun, jo Tann fie deren genug finden; Komponijten aber 
von Nenommee, deutſche Komponiſten, denen das Ddeutjche 
Dpern-Bublifum Dank zollen muß, wenn e3 fein undanf- 
bares Schweinepad fein will, deutiche Komponijten, Deren 
Engagement einer Bühne nur zur Ehre gereichen fann, giebt 
e3 wenige (Opern-Komponiſten meine ich), ich Jchmeichle mir 
einer von den Wenigen zu jein — (manchmal muß Das 
Selbjtgefühl erwachen) — wenn ich alfo wirklich noch der— 
jentge wäre — für den man mich damals hielt, jebt noch 
ausjchreit — jo müßte der Komponift doch etwas in Die 
Wagichale fallen, wenn man auch dem Einftudierer oder wie 
man diefe Handwerfer nennen will, vielleicht dies oder jenes 
nachjagen wollte. — Auf den letzten Brief Mecks — wirft 
Du begreifen, daß ich mich nicht wieder antragen kann; 
auch darf ich geftehen, daß ich nicht in Verzweiflung geriet, 
als fich die Sache zerichlagen hatte; denn nicht etwa, daß 
ich den jeligen Guhr für einen jo ungeheuren Muſiker und 
nie zu erjeßenden Dirigenten gehalten hätte, aber er bejaß 
eine Energie, die fich nicht allein auf das Orcheſter und Per— 
jonal, jondern auf das ganze Bühnenwejen erftrecdte; eine 
derartige Energie zu erlangen ift außer meiner Sphäre, ich 
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werde es nie können — aus dem Grunde alio, weil 
Guhrs Wirkffamfeit außer feiner Funktion als Dirigent 
bei Euch jehr vermißt werden wird, ift niemand zu beneiden, 
der unmittelbar fein Nachfolger wird. Ich habe mich 
natürlich gemeldet, weil die Ehre umd die Pflicht der Selbit- 
erhaltung es erforderten (vergleiche mich nach) dem Ge— 
fagten nicht etwa mit dem Fuchs, dem die Trauben zu Hoch 
hingen), aber ich geitehe Dir, daß ich mich nicht nach einer 
Stelle jehne, wo ich allein fein muß; der Gedanke, jeden 
Morgen Broben Halten zu müfjen, ift mir jchredlich, weil 
mir dadurch zu viel Zeit und Luft zum Komponieren (und 
das muß ich ja) verloren geht. Diefe meine Anficht über 
das Frankfurter Engagement in Bezug auf mich, boffte ich 
von Div geteilt zu jehen und eben deshalb wunderte eg 
mich, daß Du Ste nicht gegen mich ausſprachſt, ohne meine 
Beranlafjung Wenn es auch den Anjchein Hatte, als 
muckſchte ich mit Dir, fo war es doch gewiß nicht der Fall; 
einen Grund mußte Dein Stillichweigen haben. In 
Bezug auf Dein Anraten, wie ich mich jeßt zu verhalten 
habe, diene Div noch Folgendes, was aber ganz unter 
ung bleiben muß. 

Am 7. diejes ſchrieb mir Düringer die Lachnerſche 
Unterhandlung mit Frankfurt und forderte mich auf, mit 
ihm (Düringer) in diefer Angelegenheit zu forrejpondieren, 
um feiner Sntendanz meinen Wunſch, Lachners Stelle ein- 
‚zunehmen, mitteilen zu fünnen. Freilich) fügte D. Hinzu, 
daß Lachners Abgang noch zweifelhaft ſei, weil die Frank— 
furter fich zu der Konventional-Strafe nicht veritehen würden. 
Antwort habe ich noch nicht erhalten, kann fie mir aber 
nad) Deinem Briefe denfen. Hätte ich Geld, jo jeßte ich 
mich auf einen- Dampf- oder jonftigen Wagen und jondterte 
in eigener Perſon, da ich bereit3 jeit 1. Septbr. frei bin. 


w 


Lortzings Briefe, 15 
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(Unfere ganze Dper hat ſich aufgelöft) So aber fitt der 
deutfche Komponiſt Albert Lortzing in furchtbarem Pech. 
Die Direktion ſchuldet mir über drei volle Monate und ein 
Benefiz, welches mir im vorigen Jahre über 500 fl. C. M. 
brachte. Der Opern-Berfauf war mijerabel und um allem 
Malheur die Krone aufzujegen blieben 500 Thaler, welche 
ich in Leipzig bis zum eriten Auguſt gefündigt und feit er- 
wartet hatte, aus, weil der Herr Advofat Hoffmann die 
Kündigung nicht für gültig erflärte. Ich habe nun in der 
Angst meines Herzens alle meine Freunde, Blendner 
natürlich zuerft, gebeten, mir die Snmme gegen die voll- 
fommenfte Sicherheit vorzuftreden — — feiner iſt es 
imstande. Gegen den Advofaten habe ich Klage erhoben, 
ob fie nüßen wird, iſt dahingeftellt — im andern alle 
fann ich das Geld unter einem Jahre nicht befommen. Es 
wäre mir auch unter andern Umftänden ganz gleichgültig, 
obwohl ich das Kapital — es find „zweitaufend Thaler“ 
jeßt weit beffer unterbringen könnte — aber die gräßliche 
Berlegenheit, in der ich mich befinde! — was ich an wert- 
vollen Sachen befite, ift auf dem Verſatzamt, fonjt wäre 
ich mit den Meinigen bereits verhungert! hübſch! würde 
Berthold fagen und ich ſage es mit. — Die Wiesbadener 
Entreprife hat mir Meifinger als ungemein glänzend ge= 
Ihildert; jollte man ihn getäufcht haben? — So mein 
guter Philipp geht mir's in dem jchönen Wien. „Du wirft 
auch Schon noch jo weit fommen.“ Meine Familie befindet 
fih wohl. Meiner Lina wollen die ehelichen Freuden 
im ſtrengſten Wortjinne noch nicht recht zufagen, fie 
leidet nämlich ehr; das wird fich aber geben, bei meiner 
rau wenigſtens war’s der Fall. Endlih ein Witz — wenn 
auch ein fchlechter. Mein Schwiegerfohn it übrigens ein 
braver Kerl, Geichäftsführer einer Fabrik und daneben 
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Agent für engliche Häufer, fleißig und folid, hat auch fein 
gutes Auskommen. Ich danfe Div für Deinen Glückwunſch. 
Mein Sohn Theodor ilt leider Gottes jeit den Märztagen 
mehr VBaterlandsverteidiger als der Technik Befliffener, weil 
eben durch die politifchen Creigniffe die Studien unter- 
brochen wurden und erjt im November wieder beginnen, 
dann hoffentlich — wird dag Verſäumte nachgeholt werden. 

Koffka Hat mir auch einen Engagementsantrag ge= 
macht, ich Habe ihm indes aufrichtig dafür gedankt. Erſtlich 
einmal Bremen!!! Dann der gute Kofffa ſelbſt. Als 
Souffleur hat er mir oft aus der Vatiche geholfen, ob ihm 
das als Direktor auch möglich fein würde — wenn in 
Bremen der Tall einträte — ich zweifle. Ich bin gegen 
wärtig mit Beendigung einer neuen Dper bejchäftigt — 
wieder erniten Suhalts [Negina]; ich freue mich ſchon zu 
hören, wie die gelehrt jein wollenden Mufifer ausrufen 
werden: „wenn der Menfch doch bei feiner komiſchen Muſik 
bleiben wollte!” ich kann ihnen aber nicht helfen, dieſen 
armjeligen Subjeften, die felber nicht3 leiſten können, aber 
alles andere befritteln — fie müſſen mein neueſtes Opus 
verdauen. SHinterher kommt übrigens gleich wieder eine 
fomijche Oper „Rolands Knappen“], von der auch bereits 
der erfte Akt fertig ift, und: „So werden wir denn fehen, 
was wir weiter machen”. — In Leipzig iſt mein Frank— 
furter Kontrakt bereits unterfchrieben. Hader gratulierte 
mir dazu und freut fich, mich auf der Hinreiſe in Leipzig 
zu ſehen. Merkfwürdigerweije erzählte mir auch La Roche, 
der vor vier Wochen von Hamburg kam, daß man mid) 
auch Dort unmittelbar nah Guhrs Tode als defjen Nach- 
folger bezeichnete. Bor 14 Tagen gratulierte mir auch der 
alte Anſchütz. Die Leute meinen es doch alle bejjer mit 
mir, al® Ihr auswärtiges Lumpenpad. — Sch bin begierig, 
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wie ſich's mit mir geftalten wird. Meine Wohnung habe 
ich vor einem halben Jahre zwar gefündigt, aber bis dato 
noch feine neue mieten können, weil ich nicht weiß, was 
die Zufunft birgt. Ende dieſes Monats muß ich ausziehen 
und zahlen —! Au! — | 

Und nun mein Iieber Philipp Schließung! Tauſend 
Grüße Dir und Deiner Familie von den Meinen. Was 
Du am Schluffe Deines Schreibens über den Eheftand 
fagft, darin ftimme ich von Herzen ein. Die zweite Bagina 
dieſes Briefes kannſt Du übrigens Herrn Med — wenn 
anders Gelegenheit da ift, unverhohlen mitteilen. Ueber 
die Mannheimer Angelegenheit aber beobachte Stillichweigen, 
bis ſich die Sache jo oder fo geitaltet. 


Dein 
Albert Lortzing. 
GD 
[128] An die 
Sntendantur des Königl. Hof-Operntheaters 
in Dresden. 


Es find drei Jahre verfloffen, jeit meine Oper „Undine“ 
von der Königl. Intendanz zur Aufführung begehrt und an- 
genommen wurde; ich glaube Deshalb Feine Unbejcheidendeit 
zu begehen, wenn ich. — obwohl die Aufführung big jebt 
noch nicht ftattgefunden — um gefällige Einfendung des 

Honorars ganz ergebenft bitte. 
Hochachtungsvoll 
Albert Lortzing. 
Leipzig, den 24. April 1849. | 


CD 
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[129] An feine Frau nah Wien. 


Leipzig, Mai 1849.] 


Sturm und Koppe erfreuten mich mit 98 Thaler als 
Honorar für den „Großadmiral“ von München. — Daß 
Kofffa tot ift, werdet Ihr vielleicht gehört haben. Seine 
Nachfolger zahlen nichts. Alſo abermals ein Honorar beim 
Teufel. Auch Herr Direftor Beurer in Köln hat fi 
-infolvent erklärt, Du gutiter Schaß, hier jchide ich Div 
50 Thaler, Du wirft Geld nötig haben; jollte es ſchon der 
Tall geweſen fein, jo haft Du. Dich Hoffentlid an F— ge- 
wendet. Sch habe Halt Pech, nichts als Beh. So riet 
mir Schmidt in Dresden, das Honorar für die „Undine” 
welche jeit drei Sahren angenommen und ausgeschrieben ift, 
zu beanfpruchen; ich habe es von hier aus gethan und gleich- 
zeitig Den Verſuch in Berlin wegen des „Waffenſchmied“ 
gemacht — da kommen dieje traurigen Katajtrophen Mai— 
aufftände] und ich habe unter folchen Umjtänden nichts zu 
erwarten, denn das Dresdener Theater ſchwebt in der größten 
Gefahr. Wenn Ihr nur alle wohl bleibt, das ift der einzige 
Troft, der einen aufrecht erhalten fann! 


[130] An feine Frau nah Wien. 


Für Deinen lieben Brief danfe ich Dir recht herzlich, 
ich dachte nur bei jeder Zeile an Deine Augen, die da— 
durch angeftrengt wurden: laß deshalb lieber die Kinder 
Ichreiben und füge nur einige Heilen Hinzu, damit ich mic) 
von Deinem Wohlbefinden überzeuge. — — 
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Sch Ichöpfe immer frifchen Atem, wenn mir ein Brief 
die Nachricht bringt, daß Ihr wohl und nicht in Gefahr 
jeid. Auf die eriten fidelen Wochen meines Hierjeins iſt 
bet mir eine philiſtröſe Sohidität eingetreten. Wenn nicht 
Dper ilt, die ich jedesmal befuche, ‚liege ich fchon um 9 bis 
1,10 Uhr im Bette. Im Hotel habe ich jeit Düringers 
Wegreife nicht wieder gegejjen; es fommt zu teuer. — 
Mein liebes gutes Weib, vor der Hand weiß ich Leider 
noch nicht, wann und wovon id Dir wieder Geld jchieen 
fan. — — 

Wenn ich auf der Straße ein Feines Bubt jehe, im 
Alter des unfrigen, befomme ich eine ſolche Sehnſucht, daß 
ich immer weinen möchte, Wie lange werde ich wohl noch 
fern von Euch bleiben müſſen! — und doch möchte ich ohne 
‚ein Engagement — da an der Wien feine Hoffnung zu jein 
Icheint, nicht wieder zu Euch kommen! — Die Vorjehung 
wird ja endlich ein Einfehen Haben. Nun, meine lieben 
Leute, in meinem nächlten Briefe werde ich hoffentlich den 
Tag der Aufführung meiner Oper [Rolands Knappen] be- 
Itimmt angeben fünnen. Bis dahin behüte Euch der Liebe 
Gott vor allem Ungemah und vor den Nuffen, mit einem 
Wort, vor allem Uebel! 

Leipzig, den 12. Mai 
(am Geburtstage des jeligen Waters) 

1849. 


ED 
[131] Nah Dresden. 
An | 
Se. Exrzellenz Herrn Geheimrat von Lüttichau! 
Sicherem Vernehmen zufolge dürfte Herr Kapellmeijter 
Wagner feine bisherige Stelle nicht ‚wieder einnehmen 
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fünnen, ich erlaube mir daher — in der DVorausjegung, 
daß der Poſten überhaupt wieder bejeßt werde — meine 
Fähigkeiten ganz ergebenft anzubieten. Sollten Eure Exzellenz 
geneigt jein auf einen deutichen Komponiſten von einigem 
Renommee und langjähriger Bühnenpraris vefleftieren zu 
wollen, jo würde ich mir erlauben in Vorſchlag zu bringen, 
mich eine meiner neuern Opern einftudteren umd dirigieren 
zu laſſen, um meine Tüchtigfeit in dieſem Fache kennen zu 
lernen, welches von meiner Seite um jo eher zu bewerf- 
‚stelligen wäre, als ich wegen In-Scene-Setzung meiner 
neueſten Oper hier verweile, 

Einer geneigten Erwiederung entgegenfehend, verharre ich 

hochachtungsvoll und ergebenit 


Albert Lorging. 
Leipzig, den 17. Mai 1849, 


ED 


[132] An feine Frau nad Wien. 


Freut Euch mit mir, Ihr lieben Leute, Gejtern ift 
meine Oper gegeben und mit ungeheuerem Jubel aufgenommen 
worden. Die Aufführung war in Berüdfichtigung, daß wir 
nur zwei Orcheſterproben hatten, eine vortreffliche zu nennen. 
Die Mayer fang Himmliih, die Bachmann war vorzüg- 
ih wie immer. Widemann, Braffin und Behr. eben- 
falls jehr brav. Faſt jede Nummer wurde ftürmifch applau- 
diert und ich mit den Sängern nac) dem zweiten und dritten 
At gerufen. Ein anhaltender Applaus empfing mich auch 
bet meinem Erjcheinen im Drchefter. Das Haus war mit 
Bezugnahme auf die Zeitumftände und das ſchöne Wetter 
voll zu nennen. Mindeitens war es jo voll lange nicht. 


’ 
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Morgen am erften Pfingfttage ift die Oper wieder; die Hibe 
wird unmenschlich jein, ich war ſchon geitern wie aus dem 
Waſſer gezogen. Das Gefühl, mit welchem ich ing Drcheiter 
ging, will ich meinem Feind nicht gönnen; es handelte fich 
gewiffermaßen um einen Wendepunkt in meinem Wirken. 
Wäre ich auch mit diefer Dper abgefallen, ich hätte nicht 
den Mut gehabt, noch einmal die Feder anzulegen. — 

Dem Herrin Direktor Wirjing muß ich übrigens nad- 
jagen, daß er für die Oper — gar nicht? gethan hat; — 
freilich fann er auch nichts thun, er hat es nicht. — 

Wirfing will mich zum September engagieren, da ihm 
da3 DBerhältnis mit Niet nicht mehr fonveniert. Rietz, 
ein ganz tüchtiger Mann, heißt Hier der Cavaignac der 
Muſik, weil er alles beherricht. — 

800 Thaler ſoll ich freilich nur haben, dagegen erbietet 
der Direktor ſich, mic gleich zu engagieren und mir, big 
Rietz abgegangen iſt, eine Suftentationsgage zu geben. —- 
Sp müfjen wir denn, wenn Du einverjtanden bift, in Gottes 
Kamen wieder liberjiedeln. Antworte, mein gutes Weib, 
jedenfall8 umgehend. — 

Daß die Borftellung geitern ftattfand, habe ich übrigens 
lediglich) der Teilnahme der Sänger zu danken, welche 
Donnerstag von 9—2 Uhr und nachmittags von 5 bis über 
9 Uhr probiert haben. Dazu fam noch, daß Braffin einen 
heftigen Huften hatte. So lebt denn wohl, meine lieben 
Leute, und verkündet den glüclichen Erfolg meines neuejten 
Dpus jedem, der teil an mir nimmt. Es umarmt und 
füßt Euch, hoffentlich bald in Perſon, 

Euer | 
Albert Lorging. 
Leipzig, den 26. Mai 1849. 


NZ 
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[133] An feine Frau nad) Wien. 


Leipzig, Montag früh [4. Sunt] 1849. 
Mein gutes, liebes Weib und ihr guten Kinder! 


Der Hiefige Kontrakt giebt mir alfo 800 Thaler und 
ein halbes Benefiz, wozu ich übrigens feine neue Dper zu 
geben brauche. Ferner muß ih am 1. Juli eintreffen und 
neben Niet fungieren, wofür ich monatlich) 40 Thaler er- 
halte. Ende September würde ich erit die ganze Stelle ein- 
nehmen. Drei Jahre Stontraft. — Eigentli iſt es ein 
Luxus, daß ich auf die paar Wochen zurücdreife, aber erſtens 
jehne ich mich jo jehr nach Haufe, zweitens ift jo viel zu 
ordnen und zu bejprechen, wa3 zu vieler Schreiberei be- 
dürfte. — Morgen aljo dirigiere ich zum dritten Mal meine 
Dper. MUebermorgen Mittivoch reife ich über Dresden und 
Breslau und werde — wenn nichts Ddazwilchen fommt —. 
Freitag früh um 8—9 Uhr bei Euch fein. Mithin dürfte 
mein Berweilen in Wien faum vier Wochen jein. — Die 
zweite Wiederholung meiner Dper wurde mit gleichem Bei- 
fall aufgenommen. Alſo, meine lieben Leute, dieje wären 
vor der Hand die lebten Zeilen; in ein paar Tagen habt 
Ihr mich ſelbſt und Hoffe ich Euch alle gefund und munter 
zu finden. i | 

Es küßt und umarmt Euch bis über ein Fleines 


Euer 
Albert Lorbing. 
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[134] Nah Dresden. 


An 
Se. Erzellenz Herin Geheimrat von gSättihan! 


Im Mai-Monat diejes Sahres habe ich mir erlaubt, 
Eure Erzellenz um gefällige Einfendung des Honorars für 
meine vor drei Jahren von der Dresdner Hofbühne begehrte 
und angenommene Dper „Undine” zu bitten. Es wurde 
mir auf mein höfliches Anfuchen fein Bescheid und es fand 
allerdings dieſer Umftand in. den bald darauf eintretenden, 
traurigen Ereignifjen feine vollkommene Rechtfertigung. Jetzt 
nach wieder eingetretener Ruhe und Ordnung wage ich meine 
Bitte zu wiederholen an Eurer Erzellenz Billigfeit appellierend, 
welche einem durch die unheilvolle Zeit auch jchwer geprüften 
Autor feine rechtmäßige Forderung gewiß nicht länger vor- 
‚enthalten wird. 

Mit großer Hochachtung nenne ich u 
Eurer Exzellenz 
ganz ergebener 
Albert Lortzing 
Kapellmeifter am hiefigen. 
| Stadttheater. 
Leipzig, den 21. Aug. 1849, 


CD 


[135] An die Tochter Lina Krafft in Wie. 
[Leipzig 1849.) 


Es iſt Zeit, daß ich Dich von der Geftaltung meiner 
Verhältniſſe benachrichtige, damit Du nicht faljche Gerüchte 
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hörſt. Es Hat fich eine Partei für Niet erhoben, Depu- 
tationen zu Wirjing gejendet 2c.; dieſe Partei, beitehend 
aus dem Direktorium des Gewandhaufes, des Konſervatoriums, 
Bürgermeijter Koch, ja jelbit aus einigen Mitgliedern des 
Orcheſter — als fie jah, daß es mit Niet’ Abgang Ernft 
geworden, trat nun Wirſing dergeſtalt feindlich gegen 
über, daß le&terer, dem es namentlich zu thun war, mit dem 
Bürgermeifter auf guten Fuß zu fommen, fich genötigt ſah, 
Nie wieder zu engagieren. Wirjing zeigte mir alſo an, 
daß ich mich fortan mit Nieb in die Direktion der Oper 
zu teilen hätte; das war für mich ein Donnerjchlag aus 
heiterer Höhe; nicht daß ich einen Kollegen gejcheut hätte — 
aber daß ich gewillermaßen als das fünfte Nad am Wagen 
ftände. Dieſer Gedanfe war mir umerträglich, jo daß ich 
haßerfüllt gegen die. ganze Clique in gefränftem Ehrgeiz 
den übereilten Schritt that, meine Entlafjung zu fordern, 
die mir auch ſofort erteilt wurde. Wer weiß, wozu e3 gut 
war, daß e3 jo gekommen ift. Meine finanziellen Verhält— 
niſſe ſind freilich jet weniger al3 je von der Art, um ohne 
Engagement leben zu fünnen, daher muß auf irgend eine 
Meile Nat gejchafft werden. DBielleicht wenn ich als Dar— 
ſteller reuffiere, unternehme ich eine Gaftreife, ſpiele, Diri- 
giere dazwifchen eine von meinen Opern oder nehme auch am 
‚Ende hier ein Engagement als Schaufpieler an. Der liebe 
Gott wird ja endlich einmal wieder nach fo langer trüber 
Zeit die Sonne fcheinen laffen. Sch Habe mir bei dieſer 
Angelegenheit außer der Uebereilung, mit welcher ich das 
fichere Engagement aufgab, feinen Vorwurf zu machen; wenn 
unjer Hergott an meiner Stelle hergefommen wäre, er hätte 
weichen müſſen, was fich jet immer klarer herausitellt. 
Bei meinen zahlreichen Bekannten, das ift die Bürgerflaffe, 
hat das Ereignis viel Aufſehen gemacht. Das fommt nicht 


eIeIeTeIeTIeTeIeIT 236 rer 
in Betracht, denn wie in politieis, fo bat auch hier die 
Ariitofratie die Macht. 


NZ 


[136] An feinen Schwiegerjohn. 
| IBoititempel Leipzig, 23. Nov. 1849.] 


Lieber Krafft! x 

Seftern erhielten wir Deinen Brief, den wir — be- 
ſonders da Schon eine Antwort in petto lag, umgehend er- 
wiedern. Es ijt mir lieb zu hören, daß Ihr den Schritt, 
den ich gethan und vielleicht noch thun werde, mindeltens 
nicht mißbilligt. Mein Beneftz tft durch die Liederlichkeit 
des Herrn Direftor3 verzögert worden. Er jchuldet nämlich 
dem Benfionsfond vom September her noch die Einnahme. 
Das betreffende Komitee forderte und zwar mit Necht, daß 
ihre Einnahme erft gegeben werde, das Joll — da ein neues 
Stück dazu gewählt ift, den acht- oder neunundzwanzigiten 
geichehen. Den dritten oder vierten fommenden Monat3 
würde mein exites Auftreten fein. Auf Anraten meiner 
Freunde werde ich in ein paar alten Rollen auftreten, die 
das PBublifum früher gern von mir jah, nämlich: als Baron 
Abendftern in „Nach Sonnenuntergang” und im „Neijenden 
Studenten“, ſonſt würde ich auf die leßtgenannte Rolle feine 
Anſprüche mehr machen. Die zweite Nolle wird fein der 
Balentin im „Verſchwender“. — Iſenſee iſt erit geftern von 
Frankfurt a.D. retourniert. Hätte ich nicht von Dir Kontre- 
Drdre erhalten, würde ich heute zu ihm gegangen fein, ob- 
wohl ich ftarfen Zweifel hegte in Betreff des Neuffiereng 
meines Projekts. So ift mir lieber und will ich gern die 
Bürgſchaft leiften, laß nich nur wiſſen, wie das gejchehen 
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ſoll und was ich dabei zu thun habe. — Ich befinde mich 
— ein Ohrenſauſen ausgenommen, das mich fchon feit drei 
Wochen plagt und jeßt mehr als je genteren dürfte — wohl, 
die andern ein dito. 

Mit den Augen Eurer guten Mutter geft — — — 


(Schluß fehlt.) 


Herin Carl Krafft 
Kaufmann 
Laimgrube Nr. 27 Wien, 
Sufanedi-Haus 1. Stod 
neben dem Theater a. d. Wien. 


NE 
[137] An die 
General-Intendantur des Königlichen Hoftheaters 
in Dresden. 


Beikommend überjende ich die Partitur meiner Dper: 
„Rolandsknappen“ und fchmeichle ich mir mit der angenehmen 
Hoffnung, daß dieſelbe für die Kräfte der Hofbühne an- 
gemeffen befunden werden möge, in welcher Folge ich um 
die Auszahlung des Honorars bitte, 

Hochachtungsvoll und ergebenft 


Albert Lorging.. 


NZ 
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[138] An feine Frau nach Leipzig. 


| Sera [1. Februar 1850]. 
Mein Tiebes gutes Weib! 


Wollte man jemand das Theater verleiden, jo müßte 
man ihn hierherſchicken. Das Leicht gebaute Schauspielhaus, 
vor dem Thore ganz einzeln Daftehend, kann nicht geheizt 
werden; die Kälte ift daher fürchterlich, Dekorationen, 
Garderobe und Orchefter entjeglich; dazu ein immerwährender 
Lampendampf, denn da Die Lampen einzufrieren drohen, 
werden fie Höher und höher gefchraubt. Mit einem Worte, 
es ift ein einziges Vergnügen. | 

Heute Mittag werde ich wohl meine Errungenjchaften 
in Empfang genommen haben und Dir jenden fünnen, da 
eg mich ängftigt, daß Deine geringe Baarichaft zu Ende 
fein möchte. — | 

Sch freue mich ſchon auf das Orcheſter bet meinen 
Dpern. Unter den Darftellern find achtenswerte Leute, 

Nachmittags. 

Ich machte heute morgen einen Beſuch bei der Direk— 
tion und rückte nach vielen Hin- und Herreden mit dem 
Wunſche heraus, die Errungenſchaften des geſtrigen Tages 
in Empfang zu nehmen. Man ſagte mir, die Berechnung 
ſei noch nicht gemacht und man wollte ſie mir ſpäter zu— 
ſenden. Nun iſt es ſchon 4 Uhr vorüber und ich habe noch 
immer nichts erhalten. Ich mutmaße, daß man der geſtrigen 
Einnahme benötigt war, um die Gagen zahlen zu können, 
und mich für nicht fo bedürftig hält, wie ich es leider bin. 
Sch muß daher diefen Brief Teer abſchicken, fo peinlich mirs 
auch ift. Nach der morgenden Vorftellung fordere ih auf 
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jeden Fall die beiden Teile. Schicke daher, mein Tiebes 
gutes Weib, ein paar Zeilen an PBlendner und bitte ihn 
um einige Thaler bis zum Montag, denn bis dahin wirft 
Du unmöglich mit Deinem Wenigen ausfommen fünnen. — 
Ih fige außer der Zeit, die das Geichäft beanfprucht, zu 
Haufe in meiner Stube und blafe Trübfal, wobei ich 
leider — wenn ich nicht erfrieren will — viel Holz ver- 
brennen muß. Lebt wohl, meine lieben Leute; Montag er- 
haltet Ihr immenjfe Schätze. Es küßt Euch 
Euer 
Albert Lortzing. 


[139] An Reger. 
Sera, den 4. Februar 1850. 
Mein liebfter Philipp ! 

„Es muß" — Sagt Wilhelm Tell, al3 er losſchießen 
fol, und jo ſage anch ich. Lange Habe ich gezögert, Dir 
meine Schiefjale mitzuteilen, weil es mir unangenehm ift, 
die Faktas wiederfäuen zu müſſen, ich will darum fo kurz 
jein — wie möglid. Daß ich wieder ohne Engagement 
bin — weißt Du durh Plenckner, mit dem ich felbit — 
merfwürdigerweife — über die ganze Angelegenheit noch 
feine Silbe gewechjelt habe. Zur Sache: als Wirfing die 
biefige Direktion antrat, ftellte ſich Niet (der bereits ſeit 
über zwet Jahren das ganze Muſikweſen beherrichte) ihm 
dergeftalt feindlich gegenüber, daß Wirfing beichloß, fich 
unter allen Umftänden feiner zu entledigen. So ftand die 
Sache, als ich vergangene Dftern nach Leipzig fam, Wirling 
machte mir den Antrag, ich zügerte lange, al3 ob mir eine 
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Ahnung gejagt hätte, Daß es nicht gut thäte, aber mein 
gutes Weib drängte und ich Schloß ab. Kaum nad Wien 
zum Ordnen meiner Angelegenheiten zurücgefehrt, erhob die 
Nieb’sche Partei ihr Haupt; man beftürmte Wirfing, ihn 
zu behalten und unterließ dabei nicht — mich zu verkleinern. 
Widemann (der Tenorift), welcher damals mit Wirfing 
in neuen Unterhandlungen ftand, erflärte fogar (er iſt näm- 
lich mit Rietz fpeciell Defreundet) er werde um 200 Thlr. 
weniger bleiben, wenn jein Freund wieder engagiert würde. 
Auch mehrere Abonnenten (Gewandhaus-Clique) wollten aus- 
Scheiven, wenn Rietz abträtee Der Bürgermeifter Koch, 
Konzertmeifter David 2c. zc. verwendeten fich eifrigft für 
ihn, ja es wurden fogar die Sänger aufgefordert, zu erklären, 
unter meiner Direktion nicht fingen zu wollen. Alle Diele 
Machinationen habe ich nämlich erit jpäter erfahren. Um 
furz zu fein: ohngefähr 14 Tage nad) meinem Antritt Schreibt 
mir Wirfing, wie er veranlaßt worden fei, wieder Herrn 
Kapellmeister Niet engagieren zu müfjen, wobei er nicht 
undeutlich) darauf hindeutete, daß Unzufriedenheit der Sänger 
mit mir die Beranlafjung gewejen wäre und ich mich fortan 
mit jenem in die Direktion der Dper zu teilen hätte. — 
Wäre mir diefer Antrag gleich zu Dftern geworden, fo kam 
er mir jehr erwünfcht und ich würde mich behaglich gefühlt 
haben — ich hätte es wenigitens ‚geglaubt. So aber — 
nachdem ich die Stellung fennen gelernt, welche Niet 
Wirſing gegenüber einnahm, den er fürmlicd) tyrannifierte, 
wäre ich das fünfte Rad am Wagen geworden, jo dachte 
ich mir, als Wirfings Brief anfam: ich Jah Sänger und 
Drcelter im Komplott gegen mich und wollte lieber wer 
weiß was thun, als jenen Menfchen aufgedrungen fein, furz: 
tch Jah alles im ſchwärzeſten Lichte und forderte von Wirſing 
— obwohl mein gutes Weib fich dagegen ftemmte — meine 
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augenblicliche Entlafjung, die er mir — da ich dreijährigen 
Kontrakt hatte — natürlich gleich bewilligte. In Wahrheit 
aber wollte die Rietz'ſche Partei weiter nichts, als ihn 
neben mir engagiert willen; ihn für die großen, mich für 
die Spielopern. Gerade in jenen Tagen des Bruches 
fam Dein gute3 Weib hier an und wenn es in unſerem 
Weſen etwas Befremdendes fand, jo lag einzig der Grund 
in jenen Serwürfnifien, denn namentlih) war meine Frau 
jehr niedergeichmettert und fie hatte Urfache dazu. Meine 
Finanzen waren und find zerrüttet. Meine paar Papiere 
— in beijeren Beiten erübrigt — mußte ich teils in Wien 
verfilbern, teils hier verjegen und habe dennod) — Schulden. 
— Alle jchrien über meine Uebereilung und man hatte in 

ſofern recht, al3 ich mir hätte den Kontrakt abfaufen lafjen 
fönnen. Der Berlujt der Gage tft zu verjchmerzen, denn 
ohne weitere Reſourcen (Dpern-Verdienfte), die mir Leider 
ſchon jeit ein paar Jahren verfiegt find, befände ich mid) 
übler als jetzt. „Wovon alfo,” wirft Du fragen, „lebſt 
Du?" ich frifte mir und den Meinen da3 Leben — jo von 
Woche zu Woche. Manchmal freilicd) — weiß ich nicht für 
die nächjten Tage Nat — aber mein Troft tft — daß mir 
das auch Schon im guten Engagement palliert tft. Alſo: 
Wirſing war mir ein Benefiz Ichuldig — ein Drittel näm— 
lich. Aus Dankbarkeit für meine Entjagung bewilligte er 
mir zwei halbe. Ich dachte „du jpieljt jelbit, da platzt 
das Haus jedes Mal." Aber Leipzig bleibt halt Leipzig — 
wie fich”8 auch bei Dir gezeigt hat. Durch mancherlei 
Fatalitäten fam ich in die Weihnachtswoche hinein und 
nahm auf beide Abende nicht mehr ein, ala 148 Thlr. — 
„Sieh,“ ſagte ich zu meiner Gattin, „obſchon wenig für 
zwei Benefize, jo iſt es aber doch mehr als zwei meiner 
monatlichen Rapellmeifter-Gagen.“ Darauf fing ich an, 
Lortzings Briefe. 16 
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die Umgegend unſicher zu machen, dirigierte, gaſtierte und 
verdiente und verdiene ganz paſſabel Geld, könnte mich 
auch wohl dabei fühlen, hätte ich nicht in Leipzig ſo mancher— 
lei zu decken, daß wenig zum Unterhalte übrig bleibt, und 
wäre nicht mein Inneres — das gewiß von feſtem Zeuge 
war — So zerriſſen. Der deutſche Komponiſt Albert 
Lortzing muß aller 8—10 Tage jeine Familie verlafien! 
ihre geringe Baarlchaft reicht kaum To weit, bis er wieder 
etwa3 verdient hat! er Jelbit hat faum jo viel, um den 
Dampfwagen bezahlen zu fünnen. Es iſt nur dummes Zeug; 
aber e3 war mir ein fchmerzliches Gefühl, zum eriten Male 
in meinem Leben den Sylveſterabend ohne die Meinigen, 
ſowie meinen 2djährigen Hochzeitstag fern von meinem 
guten Weibe zubringen zu mülfen! Dazu die Strapazen 
bei folcher Kälte auf folchen Eleinen Theatern und vor allem: 
der gräßliche Widerwille gegen das Komödieſpielen! aber 
merkwürdig — alle Theater find verjejfen drauf, an be= 
deutende habe ich noch gar nicht gejchrieben, doch bin ich 
überzeugt, daß ich auch bei jenen willfommen bin und wes— 
halb? nicht, weil ich dev Schaufpieler — nein, weil ich 
der Komponist Lorking bin und das ift eben das Bittere 
dabei. Mein braves Weib fühlt es tief, welche Ueberivindung 
es mich Eojtet und wie ich mich quälen muß, und fie weint 
manche Thräne deshalb, aber fie weiß auch, daß eg für den 
Augenblick nicht zu ändern ift; denn wollte ich mich wirklich 
bei Wirfing anbetteln, um wieder in Ruhe zu kommen, 
was würde er mir bieten? und was fünnte mir dag Wenige 
— mo aller Dpernjegen von mir gewichen ift — nüßen? 
— — Du glaubft num wohl, mein Tieber Philipp, Du 
wüßteſt num alles „was mein ift von der traurigen Geſchichte?“ 
vo nein! — feit drei Monaten bereit$ leide ich an einer 
Harthörigfeit auf dem rechten Ohr; ein Leipziger Arzt, der 
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ji) auf die Ohren vorzugsweiſe verjtehen will, gab mir den 
angenehmen Troit, daß das Trommelfell lädtert wäre! — 
ich habe ‚gleich von Anfang alles Mögliche gebraucht, aber 
ohne allen Erfolg. Du kannſt wohl denfen, wie jehr dies 
Uebel mich gerade jebt geniert — ja — in Berlegenheit 
bringt. Das hat mir auch noch gefehlt! — ich habe num 
jo allerlei Pläne — jedenfall® werde ich dieſes Bilgerleben 
wohl: bi3 Dftern fortführen müſſen — bi$ dahin — denfe 
ich mir, ereignet jich etwas für mich, Und nun genug des 
Egoismus; von etwas anderem — von Dir. Du bift alfo 
im Ernſt willeng, wieder nach Leipzig zu kommen? — ich 
habe mit Baul manches über diefen Punkt geiprochen. Der 
Himmel wolle Dein zweites Wiedererjcheinen mehr ſegnen 
al das Meinige! — wie e3 mit Wirfing Steht — 
eigentlich ftehft — ich kann nicht dahinter fommen. Gut 
ftehen feine Verhältniffe nicht, jo viel ift gewiß, wenn viel- 
leicht auch nicht jo ſchlecht als man ſpricht. Sicher ift, daß 
er ein jchwacher Menſch, der Dich heute hoch erhebt und 
morgen fallen läßt, fein Funke von Charakter. So jehr 
ih mich Deines Wiederbefiges freuen würde — obwohl ich 
nicht weiß, was der Himmel mit mir im Sinne hat, ob ich 
hier bleiben werde oder nicht — fo habe ich noch immer 
gezweifelt, daß e3 Dir mit Deinem Hierherwollen ernft ſei. 
Sch glaubte, Du benußteft die hiefigen Unterhandlungen, um 
Deine Frankfurter Direktion zu jchrauben, was auch ganz 
geicheit geiwejen wäre. Komme ich zurüd nach Leipzig, 
werde ich wohl Gewißheit erfahren. Sch fie nämlich hier im 
Städtchen Gera und mache Faxen. Sedenfall3 gedenfe ich. meine 
80 Thlr. rein mitzunehmen. Ich Spiele nämlich immer 
auf einen Teil der Einnahme und ein halbes Benefiz. Bon 
bier gehe ich nach Lüneburg, ſpäter nach Deſſau, Chemnitz ꝛc., 
fomme ich nach Haufe, jo iſt das jedesmal ein Feittag. 

16* 


eIsIsIesIsIeHIsTeIsT 24 ST 
Wie oft werde ich wohl noch wieder fort müffen! Welchen 
Weg foll ich eigentlich für die Zufunft einschlagen? fol ich 
die ſeit ſechs Jahren betretene Laufbahn, die mir big jeßt 
fein Heil brachte, verfolgen? ſoll ich das alte Handiverf, 
da3 mir zumider, wieder vornehmen? — ich möchte lange, 
lange mit Dir fprechen, ich ſehne mich nach Deiner Unter- 
haltung, Deiner gefunden Anfiht mehr als je! — mein 
ganzes Dafein dünkt mir ein verfehltes! — — id möchte 
Aufflärung darüber. 

Bickert's [Mitglied des Leipziger Theaters] Geſchäft 
macht fich prächtig. Dem armen Berthold geht's Ichlecht. 
Wie ich Höre, iſt er um feine Penſion eingefommen. — 
Die Meinigen find Gott Lob wohl mit Ausnahme meiner 
guten Frau, die ſtets an den Augen leidet. Der Gedanke, 
die Meinigen wieder zu jehen — wenn auch nur auf ein 
paar Tage — erhebt und Fräftigt mich ftet3, ja — ich Ipiele 
jogar — wenn ich ihrer gedenfe — „mit Liebe!" —'Xeb 
wohl, mein treuer Philipp! — follteft Du Muße finden, 
meiner gedenfen zu wollen, jo adreffiere den Brief an meine 
Familie in Leipzig; bis jetzt halte ich mich jo ziemlich in 
der Umgegend auf und mir wird alles nachgeichidt. Ich 
‚mag außer Deiner Familie niemand grüßen, denn e3 — 
niemand mein Schickſal zu wiſſen! 


Dein 
Albert. 


Sr 
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[140] An feine Frau. 


Lüneburg, den 16. Februar 1850. 


Mein liebes gutes Weib! 


Vorgeſtern habe ic) „&zar und Zimmermann“ dirigiert 
und geitern in „Nach Sonnenuntergang“ und dem „Reiſenden 
Studenten“ agiert; die Geichäfte waren aber troß der großen 
Verheißungen bi3 dato jchlecht. Denn auf beide Einnahmen 
famen nicht mehr al3 Hundert und einige ftebenzig Thaler 
brutto. — Man hofft viel vom „Verſchwender“ (Montag), 
Dienitag ift mein Benefiz: „Die beiden Schüßen“, wozu 
den ganzen Tag über Broben gehalten werden müfjen, was 
ich ſelbſt beſorge, da eigentlich gar fein Mufifdireftor da tft. 

Durch Sturm und Koppe empfing ich heute einen 
Brief, worin mir die Direktion des neuen Friedrich-Wilhelm- 
ftädter Theaters in Berlin die Kapellmeifterftelle anträgt und 
meine Bedingungen verlangt. Wallner hat die Kommilfion 
mitgebracht. — Sch habe geantwortet, daß mir der Antrag 
ganz genehm. wäre, vorausgeſetzt, daß die Direktion mir 
ihre Sntentionen befannt mache, ob fie eine Spieloper er- 
richten wolle 2c. 20. Nach genauer eingezogener Erfundigung 
würde ich meine Bedingungen stellen, auch ſelbſt — Ende 
diejeg Monats — nach Berlin reifen, um ein Weiteres zu 
verabreden. — Geld, mein gutes Weib, habe ich feins er- 
halten, da heute hier wieder Gagetag tft und mein bikchen, 
wie es jcheint, gebraucht wird. Grüße und küſſe meine gute 
Tochter Bertha von mir. Ich fannı ihr weiter nichts geben 
zu ihrem. Geburtstage, als meinen aufrichtigen, väterlichen 
Glückwunſch. — Vielleicht bringe ich ihr eine Liineburger 
Bride mit. — Gott ſei Dank, Mittwoch Abend werde ich 
wieder bei Euch fein. Ich muß jchliegen, es ſchlägt 3 Uhr; 
ih muß wieder zur Probe. Wie diefe Dper gehen wird, 
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weiß der liebe Gott! Es ift bier eine koloſſale Banden 
wirtschaft! Gott bewahre jeden Menjchen vor dergleichen. 
Es küßt Euch alle Euer guter, alter Herumtreiber und 
Bater 

Albert Lorbing. 


Abende um 8 Uhr bin ich — da ich dritter Klaſſe 
fuhr — ganz zerjchlagen hier angelangt. 


[141] An Reger. 
Mein Tieber, guter Philipp! 


Dein inhaltreicher Brief dat mich aufgerichtet und wenn 
auch Deine jchön geträumten Hoffnungen, Deine wohl- 
erfonnenen Pläne in Bezug auf meine Zukunft nicht ganz 
io realifiert würden wie Du möchteſt und wünfchteft, jo 
haft Du mir doch wieder den Beweis geliefert, daß Du 
ganz jo bit, wie ich Dich mir dachte; nur vor einem fürchtete 
ich mich: ich glaubte nämlich, Du würdeſt mich veranlafjen 
wollen, die Bretter ferner, zu betreten, aber Gott ſei 
Dank, Du bift auch darin mit mir einverftanden. — Was 
nun Dein Projekt betrifft, mich nach Paris zu fchiden, ſo 
it das ſehr ſchön erdacht, aber die Ausführung würde 
Schwierigfeiten machen. Es kommt mir dor wie die Idee 
zu einem guten Operntexte: der Stoff ift vortrefflich, aber 
die Ausarbeitung ſchwer. Daß Deine begeifternde Rede — 
fie Elingt in meinen Ohren — bedeutenden Anklang finden 
mußte, ift mir jo ganz erklärlich und ich Stimme Dir bei, 
hätte es fi um momentane Unterftügung gehandelt, es 
würde ein Erflecliches zufammengefommen fein, mit einem 
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Worte: das Eiſen wäre gejchmiedet worden, weil e3 eben 
glühte. — Jetzt dürfte meines Erachtens die Begeifterung 
wieder etivas verraucht jein, wie denn iiberhaupt jedes der— 
artige Brojeft in der Berwirklihung auf Hinderniffe ftößt. 
Zweitens, mein guter Philipp, erheiicht feine Ausführung 
feine unbedeutende Summe, denn ich muß leben und die 
Meinigen, und drittens und hauptſächlich — bin ich ohne 
meine Familie ein halber Menfch, unfähig zu allem, ja — 
ich habe im Verlaufe eines Jahres, wo ich pertodiich Wochen, 
ja Monate von meiner Familie getrennt war, jo recht innig 
empfunden, wie notwendig fie mir ift, wie ich nur bei ihr 
für alles Mühevolle Stärkung, für alles Bittere Troſt holen 
fann. Sch habe e3 erfahren, was e3 heißt und wie es thut, 
wenn man — vie ich jeßt auf meinen Kunſtreiſen??? — 
jo einfam in einem unfreundlichen Zimmer eines Gafthaufes 
fie und unmillfürfich über Gegenwart wie Zukunft Be- 
trachtung anftellen muß; — ich bin manchmal fait verzweifelt. 
Ich hatte ſtets Arbeit, Beichäftigung bei mir, aber — es 
ging nicht; ich habe auf meinen ſämtlichen PBilgerfahrten 
nicht drei Noten gejchrieben und mit dem Dichten ging’s nun 
erit recht nicht. Dann, mein lieber Philipp, um auf Die 
Beranlaffung Deines Projektes zurüczufommen, glaube ich 
noch gar nicht, daß es mir gelingen würde, eine meiner 
Dpern auf einem franzöfischen Theater zur Aufführung zu 
bringen; das Volk hat mehr Nationalitolz wie die Deutichen; 
in der italieniſchen Dper dürfte e8 eher möglich fein — 
Doc davon Später. Alſo wäre ich darauf angewiefen, eine 
Dper in und für Frankreich jelbft zu komponieren. Ob 
mir das gelänge, ift eine große Frage! — mag es nun fein, 
daß ich mir ſelbſt zu wenig zutraue oder daß ich andere 
Ausfichten habe, genug: das Projekt jelbft — ſo unendlich 
dankbar ich Dir für Deine aufopfernde Sreundichaft, 
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meinen dortigen Gönnern- für ihre rege Teilnahme bin, 
will mir — aus den oben angeführten Gründen — nicht recht 
einleuchten. | 

Wie wenig hierbei von einem falfchen Ehrgefühl — in 
Bezug auf. die mir verheißene ‚Sputenterung — Die Rede 
fein kann, beweile ich Dir dadurch, daß ich ein Darlehn 
von drei — vierhundert Thalern von unſern beiderjeitigen 
Gönnern in Frankfurt zur Beftreitung einer andern Reife 
unbedingt und freudig annehmen würde. Meine Aus— 
jichten find nämlich folgende: in diefem Monate unternehme 
ich noch ein paar Streifzüge nach Deſſau und Chemnid — 
muß fie unternehmen!! (einen kleinen Seufzer wirft Du 
mir bei diefer Bemerkung nicht übel nehmen) Nächſten 
Monat (April) gehe ich — ftaune! — nach London, wo 
ich infolge einer Einladung de Dir. Lumley meinen Czar ꝛc. 
bei der italtenischen Oper in Scene fegen werde. Für Die 
Dper ſelbſt erhalte ich Leider nichts, da das Necht des 
Autor3 im Tiebenswürdigen freien England feinen Wert hat. 
Herr Lumley entichädigt mid nur für Reiſe und Aufent- 
halt und hat mir den Borteil in Ausficht geftellt, welcher 
mir durch den Berfauf des Klavierauszugs an einen dortigen 
Berleger (mir von meinem Hiefigen großmütig bewilligt) 
erblüht. Gefällt die Dper, was ſich auf dem Theater der 
Königin und von den erften Künftlern (Zablahe — van 
Dett) dargeftellt, wohl erwarten läßt, jo habe ich noch den 
Vorteil, fie an andere. italienische Bühnen verfaufen zu 
fönnen, da der Dir, Lumley mir die italtenifche Ueber— 
jegung zur freien Dispofition gejtellt hat. Vielleicht Täßt 
fich) auch noch manches andere Gefchäftchen abmachen, wenn 
ich erſt einmal mit Alberten und Viktorien intim ges 
worden bin; jedenfall3 ift die ganze Spekulation, wenn ich 
nicht erjaufe oder von Walftichen gefreſſen werde, für mic) 
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von Vorteil. Von dort glücklich retourniert, werde ich wahr— 
ſcheinlich ein Engagement in Berlin beim neuen 
Friedrich-Wilhelmſtädtiſchen Theater annehmen. Es 
wird am 1. Mat eröffnet, hat zwar für den Augenblick nur 
Zuftipiel, Poſſe und Singfpiel, foll aber im nächſten 
Jahre auch eine Spieloper erhalten und tft fchon jetzt ein 
bedeutender Rival der Königsftadt — jagt man, — Die 
mir gebotene Gage ift — entſetzlich; mit Benefiz indeſſen 
und Berdienft für zu leiſtende Kompofitionen zu Poſſen ꝛc. 
ftehe ich mich doch wohl auf „taufend Thaler" — Hoffe 
ih! — Der Mann (Dir. Deihmann) glaubt nämlich 
jeinem Unternehmen mit meinem Engagement ein Luſtre zu 
geben; im Uebrigen thäte ihm jeder zugelaufene Mufifant 
— fir das, was ich eigentlich darftellen Soll: Boffen dirigieren 


und einftudieren — diefelben Dienfte. — Irre ich nicht, 
mein guter Philipp, fo höre ich Dich beim Lejen von diejem 
Berliner PBrojefte — wieder einiges murmeln, was Dir 


nicht recht it. — Sp wie die Verfaſſung des ſchon er— 
wähnten Theaters jegt tft, würde ich mich auch jchwer 
dazu entichlojfen haben, die Perſpektive aber, progreifive 
‚eine Spieloper zu fultivieren, hat für mic) ein bejonderes 
Intereſſe und jchließlich ijt es doch wieder ein Anhaltepumft 
— da es nah Deinem eigenen Dafürhalten jo mit mir 
nicht bleiben fanı. Sch brauche nicht mehr Komödie zu 
jpielen und „das it mir Schon genug! ſchrum! ſchrum!“ 
Der Gedanke an eine zu wiederholende Weberfiedelung  ift 
allerdings fchredlich, aber Doch von hier leichter ausführbar 
als nad) Wien. — 

Alſo Du bleibſt in —— Es iſt geſcheit, mein 
lieber Philipp. Das Sprichwort: „iſt man wo gut aufge— 
nommen ꝛc.“ iſt nicht ſo ganz unwahr. Auch Paul Chriſtian, 
ſo wert ihm für ſeine Perſon Dein Hierherkommen geweſen 
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wäre, billigt Deinen Entihluß. Paul tt jet ganz Bildner. 
und Schnibt den ganzen Tag. Vor acht Tagen veranitaltete 
er im Schüßenhaufe einen Fleinen Schmaus, wobei er ſämt— 
liche Schnigwerfe ausitellte. Zum Sommer ſollen fie, glaube 
‚ich, bei einen Schießen al3 Prämie verteilt werden. Die 
Arbeit ift in der That, vom richtigen Standpunkte aus be- 
urteilt, der Anerkennung wert. — Mit meinem Ohre iſt's 
noch beimalten. Sch Hoffe Linderung von der heran- 
nahenden Wärme, da ich das Uebel noch immer für fatarrha- 
liich Halte. Eh ich zur See gehe, jchreibe ich dir noch, vor 
April werde-ich die Neife wohl nicht antreten. — Gott mit 
Dir und den Deinen! 


Dein 
Albert Lorging. 
Leipzig, den 4. März 1850. 


7 
[142] An die 
General-Intendantur des königl. Softfeaters 
in . - Dresden. 


Eure Exzellenz! 


Herr Negiffeur Schmidt macht mir die erfreuliche Mit- 
teilung, daß meine Oper: „Nolands Knappen“ zur Auf- 
führung’ angenommen wurden, ich erlaube mir daher wieder— 
holt und zwar zum letzten Male um Zufendung des Honorarg 
zu bitten und erwarte, daß mein gerechtes Gejuch mit Rück— 
fihtnahme auf die mißlichen Verhältniſſe eines deutſchen 
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KRomponijten, defjen Opern auch der Dresdner Hofbühne 
manchen Ertrag geliefert, endlich Eingang finden werden. 


Hochachtungsvoll und ergebenjt 
Albert Lortzing. 


Zeipzig, den 10. April 1850, 


NZ 


[143] An Härtel. 


Werteiter Freund! 

Beifommend der Tert einer komischen Operette [Die 
Dpernprobe” ]; die Bartitur ift fir und fertig und unter den 
Händen der Kopiften. Sch halte es für Pflicht, auch dieſes 
Werfchen wie meine bisherigen vor allem Ihnen zu offerieren 
und beanſpruche dafür die Hälfte des bisher zwiſchen uns 
feitgeftellten Honorars. Sollten Sie fih nun nicht für die 
Annahme enticheiden wollen, jo bäte ich, mich bald davon 
zu benachrichtigen, indem ich — zu abermaliger Weber- 
fiedlung gendtigt!!! — jedenfalls vor meiner Abreiſe 
das Gejchäft noch machen muß. 


Freundlichſt grüßend 
Ihr ergebener 
Albert Lorbing. 
v. h. den 13. April 50. 


nr 
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[144] An 
Sr. Wohlgeboren Herrn Hofrat Winfler 
Bize-Direftor des Königl. Hoftheaters 
in Dresden. 


Geehrtefter Herr! 
Indem ich für das mir überfendete Honorar hiermit 
beftens Danke, füge ich die unterzeichnete Quittung bei und 
habe die Ehre mich zu nennen 


Hochachtungsvoll und ergebenft 
Albert Lortzing. 
Leipzig, den 18. April 1850. 


CD 


* 


[145] An ſeine Frau. 


Mein liebes Weib, ihr guten Kinder! 


Ich ſchreibe dieſe Zeilen bereits in meiner Wohnung 
(Schumannsſtraße Nr. 15) dicht neben dem Theater. Freund 
Dünz hat mich äußerſt freundlich aufgenommen, ich kam— 
pierte bis geſtern bei ihm. Ich habe eine ſehr hübſche 
Stube und zahle 4 Thlr. 17 Ngr. pr. Monat. Es wird 
auch, glaub’ ich, nicht jchwer werden, eine Yamilienwohnung 
zu finden. Dieckmanns habe ich bereits bejucht und werde 
fie öfter bejuchen. 

Das neue Theater wird ein fehr hübjcheg Gebäude, 
dünkt mir aber noch etwas zurüd; vor dem 15. Mai 
wenigftens ift feine Idee von anfangen. — Mein hieſiger 
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Empfang von jeiten der Mitglieder war ein fehr freund- 
fiher und hochachtender, wenngleich fich in ihren Mienen 
und Worten teils eine Verwunderung, teild ein Bedauern 
ausipricht, Daß ich zu einem folchen Engagement gegriffen 
— und wiirde e8 nicht anders (die Verhältniffe nämlich) 
als wie es bis jest war, jo dürfte ich allerdings zu bedauern 
jein. Der bisherige Mufikdireftor, der nächjtdem, wozu ich 
mich fontraftlich verpflichtet, auch nachmittags die Garten- 
Konzerte und nachts bis. zwei umd drei Uhr die Ballmuſik 
zu leiten hatte, bleibt, wie ich höre, auch ferner; wozu? 
muß fich noch herausitellen. Ob der Herr Direktor wirklich 
eingejehen, daß fich eine Bejchäftigung, wie Chorproben 
halten, Zwiſchenakt-Muſiken dirigieren 2c., für mich nicht 
zieme, muß ich erſt erwarten; er tt jehr artig und zuvor- 
- fommend gegen mich, auch werde ich morgen oder über- 
morgen den Vorſchuß erhalten; juche Died alfo, mein 
gutes Weib, die paar Tage noch mit dem Wenigen zu 
begnügen. 

Für meinen Kaffee zahle ich morgens einen Groſchen, 
freilich ohne Zucker und Butter, es fchmedt aber auch. — 
Mittags ejje ich in irgend einem Keller eine Bortion Warmes 
und abends eine Schinkenſtulle, da ich meine Freunde nicht 
überlaufen mag. — — 

Der Platz auf der Eiſenbahn koſtet 3 Thlr., Ueberfracht 
hatte ich einen ganzen Thaler. Außer dem Stod habe ich 
auch meine Haarverfchönerungstinftur vergefjen — — 

Ob ich den Flügel kommen Tafje, dariiber bin ich noch 
immer nicht mit mir einig. Sch Ichene die Doppelfoiten, 
den Transport aus einer Wohnung in Die andere. Du und 
der Bubt, Ihr befindet Euch wohl, wie mir 9. jchreibt, 

hoffentlich ift’3 mit den andern ebenjo. Sch befinde mich 
wie gewöhnlich unter folchen Umständen fehr unbehaglid). 
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Gott erhalte Euch geſund und munter. — Herzinnig um— 
armt Euch 


Euer 
Albert Lortzing. 


Berlin, den 3. Mai 
(könnte ebenſo gut November heißen). 


FD 
[146] An feine Frau. 


Meine Tiebiten Leute! 


Geſtern habe ich, mein gutites Weib, Deinen Brief er- - 
halten umd bin ich nur immer froh zu hören, daß Shr alle 
wohl Seid... Seit Montag bin ich in Aktivität. Mein 
erstes, großes Werk, mit dem eröffnet wird und was ich 
zu Ddirigieren Habe, ift: „Die Zillerthaler“ [Liederjpiel in 
einem Aft von Nesmüller] und habe ich bereit$ meine liebe 
Not mit meinem Herin Direktor, Orchefter und Chor bedarf 
einer bedeutenden Neform, aber dem Herrn Direktor ift 
alles zu teuer ... Mit diefem Schundzeug, diefen Poſſen, 
die in der alten fleinen Bude gegeben wurden, geht e3 
ferner nicht, das it klar; dennoch fcheint er noch nicht recht 
an die Dper anbeißen zu wollen, aber es wird nichts helfen, 
er muß. — Obgleich ih mich — duch mein Mlleinfein 
hervorgerufen — jetzt noch unbehaglich fühle, jo glaube ich, 
daß ich für Die Folge durch günftige Geftaltung der Theater- 
verhältniffe einerjeit3 und durch eine günftige Aufnahme von 
Freunden und Befannten auf der andern Seite mich werde 
behaglih fühlen können. ... . 
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Es läßt fich hier ganz Schön leben, aber — Geld muß 
man dazu haben. Nun ift noch das Unglüd, daß man fo 
fürchterlich weit und viel zu gehen hat, und fo viel Appetit 
befommt; ich wenigitens habe immer Hunger und werde 
noch zu lauter Schinfenftulle, . . . | 
- Gott erhalte Euch ferner. wohl und munter. Mein 
Bubi, das lieber die Bemme mit Blutwurft al3 ohne die— 
jelbe zu genießen wünjcht, küſſe ich wie Euch alle tauſendmal. 


Euer 


/ 


Albert Loxrking. 
Berlin, den 9. Mat 1850. 


ED 
[147] An feine Frau. | 
Mein liebes gutes Weib! 


— — — — — — — — — — — 


Mit großer Freude nehme ich immer mehr wahr, wie 
jeher ich hier als Komponiſt geachtet bin; ſowohl Muſiker 
als Nicht muſiker kommen mir mit einer gewiffen Anerkennung 
entgegen und die Königliche Bühne Hat doch eigentlich in 
den lebten Jahren jo wenig für meinen Auf gethan, Dieje 
Anerkennung fommt aber wohl großenteil3, daher, weil 
meine Opern ſowohl in Potsdam als in den angrenzenden 
preußiichen Brovinzen (von den Berlinern durch die Eiſen— 
bahn ſehr bejucht) ftetS auf dem Nepertoire find und häufig 
gegeben werden. % 


— — — — — — — — — — — — 


Die Hauptſache zur Annehmlichkeit des Lebens iſt nun 
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freilich nächlt der Geſundheit — der Verdienſt — aber auch 
der wird ja mit Gottes und des Berliner. Bublifums Hilfe 
fommen. . . . Möge nur der gute Herr Deihmann mir 
die Mittel anschaffen, den guten Erwartungen des Publikums 
entiprechen zu fünnen. — Apropos, follte fich feine Gelegen- 
heit finden (wa3 wohl unwahrscheinlich), jo. jende mir doch, 
in eine Schachtel oder in ein bißchen Wachstuch eingepadt, 
meine maureriſche Bekleidung; ich bin ſchon mehrere Male 
aufgefordert worden. Desgleichen widle mir, wohl emballtert, 
meine Haartinktur ſamt Bürftchen hinein; da ich die Färbung 
num einmal angefangen habe, muß ich fie auch fortfegen. — 
Und nun Tebt wieder wohl! Grüßt mir außer Den ge- 
wöhnlichen Bekannten auh Ballmanns, eg waren am 
Ende doch die einzigen, die fi) um uns befümmert. — 
Taufend Küſſe von 


Eurem 
Albert Lorßing. 
Berlin 
(am Geburtstage des ſeligen Vaters) 
1850. 
CD 


[148] An feine Frau. 
Berlin, 19. [18.] Mai 1850. 


Mein Liebjtes Weib und Shr andern alle! 


Geſtern wurde unjer neues Haus eröffnet, nachdem bis 
halb jehs Uhr abends noch gehämmert, geflebt 2c. wurde; 
auch dürften noch ein ſechs Wochen vergehen, bis man es 
ganz fertig nennen fann. Indeſſen kann doch gefpielt werden 
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und das thut not, da am Sonntag bereits das alte Haus 
geichloffen wurde. Das Theater tft ſehr ſchön, nicht zu 
groß, nicht zu Klein und höchſt elegant, die Deforationen 
von Gropius; — furz es ift eine Freude, in diefen Haufe 
zu wirken. Die Borftellung jelbft begann mit einem Pro- 
loge — doch ich will einen Hettel beilegen. — Als ich im 
Orcheſter erfchten, wurde ich mit einem nicht enden wollenden 
Beifallsfturm empfangen; dasjelbe nach der Ouverture [eine 
Feſt-Ouverture in Esdur], die fich jehr ſchön macht und 
vom Hin und wieder noch fehr mangelhaften Drcheiter, 
deſſen Tyrann ich bin, recht brav erefutiert wurde. . . . 
Jetzt wird dieſe Vorjtellung einige Tage hintereinander 
gepeiticht, währenddem gedenke ich meine neue Dperette 
einzuftudieren, wenn nämlich das Engagement mit dem 
Tenoriften W. abgefchloffen fein wird. Bis dato wird 
noch immer unterhandelt, da der gute Herr Deihmann 
nicht genug geben will. Ich hoffe alles von der Beit. — 
Eine Wohnung habe ich noch nicht gefunden, wofür ich mich 
enticheiden könnte. In diefen Tagen erhielt ich Die be- 
trübende Nachricht, daß Düringers rau vom Schlage 
getroffen worden tjt. Sie liegt gelähmt da. Schredliches 
Schidlal, erft dag Kind und num die Frau... 
... Anbei, mein gutites Weib, jende ich Dir meine 
erite Gage, oh! o! wüßte ich nur erft, wo ich das Geld für 
die Fracht und Eure Reiſe hernehmen foll — oh! o! — 
Sch freue mich darauf, wie Ihr Euch alle über das neue 
Theater freuen werdet! Noch mehr freue ich mich aber 
darauf, Euch alle wiederzujehen. Hoffentlich wirds Feine 
Ewigkeit mehr fein und Ihr dürftet Euch in der erjten 
Hälfte des kommenden Monats wohl zur Reife rüften müfjen. 
Keulich Habe ich dag Dieckmannſche Bubi zum erjten Wale 
weinen jehen! da dachte ich erit recht an mein. Bubt, weil 
Lortzings Briefe. 17 
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Aehnliches denn auch dann umd wann paſſiert. Cs küßt 
Euch alle Euer, wieder mit braunen Loden jtolzierender, 
Gatte und Bater 

Albert Lorging. 


GD 


[1149] An feine Frau. 
Berlin, 24 Mai 1850. 


Mein liebes gutes Weib! 


Dein Brief vom 21. mit den ausgeiprochenen Belorg- 
niffen wegen der Ueberfiedelung hätte mich zaghaft machen 
fönnen, befäße ich nicht die Ueberzeugung, daß mirs in 
Berlin gut gehen wird, wenn ich nur exit einmal gehörig 
wirken fann. Dazu muß Nat werden, auf eine oder Die 
andere Art. | 

Unfer unerfahrener Direftor hat feine Kourage, Opern— 
mitglieder zu engagieren und gedenft fic) den Sommer über 
auf die bisherige Art durchzufchlagen, nämlich mit Poſſen zc., 
alle Tage kleine Stücde und langweilige Poſſen — jo gehts 
nicht und kanns nicht gehen; das fieht jeder Menfch ein. 
Sch habe neulich ein anderthalb Stunden langes, jehr ernites 
Geſpräch mit Deihmann gehabt, worin ich ihm Fchließlich 
erklärte, daß ich mit den vorhandenen Mitteln nichts leiſten 
fünne. — Die Kritik hat durchgehend meine Ouvertüre fehr 
gelobt. Nellitab, der fonjt gar nicht mein großer Ber- 
ehrer war, jagt in jeinem Blatte: „man möge mir nur ein 
Heer geben, um es befehligen zu fünnen; daß ich die Fähig- 
feiten dazu bejäße, hätte ich ala Komponijt wie als Dirigent 
bewiefen.“ . . . Nun, mein liebes gutes Weib, gejebt den 
Sal, ich wollte Deinen Beforgniffen beipflichten und von 
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der Yamilie vorderhand getrennt leben, jo bedenfe nur, 
was uns die doppelte Haushaltung koſtet! — Halt Du aber 
dennoch jo große Bedenklichkeiten, jo will ich mich zu dem 
Entjeglichen entſchließen, bis Michaelis allein zu bleiben. Du 
- meint: „da ich mich wohl befände, fünnte ich es vielleicht 
noch länger aushalten!” Was nennft Du „mich wohl be- 
finden?” — Daß ich Gelegenheit habe, manch Yuten Biffen 
[manch guten Tropfen], welches beides ich mir nicht zahlen 
fann, zu genießen, fann ich fein Wohlbefinden nennen; oder 
angenommen, fo ift es eine Behaglichkeit fir den Augen— 
biid. Zu Haufe! da ftedts! . .. 

Bis dato habe ich alle Abende die „Zillerthaler“ diri- 
giert. Ein recht harmloſes Vergnügen! . . . 

Den eriten Schicke ich Div wieder fünfundzwanzig Thaler, 
dann heißts aber Haushalten bis zum 15. Juni und nichts 
— verlieren! 

Die Düringer tft auf dem Wege der Befjerung. — 
Die Pfingittage waren für mich jehr traurig Dünz war 
nad) Dresden, die andern Befannten machten mit ihren 
Zamilien Landpartieen — ich war ganz allein, ganz allein, 
ganz allein! — Wäre ich nur mindejtens fiir meine Berjon 
eingerichtet und hätte meine, Sachen, Klavier, Noten ꝛc., 
aber dazu Habe ich, To lange ich chambre garni wohne, 
feinen Platz, denn in meinem Zimmer fann fein Instrument 
ehem... 

. .. Mein Mittagstisch ift entjeglich billig. Ich ſpeiſe 
in einem anitändigen Hotel (in der Nachbarfchaft), wo viele 
junge Aerzte, Beamte 2c. einfehren |Töpfers Hotel], nehme 
dort für einen Thaler ſechs Marken, jede hat aber den 
Wert von 6'/, Silbergrofhen. Dafür habe ich eine gute 
Fleiſchſuppe, Gemüſe, Beilage; überhaupt kann man fich 
auf den reichhaltigen und billigen Speifefarten ausfuchen, 

17* 
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zwas man will — bis zu 6/,, Silbergroſchen, alſo koſtet 
mich der ganze Mittagstiſch 5 Silbergroſchen; und will ich 
ja einmal luxuriös leben, ſo lege ich einen Groſchen drauf. 
Dabei iſt noch der Vorteil, daß man weder Wein noch Bier 
zu trinken braudt... 
Es grüßt Euch alle 


Euer treuer 
Albert Lortzing. 


[150] An jeine Frau. 
Berlin, den 1. Suni 1850. 
Mein liebes gutes Weib! 


——— Ich habe jetzt ſehr viel zu thun, Einlagen zu 
inſtrumentieren (was nichts einbringt), Proben zu halten, 
Vorſtellungen zu dirigieren. Leider iſt meine Hoffnung, 
einen Kollegen zu behalten, zu Waſſer geworden, indem der 
bisherige Muſikdirektor binnen kurzem abgehen wird, und 
ſo werde ich denn alle Abende zu thun haben, denn 
Vaudevilles oder Geſang giebts jeden Abend; — wenn man 
nur zu leben Hat! . 

Sch Habe noch — ein einziges Mal gefragt, wie es 
mit Deinen Augen ſteht. Macht ihnen die Hitze zu ſchaffen? 
mit meinem Gehör geht es mindeſtens nicht ſchlechter. Kommt 
es zum ärgſten mit unſeren Uebeln, ſo werden wir beide 
wohl die Fabel vom Blinden und Lahmen auf andere Manier 
in Ausführung bringen müſſen.. 

Beikommend der halbmonatlihe Betrag für meine 
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Sriedrich - Wilhelmftädtiiche Wirkſamkeit. — Es umarmt 
Euch alle 


Euer 


Albert Lortzing. 


[151] Au jeine Frau. 


Berlin, 9. Suni 1850, 
Mein liebes gutes Weib! 


Eine liebenswürdige Bekanntſchaft habe ich gemacht am 
Grafen Weitmoreland, dem englifchen Gejandten, welchen 
ich bejuchte. Er ift nämlich ſelbſt Opern - Komponift und 
großer Verehrer meiner Werfe. Er verficherte mich einmal 
über das andere, wie er enchant& wäre de faire ma con- 
naissancee — ih habe nämlich franzöftiih mit ihm ge- 
ſprochen — e3 war eine äußerſt hübjche Unterhaltung — 
wenns mit meinem Franzöſiſch nicht mehr ging, Tprach ich 
deutſch; das genierte ihn aber alles nicht, er war immer 
enchante ... | 

Sollte ich jeßt noch einmal nach London reifen, jo 
würde ich durch den Mann (ſchon fehr alt und enorm reich) 
eine quite Empfehlung genießen. . . . 

In meinem nächſten Briefe werde ich wegen Logis und 
Neijegelegenheit Beſtimmtes melden. — Ihr ſchreibt mir ja 
gar nichts von ‚meinem Bubi. Am Ende fennt er mich gar 
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nicht mehr. Gott fei Dank — die längste Zeit ver Trennung 
ift überftanden. Es küßt Eud) 
Euer 
Albert Lorking. 


CD 


[152] An jeine Frau. 
Berlin, 15. Suni 1850. 
Mein Tiebes gutes Weib! 


Geſtern habe ich den entfchiedenen Schritt gewagt und 
‚eine Wohnung gemietet. Sie beiteht aus fünf Piecen. Zwei 
Stuben vorne heraus, Drei mehr oder weniger kleinere nach 
hinten; Küche, Keller und Bodenraum 2c., zwei Treppen 
hoch — foftet aber Hundertundpierzig Thaler. Du wirft 
ach und weh jchreien, aber es ging nicht anders: die kleineren 
Wohnungen zu 100 Thaler waren alle für uns zu Elein, 
und bei allem Hin- und Herüberlegen waren unfere Effekten 
und Berjonen, bet genauejter Einterlung, nicht unterzubringen. 
Was nun Deine Bemerfung betrifft, ich könnte mit der 
Miete nicht höher gehen als 100 Thaler, jo erwidere ich 
darauf, daß die Einnahme felbit faum einen Thaler für 
die Miete abwerfen kann, geſchweige denn hundert; ich tröſte 
mich eben damit, daß, wo die hundert herfommen werden, 
auch die vierzig mehr aufzutreiben fein müffen. Es muß 
geichafft werden... 

... Was Du von meinen Benefiz ſagſt, läßt fich jeßt 
nicht füglih ausführen. Ich kann doch erjtlich nach zwei 
Monaten im Engagement nicht jchon ein Benefiz ver- 
langen. Zweitens muß ich etwas größeres Muftkaliiches 
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bringen und dazu reichen unjere Kräfte noch nicht aus... 
„Alſo mein Bubi hat ins Bett gef...!” das war wieder 
ein genialer Einfall von dem Knaben! Konnte er nicht 
warten, bi8 Ihr vorfommenderweile in einem Gaſthaus 
ichlafen mußtet, da hätte es noch mehr Auffehen gemacht! — 
Jetzt, meine gute Frau und Kinder, küſſe ich Euch wieder 
taujendmal, indem ich mich der angenehmen Hoffnung Hin- 
gebe, daß das briefliche Kiffen bald aufgehört haben wird. 


Euer 
Albert Lortzing. 


CD 


[1153] An jeine Frau. 
Berlin, 17. Sunt 1850. 
Mein liebſtes Weib! 

Einliegend jende ih Dir zwanzig Thaler von meiner 
Gage, fünf habe ich zurücdbehalten. Du wollteit zwar 
edelmütigerweife diesmal nichts haben, aber es beunruhigt 
mich, Euch fo farg verjorgt zu willen. Meinetwegen mache 
Dir feinen Kummer, ich Ichlage mich durch. Auch find 
meine Bedürfnifie ſehr einfah. Wären fie es vielleicht 
immer jo gewejen, brauchten fie es jet nicht jo zu fein. 
Aber der Menſch denkt manchmal thörichterwetie, wenn er 
den Geift anftrengt, müfje er dem Körper etwas bieten, 
um jenen wieder zu ſtärken, namentlich wenn ihm die geiftigen 
Produkte etwas eingebracht haben, und das — jcheint ge- 
fehlt zu fein. Traurig, daß man in jeinen jpätern Tagen 
erſt — und zwar durch die Umftände — zu ſolchen Re— 
flerionen genötigt wird. — Geſtern war bei una im Theater 
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eine neue einaftige Poſſe von Stoß, wozu ich ihm Die 
Muſik gejchrieben: „Eine Berliner Grijette". — Das Haus 
war voll und das Ding hat gefallen. Schade nur, daß 
durch einige politiiche Wie, die von dieſem Publikum immer 
mit Hurrah! aufgenommen werden, das Stüd vielleicht ver- 
boten wird. Wir haben nämlich jeder ein Prozent und 
Daher doch mindeitens 5 Thaler; jo hätte fich, wenn es oft 
gegeben würde, doch etwas zufammen geläppert. — Hätte ich 
die 5 Thaler jchon erhalten, würde ih Dir die ganze 
Sage geſchickt haben, aber derartiges wird ſtets ſpäter aus— 
gezahlt. Auch mußte ich ein paar Thaler auf die neue 
Wohnung geben. — Euch alle Füfjend 


Euer 
Albert Lorging. 


[154] An feine Frau. 
Berlin, 2. Suli 1850. 


Sch lauere und lauere, aber das mir verheißene Geld 
will nicht kommen; aus Angst, es möchte Dir am Nötigften 
fehlen, jende ih Dir daher, was ich entbehren fann — 
zehn Thaler —; morgen gedenfe ich das noch Yehlende 
zu ergänzen. — Ich merke, daß der Lump Herr Kr... 
die 14 Thaler noch immer nicht geſchickt, ohngeachtet ich ihn 
exit vor kurzem noch auf die Humanfte Weife darum mahnend 
gebeten. Wenn Du die Sachen poste restante gejchict 
haft, werden fie auch da fein. Nachgefragt habe ich noch 
nicht, indem ich vielleicht genötigt worden wäre, jte abholen 
zu lajjen, und das fonnte ich nicht. — Seit gejtern Mittag 
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wohne ich in Töpfers Hotel, da meine Frau Wirtin mein 
bisherige Logis vermietet hatte. — Bald! bald! bald! 


Euer 
Albert. 


DZ 


[155] An feine Fran. 
Berlin, 4. Juli 1850. 


Liebes gutes Weib! 

Sch benachrichtige Dih in Eile, daß Du bis morgen 
früh mit Gewißhett die Div nötige Summe zur Neife er- 
hältjt. Heute Nachmittag empfange ich erſt das Geld. Herz- 
lich grüßend 

Dein 
| Albert Lorging. 


Sr 


[156] An Düringer. 
Berlin, 11. Iuli 1850. 


Mein liebes Bruder! 


Dein Brief trifft mich gerade in dem Augenblide, 
in welchen meine Samilie, Effekten, Möbel 2c., angelangt 
find, daher große Unordnung, Unruhe, Chaos um mich her; 
deshalb für den Augenblik nur von Gefchäftsangelegenheiten, 
Shr gebt die „Undine” — alſo endlich einmal wieder 
etwa von mir; endlich verdiene ich wieder etwas von 
Euch. — Ihr wollt die Frankfurter Partitur leihen, Das 
it mir nicht lieb. Frankfurt faufte nämlich die Dper von 
einem gewilfen Direktor Beurer, welcher (damals in Magde— 
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burg) die allererite Partitur von mir empfing. Die zweite 
erhielt Hamburg und nach der Aufführung daſelbſt habe ich 
die Dper eigentlich exit eingerichtet, weil fie Längen, Breiten 
u. |. w. enthielt, wofür ich mich ſelbſt hätte ohrfeigen mögen, 
weils doch jonft nicht meine Art ist. Sch zweifle num nicht, 
daß ein anderer die Langweiligfeiten wird bejeitigt haben, 
ob es paßt, ijt eine andere Frage; ich habe jogar für Wien 
zum zweiten und lebten Afte einen andern Schluß gemacht 
— doch — wenn ich nicht irre, habe ich beide Aenderungen 
dem jeligen Guhr nach Frankfurt geſchickt. Sn dem bei- 
folgenden geftrichenen Buche ift aus den Strichen eben zu 
eriehen, was alles wegbleiben muß, und es iſt jehr gut, wenn 
Berthaldas Arte, wenn fie nicht gut gejungen werden fann, 
auch wegbleibt. Auch zur Duverture habe ih in Wien 
einen andern — wirkjameren Schluß gemacht. Auch Der 
muß in Frankfurt fein. Grüße Lacdyner Herzlich von mir, 
ich lege ihm die Oper und namentlich das Finale des dritten 
Aktes ans Herz. Ein dito Mühldorfer, der hier wieder 
in feinem Elemente fein wird, — daß der Mond ja nicht 
früher erjcheint, bi3 der Chor zu Ende gefungen tft, da für 
den Mondicheinwig eine eigene Mufif da ift. — Sch habe 
in Hamburg die Bemerkung gemacht, daß die allerleßte 
Dekoration zu lange ftand. Deinem guten Weibe unfern 
herzlichen Glückwunsch zu ihrer Nefonvalescenz. — Sobald 
ich mich etwas herausgewühlt habe, erhältft Du wieder einen 
Privatbrief von mir. Im Augenblick ift mird nicht mög— 
lich. Auch möchte ich die Undinen-Terte fördern. Alſo bis 
nächſtens 
Dein 
Albert Lortzing. 
(Luiſenſtraße Nr. 53.) 


ED 
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1157| An Düringer. 


Berlin, 1. August 1850, 


Mein liebes, liebes Bruder! 


Alſo das Schiejal Hat uns einmal beide wieder ge- 
beutelt, jeden auf eigene Weile. Dich Nermiten aber toller 
wie mich. Gott behüte mich und jeden vor folden Scid- 
jale-Schlägen. . . . 

Gott jei Dank, in meiner Familie fann ich über eigent- 
liche Kranfheitsfälle nicht Hagen; daß meine Frau an den 
Augen leidet, ift eben ein Uebel, das nicht zu heben ift, 
worin fie jich und wir [uns] alle fchon gefunden haben. Möge 
es nur noch lange jo bleiben wie es ift, mehr fann ich 
nicht wünſchen. Mein Sohn ftudiert noch immer in Wien 
das Ingenieur-Fach und ift Sehr fleißig — wie er fchreibt. — 
Beim Eramen wird ſichs wohl ausweilen . .. . 

Es war eine unbeilvolle Idee von mir, das Leipziger 
Engagement wieder anzutreten. Gott ſei Danf, daß ich 
darüber weg bin! ... Das Theater (Friedrich - Wilheln- 
jtädter) ift exit im Werden, Hoff’ ich. Gegen den Winter 
joll eine Spieloper in3 Leben treten, der man ein um ſo 
glüclicheres Gedeihen prophezeien kann, als dieſer Genre 
bon Dperndarftellungen in Berlin ſchon feit lange nicht vecht 
fultiviert wird. Unfer Theater ift vorzüglich Dafür geeignet. 
Drchefter, Chor, Sänger, foweit von lebteren welche vor- 
handen jein werden — alles fann ich mir nach der Hand 
ziehen und das wird mir meine Stellung jchließlich jehr 
angenehm machen — fo denfe ich. — Mit einem Wort, aus 
diefem Unternehmen kann Bedeutendes werden, wenn der 
Herr Direktor — wozu er Anlage hat — fein. 

... Alſo etwa jeit drei Wochen iſt meine Familie auch 
bier, von welcher ich über ein halbes Jahr entfernt 
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war (wenn ich alles zufammen vechne, jeit fünf viertel 
Sabten) rar | ’ 

Sch führe jet ein Leben, in welchem Du mich nicht 
iwiedererfennen wirdeit; von einer Kneipe — Du weißt, 
das war früher zuweilen meine Paſſion — iſt feine Nede 
mehr. Wie heißt das Lied. in der klaſſiſchen Dper | „Die 
beiden Schützen“]) „'s hat alles feine Urach?" Ja, ja, mein 
liebes Bruder, es hat auch wirklich Jeine. Urach, und da— 
mit Du nicht wieder ſchimpfſt, weil ich Dir fein Vertrauen 
geſchenkt, fo geftehe ich Dir, was ich noch feinem gejtanden, 
daß ich Durch die lebten verhängnispollen Jahre, das viele 
Ueberfiedeln, die mehrfache EngagementsIofigfeit und haupt— 
fählih durch den feit drei Jahren gänzlich von mir ge- 
wichenen Opernjegen, jo verarmt bin — ſo verarınt, 
daB Deutichland darob erröten fünnte, wenn es anders 
Scham im Leibe hätte. Gott weiß e3 und die Meinigen, 
ich habe immer gearbeitet, aber ich habe ſeit drei Sahren 
mit drei neuen Dpern Pech gehabt, das heißt: es ift feine 
durchgefallen, aber fie haben halt das nicht gemacht, was 
man von mir erwartete, und die Herren Intendanten, Direk— 
toren, Oberregiffeure und andere S..., wenn fie nicht 
gleich Erfolge wie die des Freiſchützen, auch eines Czar und 
Himmermann wittern, laffen den deutichen Komponiften im 
Stihe — weil e8 eben ein Deutſcher if. Wie wurde 
und wird gleich nach franzöfiichen Opern geangelt! Welche 
Honorare hat ſich hier Herr Bote und Bod für Die 
Halevyſche Dper: „Das Thal von Andorra” zahlen Laien, 
und die Dper hat nirgendswo etwas gemacht. — D, ent- 
ftände doch nur einmal eine Revolution beim Theater!! — 
gleih den Mördern Latours und Lambergs würde ic) 
Hand anlegen und die oben genannten Herren auffnüpfen 
helfen — bet Dir würde ich aus alter Freundſchaft viel- 
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leicht — aber auch nur vielleicht — eine Ausnahme 
machen! — Weiter im Texte! Bergangenes Frühjahr wollte 
das Glück anfangen, mir zu lächeln — der Londoner An- 
trag. Die englischen Zeitungen pofaunten bereit3 mein Hin- 
fommen aus, wie Die Belebung der Oper; Lablache — 
van Bett, die Roſſi — Marie u. f.w. Da mit einem 
Male gerät die Korrefpondenz ins Stoden und tft bis heute 
noch nicht wieder angefnüpft worden. — Sch mutmaße, 
daß Herr Halevy mit jeinem. „Sch... „Sturm da- 
zwiſchen gekommen iſt. Gefiel die Dper, jo hätte ich mich 
mit einem Male wieder herausgefrabbelt. — Alſo um 
wieder auf meine zerrütteten Finanzen zu kommen, ja, liebes 
Bruder, mir gehts wie dem Robert |der Teufel]: „er hat 
nichts mehr" — nur mit dem Unterjichiede, daß ichs nicht 
wie jener verfpielt habe. Mein bitchen Erſpartes iſt da- 
hin, mein bißchen Silber und Bretiofen ſchon feit lange 
verjeßt: nebſtbei ſchulde ich noch etliche Hunderte in Leipzig. 
Meine Kleine Gage beträgt (ohne Benefiz) 600 Thaler und 
reicht natürlich faum für den Magen aus; auch auf Diele 
habe ich Vorichuß nehmen müſſen, der mir wieder in Raten 
abgezogen wird. Sch darf Dir zufchwören, daß es mir 
manchmal am Notwendigjten fehlt — zum Verſetzen habe ich 
nichts mehr und kann mich Doch vor der Welt nicht bloß 
geben, weil ich mich ſchäme — für die Welt! ich arbeite 
nur für die Verleger, werde von diefen D . . . getreten 
und — muß mic) treten lafjen. . .. 

In jolcher Verfaſſung befinde ich mich, mein Tiebes 
Bruder. — Daß ich fo leben muß, wie ich Iebe, kümmert 
mich nicht, ich fan Gott jet Dank entbehren und könnte 
auch bei einem Glaſe Weißbier Freuzfidel fein; — nur daß 
mein gutes Weib fi) darob jo härmt, ohne der Hoffnung 
Naum zu geben, daß es befjer werden fünnte, das betrübt 
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mich tief. In folchen Momenten verfuche ich es, ihr die 
Schidjale anderer vor Augen zu führen, die in mancher 
Beziehung übler daran find, als wir; das wirft dann — 
für den Moment. — Nun weißt. Du alles, was mein ift 
von der traurigen Geſchichte. Es wird Dir daraus klar ge- 
worden fein, daß ich gegen Geldfendungen durchaus nicht 
gehäffig gefinnt bin. Verträgt es ſich daher mit der gejeb- 
fihen Ordnung Eures Theaters und Du fannit erwirfen, 
daß mir das ftipulterte Honorar für die „Undine” bald 
zufommt, jo werde ich eine Verlegenheit weniger zu er- 
tragen haben. Vergiß es nicht, Du, jeit jo und fo viel 
Sahren eine richtige Gage Beziehender!!! — Möge die 
Dper gefallen, ich zähle ſie — muſikaliſcherſeits — zu meinen 
befjeren Leiftungen. — Gewöhnlich pflegt man mit fröß- 
lichen Berichten zu jchließen, ich kann aber nicht unterlaffen, 
Dir noch einen traurigen zu eritatten, es it der Tod 
unjeres Freundes E...; die Nachricht berührte mich um 
jo fchmerzlicher, als der gute Kerl mir noch vor vier Mo- 
naten einen langen jchönen Brief — feine Gejundheit darin 
preiiend — fchrieb, und ich ihm — wie das fo fommt — 
die Antwort ſchuldig blieb. — Ihm ift wohl! 

„Da arme Herz hienieden — 

Bon mandhem Sturm bewegt — 

Erlangt den wahren Frieden | 

Kur — wenn es nicht mehr ſchlägt!“ — 

Dieſen jchönen Vers aus dem Gefangbuche habe ich 
Icon jeit etlichen Jahren über meinem Schreibtiich an— 
geklebt — weil er mir fo gefällt!! — Für Deine Freund— 
Ihaft, mich nach Baden zu perjuadieren, danfe ich Dir zwar 
jehr, bin aber geichäftlich mehr gebunden als je. Sch habe 
faft jeden Abend zu thun, weil ich eben alles allein thun muß 
und dann, jo viel Vergnügen ich mir mit Dir in der herr- 
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lichen Gegend veripreche, ich möchte die Meinigen, von 
denen ich ja wieder über zwei Monate getrennt war, nicht 
jo bald wieder verlaſſen — um eines Vergnügens 
willen nım jchon gar nicht. — Alles für Gold! aber nicht 
- Schönheit und Ruhm! ja jo, es heißt: „für Gott, Schön- 
heit und Ruhm!“ [Aus der Oper „Sohann von Paris“.] 
Einerlei — Gott oder Gold. — Sch weiß nicht, woher 
es fommt — aber e3 tit mir, al3 ob ich von Berlin 
nicht wieder fortfommen würde — fo wenig mir meine 
Baterjtadt eigentlich behagt, mit ihrer kahlen Gegend 
und dem efelhaften Dialekt. — Bwar, wenn ich bald 
wieder Berlin zu verlaffen genötigt wäre, würde ich 
wenig Transport- und Ueberfiedlungsfoften haben, denn 
noch einmal wandern müſſen, fünnte nur mit nadtem W... 
gejchehen. Immerhin! beim U... fällt mir ein, daß es 
ein Teil des menschlichen Körpers tft; der Kopf auch, das 
Haupt auch — Kopf oder Haupt — ich zähle die Häupter 
meiner Lieben und ſieh' — mir fehlt fein teures Haupt! 
Der Gedanfe hebt mich Hoch über alle Drangjäler des 
Lebens! — Du Haft mir von Deinem franfen Kinde ge- 
Ichrieben. Leidet es noch? 

... Und jet, mein liebes Bruder, vale! Was ich 


Dir über meine Berhältnijfe gejchrieben — 
Leg’ es in Deines Buſens treuen Schrein hinein; 
Der Welt braucht nicht befannt zu jein. 
Es brächte mir ja doch nichts ein! — 
Grüß’ mir die brave Hausfrau Dein, 
Gott möge Heilung ihr verleihn. 
Daß Du noch manches Jährelein 
Dich mögſt mit ihr des Lebens freun! 
Viel Grüße auch von allen mein! 
| Dein treuer 


Albert Lorging. 
Sr 
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[158] Sr. Wohlgeboren 
Herrn Bazque, 
Mitglied des Großherzogl. Hof-Operntheaters 
in Darmitadt. 


Merter Herr und Freund! 


sh babe Ihr — mir. dur) Herin Brandt gütigft 
überreichtes Werk mit großer Aufmerffamfeit gelefen und 
ermangele nicht — da Ste mir die Ehre erzeigten, dafjelbe 
zur Kompofition zu offerieren — Ihnen meine aufrichtige 
Anficht Darüber mitzuteilen. Sch könnte Shnen jagen: „Ihr 
Werk iit ein ‚vortreffliches, aber ich bedaure feinen Gebraud) 
davon machen zu fünnen, weil ich bereit$ anderes unter Der 
Feder habe 2c. 2.” — Sch bin indeffen ein Mann der 
Dffenheit und war es Stets, wenn ich gleich da und dort 
damit anftieg! Zur Sade aljo: Ihr. Werk nimmt einen 
großen poetischen Anlauf und das Vorſpiel — einige Breiten 
abgerechnet — veripricht viel; das aufzulöfende Thema, 
feine Ausarbeitung aber will mir nicht genügen, die dar- 
zuftellenden Charaktere wollen mir nicht ausgearbeitet. genug, 
nicht dankbar behandelt erjcheinen. "Nächitvem erfordert das 
Stück — ſoll es effeftuteren — eine enorme Ausstattung, 
und wie wenig die Herren Direktoren darauf verwenden — 
wenn nicht ein Mann wie Medyerbeer dabei beteiligt tft 
— weiß ich aus Erfahrung Möglich, daß Ihre Direktion 
aus Interefje für Ihr Werk und Ihre Perſon ein Uebriges 
thun wird; möglih auch, daß ich mich in meiner Anficht 
über Ihr Werk irre, möglich aber auch, daß ohngeachtet der 
Iplendiden Ausstattung, das Stück nur gefällt, weil Sie 
jelbft in Ioco befannt und als Menſch wie als Künſtler be= 
liebt find — und das fpricht ſich bald in der Theaterwelt 
herum; dann hätten wir beiderjeits umſonſt gearbeitet. Sie 
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werden mein Neflektieren vielleicht unverſchämt nennen, aber 
glauben Ste mir, werter Freund, ich habe in dieſer Be— 
ztehung- manche Erfahrung gemacht und bin nachgerade ängſt— 
{ich geworden. In meinem Kopfe gären feit einem Jahre 
bereit8 Texte zu Opern, doch fann ich mit feinem zu Stande 
fommen, weil mir feiner vecht zuſagt, und es tft leider die 
höchite Zeit, daß ich mit einem erfolgreichen Werfe hervor- 
trete. Nächitdem, liebſter Freund, pofito Ihr Werf genügte 
mir in allen Teilen, entichließe ich mich ſchwer zu derartigen 
Kompofitionen; denn ebenjo wie bei einer Oper niemand 
nach den Dichter fragt, der Doch jo wejentliches Verdienſt 
um den Erfolg befißt, fo legt — bei Produkten wie das 
Shrige — wieder niemand Wert auf den Kompontiten. 
Sie werden mir zwar den „Verſchwender“ anführen — da3 
war aber auch ein Treffer von beiden Teilen, und ich bin 
nicht jo eitel, zu glauben, daß ich mit meiner Muſik — in 
jo geringer Doſis — einem derartigen Werfe einen Relief 
zu geben vermöchte. Ich bitte daher, lieber Herr und Freund, 
mir meine offene Meinung nicht zu verübeln; Hoffentlich 
finden Sie in Ihrer Umgebung einen verdienftvollen 
Komponiften, der weniger ſkrupulös tft als ich, — Wollen 
Sie mir — durch Gelegenheit — den erwähnten fomifchen 
Dperntert zufommen laſſen, jo ſoll es mich freuen, ihn 
fennen zu lernen. Auch laffen Sie mich gef. wiljen, auf 
welche Werle ich Ihnen das beiprochene Werk wieder zu- 
jtellen kann. | | 

Sndem ich Ihnen für das mir gefchenftte Vertrauen 
meinen beften Dank fage, grüße ich Sie mit freundichaftlicher 
Hochachtung 

ergebenft 


Albert Lorbing. 


Lortzings Briefe. 18 
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P. S. Empfehlen Sie mich gefälligft Herrn Brandt, 
jowie Ihren Herren Kollegen Breiting und Cramolint. 
R DD 
Berlin, den 18. Auguft 50. 
Mein Freund Düringer, welcher bier Durchreift, tit 
fo freundlich, Ihr Tertbuch mitzunehmen. Nochmals ganz 
der Ihrige. 


CD 


1159] An Härtel. 
Werter Herr! | 

Anbei empfangen Sie jechs Lieder (Erzeugniſſe meiner 
hiefigen Wirkfamfeit) ſie waren ehrlich gejagt für Herrn 
Schlefinger, der mich Ichon feit Sahren um Manuffript 
quäftionierte, beitimmt; der gute Mann will fich aber — 
(obwohl mit dem Honorar einverjtanden — nämlich „zwei 
Louisdor“ per Stück) — nur das herausfuchen, was ihm 
gerade gefällt und das will ich wieder nicht. Ich frage 
Sie daher, ob Sie — da wir, wie die Handelsreilenden 
jagen, in dem Artikel noch gar nicht gemacht haben, Luft 
bezeigen, die Lieder zu ftechen. Das Honorar ift doch wohl 
für einen befannten Komponiſten unmöglich zu hoc). 

Mit der Bitte um baldige Entjchliefung und freund— 
Ichaftlichitem Gruße 

Ihr ergebener 
Albert Lorbing. 

Berlin, den 3. Septbr. 1850. 
 NB. Die Berangerfchen Lieder enthalten jehr hübſche 
Couplets. 

CD 
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[160] An Härtel. 
Werter Herr und Freund! 

Da ich mich — wie Franz Moor jagt, nie mit Kleinig- 
feiten — das will jagen: mit Liederherausgaben abgegeben 
habe, jo fann ich Shren Fingerzeig nur dankbar annehmen. 
Ic remittiere Ihnen daher diejenigen Lieder, für welche 
Sie fich entjcheiden wollten und bitte Ste um das Honorar, 
um das es Sich ehrlich gelagt augenblicklich bei mir auch 
nur handelt. Einen Beweis, wie verschieden die Geſchmäcker 
find, Tiefere ich Ihnen darinnen, daß die von Ihnen aus— 
gejchiedenen Nummern gerade jene find, welche Herr 
Schlefinger ftechen wollte 

Mit beitem Gruße 

hochachtungsvoll 
Ihr ergebener 
Albert Lortzing. 


Berlin, am 13. Septbr. 1850. 
GD 


[161] An Breitfopf & Härtel, 


Kebit meinem beiten Danfe für das überfandte Honorar 
folgen anbei die unterjchriebenen Quittungen. 
Sch bin Samt freundlichem Gruße an Herrn Meyer 
hochachtungsvoll und ergebenit 
Albert Lortzing. 
Berlin, den 20. Septbr. 1850, 


CD 


18* 
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[162] An. Düringer. | 


(Berlin, September 1850.] 


— — —— — — _—— — — — — — — 


In Krolls Saale wird ein Wintertheater gebaut und 
Direktor Böttner wird den Winter über dort Opern geben, 
in Verbindung mit Potsdam; alſo wird bei ung — — — 
aber feine Oper. — Alſo Dir iſt das Bühnenweſen zu- 
wider? Merkwürdig! — Sc fünnte gleich morgen wieder 
anfangen. Au! au! au! — Sa, mein liebes Bruder! nur 
ein laufiges3 Viertel. vom großen Loſe al3 Badewanne, um 
diefen Theatermijt darinnen abwaschen zu können — ſchönes 
Sleichnis — ganz Shafejpeare — — — hoffen wir auf 
den Herbit, da wird das große Los in Leipzig gezogen, 
denn wenn wir ung auch alle Mühe geben, nicht darauf 
hoffen zu wollen, wir würden doch Hoffen! — Wieder ehr 
ſchön — aber mehr Kant. Seht muß ich mich rafieren 
und ins Gefchäft gehen. Sch habe Bech; mein Chordireftor 
it frank, auch mein Muſikdirektor; da muß ich alles allein 
tun. — — Großmaul! — Am nächſten erſten Mat wirds 
wohl bei mir heißen, wie bei Toggenburgen: „und ein Jahr 
hat ers getragen, trägts nicht länger mehr 2c. 2.” Alſo 
mein liebes Bruder, füffe die Deinen. — Lebe wohl! — 
Koch eins: thu mir den einzigen Gefallen und vergiß nicht 


Deinen Freund . 


Albert Lorging. 


Sr 
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[163] An Härtel. 


Werteſter Freund! 


Beifommend ſechs Männer-Quartetten; teil3 rührend 
zum Weinen, teils komiſch zum Wälzen. 

Honorar ganz nach Ihrem Ermeifen, aber fo biel und 
jo bald wie möglich. 

Ein frohes neues Jahr wünjcht 


Ihr ergebener 
Albert Lortzing. 


Berlin, den 23. Dezbr. 1850. 
we⸗ 


[164] An ſeinen Schwiegerfohn. 


Meine lieben Kinder! 


Sc wünsche Euch allen jo viel Glück zum neuen Jahre, 
als ich mir nur felbft wünjchen könnte; da ich von Ddiejem 
Artikel nun ſehr viel bedarf, jo fünnt Ihr ermellen, daß 
Euer Teil nicht unbeträchtlich fein dürfte. Bor allem aber 
jage ich Euch innigften Dank für Eure Gaben zu Weih— 
nacht. Sie haben uns ebenfo gefreut als wehmütig be- 
rührt, weil wir Euch diesmal nichts geben fonnten. Du, 
meine liebe Bertha, mußteft jogar den Schmerz erleben, einen 
Fünf-Thalerſchein empfangen und nicht behalten zu 
dürfen. Hoffentlich zeigt fih Herr Holding |Theater- 
agent] — wenn auch nicht als nobler, doch als recht— 
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licher Mann. Heute Abend reift Nolte ab umd heute 
Mittag haben wir Euren Brief erit erhalten. 
Gott mit Euch allen und Euren Eltern 
Albert Lortzing. 
Berlin, den 1. Januar 1851. 


NZ 


[165] An Breitfopf & Härtel. 

Hierdurch erfuhe ih Ste um gefl. Zuſendung der 
Klavierauszüge von „Czar und Zimmermann”, der „Wild- 
ſchütz“ und „Undine” mit dem mir bewilligten Rabatt und 
dürfte eg Ihnen vielleicht willfommen fein, fic) wegen des 
Honorars der Ihnen zugefchieten 6 Vofal-Duartetten, iiber 
welche mir bis dato noch feine Nachricht wurde, bei der 
Gelegenheit zu berechnen. | 


Hochachtungsvoll und ergebenft 
Albert Lortzing. 
Berlin, den 6. Ian. 1851. 


Brief von Lortzings Frau 
an Ehriftine Kupfer in Stuttgart. 
Berlin. nad 
Luiſenſtraße 53. 
Liebes, gutes, edles Mädchen! 


Der harte Schlag, der uns alle getroffen, den edeliten, 
beiten Gatten und Vater verloren zu haben, drüdt mich 
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tief, Sehr tief zu Boden; mein Schmerz um ihn, der das 
beite Herz beſaß, ift nicht zu beichreiben, und manchmal denfe 
ich, es kann nicht fein, daß ich ihn nicht mehr habe für 
diefe Welt, da muß ich rufen: ach Gott! Gott! erhalte mir 
die Sinne, damit ich meinen Kindern beijtehen -fann; und 
was mir jo: weh thut, daß. er die lebten Wochen fo viel 
Sorge zu tragen hatte; unfere Verhältniſſe wurden immer 
mißlicher, Durch die großen Umzüge haben. wir immer zu- 
jegen müfjen, und das allerfränfendfte haben wir in Leipzig 
- erfahren müfjen; ach, mir fchnitt es ins Herz; und wie 
ich hoffte hier, wo er jo allgemein beliebt war, würden auch 
unfere pefuniären Verhältnifje ſich freundlich geitalten, bricht 
nun das Allerſchwerſte auf uns herein. Ja, Du Haft wohl 
Recht, er war zu gut für Diele Welt, darum hat ihn der 
allmächtige Gott zu fich gerufen; oft jage ich mir, warum 
hat Gott mich nicht von der Erde genommen, denn er fonnte 
noch jo viel Edles und Schönes jchaffen, und ich bin doch 
ganz unbedeutend; aber ich will nicht murren, ich will tragen 
und Gott bitten, daß er mir nur die Kraft dazu verleiht. 
Dein edles Anerbieten hat mich tief gerührt, und wenn wir 
in ein und derjelben Stadt wohnten, nähme ich es mit 
Freuden an. Allein die Reife von hier nad) Stuttgart 
würde zu viel fojten, und Du bierherfommen wäre auch zu 
foftipielig und zu risfant. In einer fremden Stadt ein 
Geſchäft anfangen wollen, dazu gehört Geld; Du bieteit 
zwar großmütig das Deinige dazu an, Doch damit reichen 
wir nicht aus, wir wollen exit, abwarten, wie die Berhält- 
niffe ſich geftalten. -Vorderhand muß ich in Berlin 
bleiben, indem die Kinder hier einen Vormund haben, der 
von allem unterrichtet fein will; jo fann ich auch für jegt 
noch nicht fort. Bertha tft in Wien bei Lina, fie will 
durchaus zum Theater gehen; es ift aber num fchon zu Ipät. 
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Ein paar Sahre dauert eg, bis fie nur einigermaßen eine 
Stellung haben fann, die einträglich tft. Der jelige Vater 
wollte e8 nie, daß fie zum Theater gehen folle, weil ihre 
Berjönlichkeit nicht fürs Theater fich eignet. So Itehen wir 
alle zeritreut; mein Schwiegerjohbn war hier, und hat 
Fränzchen mit nad Wien genommen, weil fie kränklich 
it, ihre Bruft it angegriffen und fie hat einen garftigen 
Huften und wirft jehr dabei aus. Die milde Luft in Wien 
wird ihr beſſer zulagen; jo bin ich mit Lottchen und 
Hänschen allein hier. Sch erwarte Bertha von Wien 
zurüd, damit fie mir doch beiftehen fann. Das arme 
Lottchen hat Seit acht Tagen Kopfichmerzen, jodaß fie im 
Dette liegen muß; mit meinen Augen geht es ziemlich gut, 
nach den vielen Weinen find fie doch nicht Ichlimmer ge- 
worden. Der arme kleine Hans bat feinen guten Bapa jo 
früh verlieren müffen, jegt wo et jchon jo jehr der männ- 
lihen Erziehung bedarf. Das Kind war jein Labſal, war 
jein Alles, den Abend vor feinem Tode hatte er fich noch) 
recht mit ihm unterhalten. Düringer.und Neger find 
tief erjchüittert von dem fchnellen Tod ihres innigftgeliebten 
Freundes. Düringer bot mir ebenfallg an nah Mann- 
heim zu ziehen, weil es dort billiger wäre; er wollte fich 
meiner Kinder annehmen, befonders des fleinen Hans, 
Einen vortrefflichen Mann haben die Kinder als Vormund, 
ebenfalls ein jehr warmer Freund des guten feligen Onfels. 
Sch weiß nicht ob Fränzchen Div den Tod des feligen 
Dnfels genau befchrieben; ich zweifle falt. Der gute Onfel 
fühlte ſich jchon jeit längerer Zeit jo beflommen auf der 
Bruft, wollte fich deshalb ſchröpfen laſſen. Sch bat ihn 
deshalb erit den Arzt zu fragen, darauf nahm er zum Ab- 
führen ein und fühlte fich etwa3 leichter, und fo vergingen 
wieder einige Tage, ohne daß er fich jchröpfen ließ, er fühlte 
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ſich wieder wohl; am Montag den 20. Sanuar ging er, 
nachdem er den ganzen Tag zu Haufe war, ins Theater, 
fam um 1/,8 Uhr wieder zu Haufe, aß mit feinem fleinen 
Bubi, und legte fih 1/9 Uhr ins Bett, ließ Hänschen 
das „Bater unſer“ beten, ich jagte beiden „gute Nacht“ und 
ließ fie ruhig Schlafen. — 9 Uhr famen Lottchen und 
Fränzchen, welche im königl. Schaufpiel waren, zu Haufe, 
frugen nach Bapa; ich ſagte: er jchläft noch nicht ganz feſt, 
ihr könnt ihm noch „aute Nacht” Jagen; fie gingen an fein 
Bette, gaben ihm noch einen Kuß, er frug fie noch, wie es 
ihnen im Theater gefallen? und legte ich dann zum Schlafen. 
Die ganze Nacht jchlief er ruhig bis morgens '/,7 Uhr, wo 
_ wir beide aufftehen wollten; ich war ſchon im Ankleiden 
begriffen, als ich ihn mit einem Male jchmerzlich ſtöhnen 
hörte, Sch wandte mich nach ihm um, fühle ihn an — 
falter Schweiß jteht auf feinem Antlit. Sch rufe, ich rüttle 
ihn — feine Antwort; Schnell rufe ich das Mädchen, fte folle 
Eifig bringen und zum Arzt gehen, der bei uns im Haus 
wohnte. Währendden wede ich die Sinder, Fränzchen 
läuft noch zum Arzt; endlich fommt er mit dem Chirurgus, 
jie Schlagen ihm an beiden Armen die Ader, es fommt auch 
noch Blut, er giebt noch einige Laute, fchlägt das Auge 
auf, allein nur auf furze Zeit, um es auf.ewig zu jchließen. 
Seine edle Seele war entflohen. Um 1/,8 Uhr war er ver- 
ichieden — den Sammer erlajfe mir zu jchildern. Der 
arme Hans weinte und fjagte: „Wacht Papa denn nicht 
wieder auf?" Es war eine allgemeime Trauer um den 
Edlen. Sein Leichenbegängnis war jo ehrenvoll, alle Mufil- 
höre begleiteten ihn. General-Intendant Küftner, General- 
Mufikdireftor Meyerbeer jowie die Sänger und Muſici 
von der Hoffapelle, die beiden Kapellmeiiter Dorn und 
Zaubert, alle erichtenen, um feine Hülle zu Grabe zu ge- 
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leiten. Sch blieb zu Haufe, e3 Hütte mich zu jehr er- 
ichüttert. Lottchen, Fränzchen und Hänschen aber be- 
gleiteten ihren Bater auf dem lebten Gange. Nun ruht 
er im fühlen Schoß der Erde, von des Lebens Sorgen , 
erlöſt. Wir trauern und weinen ewig um ihn! — 

Lottchen läßt Dich und die Mutter vielmals grüßen, 
jowie auch ich Euch herzlich grüße und Fülle. 


Deine Dich liebende Tante 
Roſine Lortzing, Witwe. 





Verzeichnis der in den Briefen genannten 
Perlönlichkeiten. 


Albert v. Koburg, Prinz-Gemahl 
der Königin Biktoria von Eng 
land, Herzog von Koburg, geb. 
1819 zu Koburg, geit. 1861 zu 
Windſor. 

Alvensleben, von, Louis, geb. 
1800 zu Berlin, Schriftſteller, 
Herausgeber der Allgem. Theater— 
chronik. 

Anſchütz, Heinr. Ed., geb. 1785 
zu Luckau, Hofburgſchauſpieler, 
geit. 1865 zu Wien. 


Balfe, Mich. Wil., geb. 1808 zu 
Limerid, Opernfomponift, geit. 
1870 zu NRomenney. 

Ballmann, Mar, geb. 1798 zu 
Straßburg, Komiker, der erite 
Pankratius im „Wildſchütz'“, geit. 

1859 zu Leipzig. 

Barthels, Hein. Ludw., Theater- 
injpeftor in Leipzig. 

Baudius, Karl Friedr., geb. 
1796 zu Luckau, Charafter- 
darjteller, gejt. 1860 zu Leipzig. 

Beethoven, Ludwig van, geb. 
1770 zu Bonn, gejt. 1827 zu 
Wien. 

Behr, Heinrich, geb. 1821 zu No: 
ſtock, Sänger und Theaterdireftor, 

‚ der erite Cop Mopbrai (Zum 
Großadmiral), get. in Leipzig 
1897. 


DBeranger, E. %., de, geb. 1780 
zu Paris, franz. Liederdichter, 
geit. 1857. 

Berthold, Gotthelf Xeberecht, geb. 
1796 zu Brand i. ©., Erzgeb. 
Baßbuffo, der erite „van Bett“, 
geit. 1851 zu Leipzig. 

Bethbmann, Heinr. Ed., geb. 1774 
zu Roſenthal, Schaujpieler und 
Direktor, geit. 1857 zu Halle. 

Beckmann, Fritz, geb. 1803 zu 
Breslau, Charafterfomifer, geſt. 
1866 als Hofburgichaufpieler zu 
Wien. 

Birh=- Pfeiffer, Charlotte, geb. 
1800 zu Stuttgart, Schauſpielerin 
und dramat. Schriftitellerin, geit. 
1868 zu Berlin. 

Birnbaum, Karl, geb. 1803 zu 
Leipzig, Komiker, Vater von 
Augujte B. (Gattin des Fürften 
von Hanau) und Sofefine B. (Tr. 
v. Zedebur, Schwerin) geit. 1865 
zu Stuttgart während der Vor— 
jtellung. 

Blum, Karl, geb. 1785, get. 1844 
zu Berlin, Regiſſeur der Stgl. Oper. 

Blum, Robert, geb. 1807 zu Köln, 
erſt TIheaterdiener, dann Sekre— 
tär bei Ningelhardt, Führer der 
demofr. Partei im Frankfurter 
Parlament, in Wien erjchofjen 
1848. 
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Bolzmann, Ant. Karl, geb. 1808 


zu Wien, Heldenjpieler, gejt. 1851 


zu Kaſſel. 

Böttner, Wilh., Theaterdireftor. 

Brandt, Karl, geb. 1828 zu Darm= 
ftadt, Theatermaſchiniſt, geſt. 
1881. 

Braundhofer, Carl, geb. 1799 zu 
Mondſen, urjpr. Theologe, Hel— 
denjpieler“, geit. 1847 zu Nord- 
haujen. 

Breiting, Hermanır, geb: 1804 
zu Augsburg, Tenorijt, geit. 1860 
in der Srrenanjtalt zu Hofheim. 

Brühl, Graf von, geb. 1772 zu 
Pförten, Intendant der Berliner 
Hoftheater, gejt. dajelbit 1837. 


Cerf, Karl Fried., geb. 1771 zu 
Unterreigheim, Begründer des 
Königſtädter Theaters, geſt. 1845 
zu Berlin. 

Eornet, Sulius, geb. 1793 in 
Tyrol, Direktor in Hamburg, 
Wien, Berlin, geſt. 1860. 

Cramolini, Ludwig, Tenorift. 
geb. 1805 zu Wien, gejt. 1884 
zu Darnitadt. 


David, Ferd., geb. 1810 zu Ham— 
burg, Violin-Virtuos, Komponift, 
geit. 1873 in der Schweiz. 

Deihmann, Fried. Wild., geb. 
1821, Sänger, Begründer und 
Direftor des Friedrich-Wilhelm- 
jtädt. Theaters in Berlin, geit. 
1879. 

Derojfti, Sojef, geb. 1768 zu 
Frankfurt a. M., Mitfämbpfer 
Andreas Hofers, Schauspieler, 
dann Theaterdireftor in den Rhein— 
landen. In Düfjfeldorf vor und 
nad) Immermanns Nationalthea— 
ter, gejt. 1841. 

Devrient, Eduard, geb. 1801 zu 
Berlin. Baritonijt, Schaufpieler 
Direftor und Schriftiteller, geit. 
zu Karlsruhe 1877. 


Diabelli, Bianijt und Mufifaliens 
Händler, geb. 1781 zu Mattſee, 
gejt. 1854 zu Wien. 

Diedmanı, F. W., Kaufmann, 
Satte von Analie Bichler. 

Dorn, Heinrich, geb. 1804, Kem— 
ponift, jtarb als penj. Hoffapell= 
meijter in Berlin 1892. 

Düringer, Phil. Zaf., geb. 1809 
zu Mannheim, Schaujpieler, geit. 
1870 zu Stoburg als penj. Re— 
giſſeur des Berliner Schaufpiel- 
hauſes. Seine Gattin die erite 
Gräfin im „Wildſchütz“. 


Eichberger, Sof., geb. 1808 in 
Böhmen, Tenorijt, geit. 1862 zu 
Bremen. 

Engelfen, Friedrich, geb. 1804 
zu Ober-Neuland, Schauspieler 
und Direktor, zulegt in München, 
ſtarb dajelbjt 1879. 

Eſchborn, Joſef, Stanellmeiiter, 
geſt. 1881 zu Koburg, Vater der 
Sängerin Natalie E—Fraſſini, 
welche, al3 von Grünhof geadelt, 
den Herzog Ernſt von Württems 
berg heiratete. 


Yichtner, Karl, geb. 1805 zu 
Koburg, Hofburgſchauſpieler, geit, 
1873 zu Gaſtein. 

Stier, August, geb. 1798 zu 
Oberbrobritzſch, Baritoniſt, geit. 
1856 als penſ. Hofopernſänger 
zu Berlin. 

Zink, Dr. ©. %., geb. 1783 zu 
Sulza, Redakteur der mujif. Zei— 
tung, gejt. 1846 zu Leipzig. 

Fouqué, Friedr. Heinr. Karl, 
Frhr. de la Motte, Dichter der 
romant.. Schule, geb. 1777 zu 
Brandenburg, get. 1843 3. Berlin. 

Frege, Livia, geb. Gerhardt, 
Sängerin, verheiratet mit Dr. 
F., deſſen Haus Sammelplag 
der Leipziger Muſiker (Mendels— 
john, Bülow u. ſ. w.) war, geb. 
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1818 zu Gera, gejt. 1891 zu 


Leipzig. 

Fries, Leonhard, geb. zu Nürn— 
berg, wie jein älterer Bruder 
Sohann Georg GBaſſiſt in Mün— 
chen) Sänger und Maler zugleich. 
Der erite „Ali Paſcha“ (1826). 


Genaſt, Eduard Franz, geb. 1797 
zu Weimar, Sänger und Schaus 
ipieler, geit. 1866 zu Wiesbaden. 

Genee, oh. Friedr., geb. 1795 
zu Königsberg, Sänger, Schau: 
jpieler, Direftor, Bater von Ru— 
dolf, Richard und Dttilie G., 
geit. 1856 zu Danzig. 

Gerber, Koh. Ehrift., geb. 1785 
zu Berlin, Baritonijt und Hel— 
denſpieler in Kafjel, dann Theater= 
direftor, gejt. 1850 zu Oldenburg. 

Gerjtärfer, Sam. Ariedr., geb. 
1790 in Schmiedeberg, berühm. 

- Zenorijt, Bater des Neije-Schrift- 
ſtellers, geſt. 1825 zu Kaſſel. 

Gläſer, Franz, geb. 1798 zu Ober— 
georgenthal, Kapellmeijter und 
Komponiſt, gejt. 1861 zu Berlin. 

lud, Chriit. W., geb. 1714 zu 
Weidenwang, gejt. 1787 zu Wien. 

SGollmid, Karl, geb. 1796 zu 
Deſſau, Muſiker, Librettift und 
Ueberſetzer, geit. 1866 zu Frank— 
furt a. M. 

Grabbe, Chriftian, Dietrich, geb. 
1801, gejt. 1836 zu Detmolp. 
Gräfe, Karl Ferd., geb. 1787 zu 
Warihau, Chirurg, gejt. 1840 

zu Hannover. 

Greiner, Mich., geb. 1798 zu Wien, 
Schauspieler und Tenorjänger, 
jpäter Direftor, geſt. 1852 zu 
Aachen. 

Gropius, geb. 1793 zu Braun— 
ſchweig, Dekorationsmaler, geſt. 
1852 zu Berlin. 

Örunert, Dr. Karl, geb. 1810 
zu Leipzig, Charafterdariteller, 
geit. 1869 zu Stuttgart. 


uhr, Karl Wild. Ferd., geb. 

= 1787 zu Militſch, Kapellmeijter 
und Mitdireftor des Stadttheater 
in Frankfurt a. M., geit. da= 
ſelbſt 1848. 

Günther- Bachmann, Karoline 
Wilhelmine, geb. 1816 zu Düſſel— 
dorf. Schöpferin der Lorbing- 
ſchen Soubrettenpartien, gejt.1874 
zu Leipzig. 

Gutzkow, Karl, Ferd., geb. 1811 
zu Berlin, gejt. 1878 zu Sachſen— 
haufen. 


Hähnel, Amalie, geb. 1807, Hof- 
opernjängerin, gejt. 1849 zu 
Berlin. 

Haizinger, Anton, geb. 1796 zu 
Wilfersdorf, Tenoriſt, geit. 1869 
zu Karlsruhe. 

Halevy, S. E. %., geb. 1799 zu 
Paris. Komponiſt der „Jüdin“ 
u..w., geit. 1862 in Nizza. 

Halm, Friedrih (Münch-Belling— 
haufen, Freih. d.), geb. 1806 zu 
Krakau, Dramatifer, Generalin- 
tendant der Wiener Hoftheater, 
gejt. daſelbſt 1871. 

Härtel, Raimund, Teilhaber der 
Firma Breitfopf & Härtel, geb. 
1810, gejt. 1888 zu Leipzig. 

Haufer, Franz, geb. 1794 zu 
Kraſowitz, Sänger und Geſang— 
lehrer, geſt. 1870 in Freiburg. B. 

Herloßſohn, Karl, geb. 1804 zu 
Prag, vieljeitiger Schriftiteller, 
gejt. 1849 zu Leipzig. Zu jeinem 
Begräbnis fomponierte Lortzing 
einen Trauergejang. 

Hofmeifter, Friedr., Muſikverle— 
ger in Leipzig gejt. 1782 zu 
Strehlen, get. 1864 zur Neudniß. 

Sacobi, Friedrich, geb. 1782 zu 
Berlin, Heldendariteller in Ham— 
burg, geit. 1835. 

Soft, Joh. Karl Fried.,geb. 1789 bei 
Brieg, Charakterdariteller Ham— 
burg, München, gejt. 1870. 
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Kant, Immanuel, der große Bhiloe _ 
joph, geb. 1724, geit. 1804 zu 
Königsberg. 

Kind, Soh. Tried., geb. 1768 zu 
Leipzig, Juriſt, Dichter des Frei— 
ſchütztextes, gejt. 1843 zu Dresden. 

Kindermann, Auguft, geb. 1817 
zu Botsdam, Bariton, der erite 
Graf Eberbach (Wildſchütz), geſt. 
al3 Kal. Kammerjänger zu Mün— 
chen 1878. 

Koch, Sul. ChHrijt., geb. 1792 in 
Köln, Komifer, gejt. 1860 als 
Hofichaufpieler zu Dresden. 

Kohm, Dpernjängerin am Hof— 
theater in Stuttgart. 

Küjtner, Karl Theod. v., geb. 
1784, gejt. 1864 zu Xeipzig. 
Direftor und Intendant in 
Leipzig, Darmitadt, Münden, 
Berlin. 

Kunst, Wilhelm, geb. 1798 zu 
Hamburg, SHeldenjpieler, geſt. 
1859 zu Wien. 


Lablache, Luigi, geb. 1794 zu 
Neapel, Balltit, geit- dal. 1858. 

Lachner, Vincenz, geb. 1811, 
Kapellmeilter in Mannheim, geit. 
in Karlsruhe 1893. 

Laddey, Schaufpieler und Direk⸗ 
tor, geb. 1796 zu Königsberg, 
geit. 1872 zu Mainz; jeine erite 
Gattin Ulricke L., Weinland, 
geb. 1798 zu Berlin, Liebhaberin, 
geſt. 1841 zu Danzig. 

Samberg, Graf von, geb. 1791, 
als faijerlicher Oberbefehlsgaber 
1848 ermordet. 

Laroche, Karl von, geb. 1794 zu 
Berlin, Hofburgichaufpieler, geſt. 
1884 zu Wien. 

Latour, Graf von, geb. 1780, 
Oeſter. Kriegsminiſter, 1848 beim 
Wiener Aufjtand ermordet. 

Laube, Heinrich, geb. 1806 zu 
Sprottau, Dramatifer, Direkt. des 
Hofburgth., geit. zu Wien 1884. 


Lebrun, Karl Auguft, geb. 1792 
zu Halberftadt, Schaufpieler und 
Bühnenjchriftiteller, Mitdirektor 
des Hamburger Stadt-Theaters, 
geit. dajelbjt 1842. 

Leſſing, Gotth. Ephr., geb. 1729 
zu Kamenz, geit. 1781 zu 
Braunſchweig. 

Lind, Jenny, geb. 1820 zu Stock— 
Holm, dram. Sängerin, gejt. 1887 
zu London, vereh. Goldſmith. 

Lobe, J. K. Komponiſt und Muſik— 
ſchriftſteller, geb. 1797 zu Wei— 
mar, geſt. 1881 zu Leipzig. 

Löwe, Sophie, geb. 1815 zu Olden— 
burg, Sängerin, heiratete 1848 
den Fürſten von Lichtenſtein, 
geſt. 1866 zu Peſt. 

Lortzing, Guſtav Albert, geb. 28. 
Oktober 1801, gejt. 21. Januar 
1851 zu Berlin. 

Die Eltern: Johann Gottl,, 
geb. 1775 zu Berlin, gejt. 1841 
zu Leipzig. "Charlotte Sophie, 
geb. Seidel, geb. 1780 zu Berlin, 
geit. 1846 zu Wien. 

Der Onkel: Friedrich, geb. 1778 
zu Berlin, Schauspieler in Weis 
mar, Bater von Karoline L., 
verehelichte Röckel, geit. 1851. 

Die Gattin des Komponiſten: 
Nofine Regine, geb. Ahles, 
geb. 1800 zu Bietigheim, geit. 
1854 zu Berlin. 

Die Kinder: 1. Aibertine, (früh 
geitorben). 2. Bertha, geb. 1826 
zu Yachen, gejt. 1860 als Fr. 
Kretichmar in Berlin. 3. Karo— 
line, geb. und gejt. 1827. 4. 
Lina, geb. 1828 zu Müniter, 
als Witwe Krafft in Wien lebend. 
5. Sulie, geb. 1829 zu Osna— 
brücd, gejt. 1833 zu Detmold. 
6. und 7. Heinrich, (gejt. 1832) 
und Theodor, (geft. 1900 zu 
Berlin), beide geboren 1831 zu 
Detmold. 8. und 9. ——— 
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(gejt. 1881 zu Zeipzig) und Char= 
Iotte, (geit. 1900 zu Schwerin) 
beide geb. 1833 zu Leipzig. 10. 
Marie, geb. 1841, gejt. 1842 
zu Leipzig. 11. Hans, geb. 1845 
zu Leipzig, lebt als Schaujpieler 

in Berlin. 
Die Nichte: CHriftine Kupfer 
im Haufe des Komponijten auf— 
gewachjen, geit. zu Gtuttgart; 
deren Mutter Katharine, geb. 
Ahles, Schweiter von Nofine L. 
Lüttihdau, ®. U X Graf, 
1824— 62 Generaldireftor des 
Hofth. in Dresden, geit. 1863. 
 Lußberger, Safob, geb. 1813 zu 
Frankfurt a. M., Hofburgſchau— 
ihaujpieler, gejt. 1857 bei Wien. 


Mal, Karl, geb. 1792 zu Frank— 
furt a. M., Schöpfer der Franf- 
furter Lokal-Poſſe, geit. 1848 
dajelbit. 

Marbach, Oswald, geb. 1810 zu 
Sauer, Dichter und Ueberſetzer, 
Gatte don Nihard Wagners 
Schweiter Nojalie, geit: 1890 zu 
Leipzig. 

Marr, Heinrich, geb. 1797, geſt. 
1871 zu Hamburg, Charakter— 
darſteller, Regiſſeur, Schriftſteller. 

Marſchner, Heinrich, geb. 1795 


> zu Zittau, geſt. 1861 zu Hannover.. 


Maurice, Cheri, geb. 1805 zu 
Agen, Begründer des Thalia= 
Theaters zu Hamburg, geit. da= 
ſelbſt 1896. 

Med, Zoh. Leonh., geb. 1787 zu 
Furth, Schaujpieler und Direktor, 
geit. 1861 zu Frankfurt a. M. 

Meijinger, Georg, geb. 1803 zu 
Regensburg, Schaujpieler. 

Meirner, Karl Wilh., geb. 1818 
zu Königsberg, geit. als Hof— 
burgjchauipieler zu Wien 1888. 

Mendelsjohn-Bartholdy, Yes 
lir, geb. 1809 zu Hamburg, geit. 
1847 zu Leipzig 


Meyerbeer, Giacomo, geb. 1791 
zu Berlin, geit. 1864 zu Paris, 
bearbeitete für Wien jeine Oper 
„Das Yeldlager in Schleſien“ 
unter dem Titel „Vielfa“. 

Mozart, J. Ch. W. U., geb. 1756 
zu Salzburg, geit. 1791 zu Wien. 

Mühldorfer, Sojeph, geb. 1800 
in Meersburg, Theatermaler und 
Maſchiniſt, geit. 1863 zu Mann 
heim. 


Netzer, Joſef, geb. 1808 zu Trieit, 
Komponift und Dirigent, geit. 
1864 zu Graz. 

Keitroy, Joh. Nep., geb. 1802 zu 
Wien, Direktor des Karl-Theaters, 
geit. 1862 zu Graz. 


DOttinger, Ed. Maria, geb. 1808, 
zu Breslau, Ochriftiteller und 
Redakteur, geit. 1872 zu Blaſewitz. 


Pasqué, Ernit, Sänger u. Schrift- 
jteller, geb. 1821 zu Köln, geit. 
1892 zu Alsbach. 

Baulmann, Karl Ludw. Triedr., 
geb. 1790 zu Hannover, Charak— 
— geſt. daſelbſt 12. März 
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Rt Therefe, geb. 1806 zu Prag, 
Hofburg-Schaujpielerin,geit.1882 
zu Wien. 

Pichler, Auguft, geb. 1771 zu 
Hernal3 bei Wien, Schaujpieler 
dann Theaterdireftor, 1826 Be— 
gründer des Detmolder Hofthe= 
aters, geit. 4. San. 1854 zu 
Berlin. 

Deſſen Söhne: Franz, geb. 1804 
in Ulm, der Leporello in „Don 
Juan und Fauft“, geit. 1875 zu 
Osnabrück als Benjtonär des Hof— 
theater8 in Hannover. Anton, 
geb. 1812 zu Bremen, der Jakob 
in „Der „Pole und fein Kind“ 
geit. 22. Januar 1886 als Mit: 
glied des Hoftheaters zu Mann— 
beim. 
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Defien Töchter: Amalie, geb. 
1815 zu Hildesheim, die Feodora 
in „Yelva“ heiratete jpäter den 
Kaufmann F. W. Dieckmann in 
Berlin. ‚Henriette, geb. 1819 
in Osnabrüd, Schaujpielerin in 
Mannheim. 

Pögner, Wilhelm, geb. 1808 zu 
Schönfeld, Baſſiſt, dann Muſik— 
lehrer, geſt. zu Leipzig. 

Pohlenz, Chriſt. Aug., geb. 1790 
zu Saalgait, Komponift, Gewand⸗ 
hausdirigent, geſt. 1843 zu Leipzig. 

Pokorny, Franz, geb. in Böhmen, 
Muſiker, dann Direktor des Thea— 
ters an der Wien, dort geſt. 1850. 

Porth, F. W. geb. 1800 zu Stettin, 
Hofſchauſpieler in Dresden, geit. 
daf. 1874. 


Dueißer, Karl Traugott, geb. 


1800 zu Döben, Poſaunen-Vir— 


tuos des Gewandhausorcheſters, 
geſt. 1846 zu Leipzig. 


Rauſcher, Jak. Wilh., geb. 1802 
zu Wilfersdorf, urſprüngl. Leh— 
rer, Tenoriſt, Hannover, Stutt— 
gart. 

Räuber, Hofmuſikus in Detmold. 

Neger, Philipp, geb. 1804 zu 
Straßburg, Schauspieler, geſt. 
1857 zu Berlin als Mitglied des 
Königl. Schauſpielhauſes. 

Neimann, Thereje, geb. 1810 zu 
Hannover, trag. Liebhaberin, ge— 
ichied. Gattin Ludwig Deſſoirs, 
geit. 1866 zu a 

Nellftab, 9. F. 8, Kritiker und 
Schriftiteller, geb. — geſt. 1860 
zu Berlin. 

Richter, Heinrich, geb. 1820 zu 
Berlin, Heldenſpieler, geſt. 1896 
zu München. 

Rietz, Julius, geb. 1812 zu Ber— 
fin, Komponijt, Generalmuſik— 
direftor in Dresden, geit. daj. 
1877. 


Schmidt, 


Ningelhardt, Fried. Sebald, geb. 
1785 zu Oſtrau, Schaufpieler, 
dann Theaterdireftor, geit. 1855. 

Roſſi, Gräfin (Henriette Sontag), 
geb. 1806 zu Stoblenz, Koloratur— 
jängerin, gejt. 1854 in Merifo. 


Saphir, Morik, Gottlieb, geb. 
1795 bei Peſt, Humor. Schrift 
jteller, geit. 1858 zu Wien. 

Schäfer, Ludwig, Baritonift, ſpä— 
ter Theaterdiveftor, dann Bes 
gründer einer Theaterſchule in 
Braunjchweig, gejt. daj. 1885. 

Schindler, Anton, geb. 1796 zu 
Medl, Mufifdireftor, Beethoven 
Biograph, gejt. 1864 zu Boden= 
heim, deſſen Schweiter Opern— 
jängerin unter Nichard Wagners 
Leitung in Magdeburg. 

Schleſinger, Mujifverlagsgejchäft 
in Berlin, gegr 1810 durch Adolf 
Martin © 

Schmale, Franz Friedr. Wilh., 
geb. 1792 zu Hamm, Sänger 
und Schaujpieler, gejt. 1880 zu 
Schwerin. 

Schmelfa, SHeinr. — geb. 
1780 zu Schwedi, Komiker, geit. 
1837 zu Pankow. 

Schmidt, Dr. Karl Chriſtian, 
Arzt, dann Direktor des Leipziger 
Stadttheaters, geſt. in Amerika. 

Maria Heinrich, geb. 
1809 zu Lübeck, Tenoriſt. 

Schneider, Louis, geb. 1805 zu 
Berlin, Schauspieler und Schrift= 
jteller, Borlejer des Königs, geit. 
1878 zu Potsdam. 

Scholz, Wenzel, geb. 1788 zu 
Junsbruck, öſterreich.Komiker, geſt. 
1857 zu Wien. 

Schubert, F. L. Muſiker und 
Muſikſchriftſteller in Leipzig. 
Seidel, Mar. Joſ., geb. 1795 in 
Tirol, Schauspieler und Negifjeur 
in Weimar, gejt. dafelbjt um 

1850. 
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Shakeſpeare, Will., geb. 1546, 
geſt. 1616. 

Skraup, Franz, geb. 1801 zu 
Woſitz, Kapellmeiſter und Kom— 
poniſt, geſt. 1862 zu Prag. 

Spohr, Louis, geb. 1884 zu Braun— 
ſchweig, geſt. 1859 zu Kaſſel. 

Stegmayer, Ferdinand, SKapell- 
meiiter u. Komponiſt, geb. 1803, 
geſt. 1863 zu Wien. 

Stid, Wilhelm, geb. 1794 zu 
Berlin, geſt. dajelbit 1824 als 
Königl. Hofſchauſpieler. 

Stotz, Otto, geb. 1816 in Bres— 
lau, Schaufpieler und Direktor, 
geit. 1876 in Frankfurt a. M. 

Strauß, Johann (Vater), geb. 
1804 zu Wien, gejt. 1849 daſ. 
Der Walzerfönig genannt. 

Stürmer, Heinrich, geb. 1811 zu 
Berlin, lebt, nachdem ev 46 Jahre 
am Stadttheater gewirkt, in Leip— 
zig. Der erſte Burjoni (Cafanova). 

Suppe, Franz von, geb. 1820 zu 
Spalato, Operettenfomponift, geit. 
1895 zu Wien. 


Taubert, Wilhelm, geb. 1811, 
geit. 1891 zu Berlin, Komponijt 
und Hoffapellmeilter. 

Tiedge, Chriſtoph Aug., geb. 1752 
zu Öardelegen, Dichter der „Uras 
nia“, gejt. 1841 zu Dresden. 


Ulram, Carl von, geb. 1813 zu 
Brünn, Baſſiſt und Heldenvater, 
geit. 1879 zu Kaſſel. 


Berdi, Giujeppe, geb. 1813 zu 
Roncole, gejt. 1901 in Buſſeto 


bei Genua. 


Bial, Antonia, geb. 1810, italie- 
niihe Primadonna. 

Viktoria, Königin von England, 
geb. 1819, geit. 1900. 


Wagner, Nihard, geb. 1813 zu 
Leipzig, gejt. 1883 zu Venedig. 
1842 —49 SHoffapellmeifter in 
Dresden. 

Wallace, Bine, geb. 1814 zu 
Waterford, Pianiſt und Opern- 
fomponift, geit. 1865 zu Bagen. 

Wallner, Franz, geb. 1810 zu 
Wien, Sihaufpieler, Begründer 
des Wallnertgeaters in Berlin, 
geſt 1876 zu Nizza. 

Weber, Frl. von, die Arianna in 
„Ali Paſcha eine Nichte des 
Sreifiligtomponiften, geb. um 
1815. 

Widemann ‚Karl Theod, Tenoriſt, 
geb. 1820, der erite Heinrich (Zum 
Srogadmiral) und Amarin (Ro— 
lands Knappen), lebt in Leipzig. 

Winfler, Theodor (unter dem 
Namen Hell als Dramatifer 
befannt), geb. 1775 zu Walden— 
burg, geit. 1856 als Vicedireftor 
des Hoftheaters zu Dresden. 

Wirjing, Rudolf, - Direktor der 
Theater in Leipzig, Prag, Bres— 
(au, geb. 1815, gejt. zu Brag 1878. 

Wohlbrüd, W. U., geb. 1794 zu 
Leipzig, Schauspieler und Opern- 
dichter, Schwager Marfchners, 
geit. 1848 zur Riga. 

Wolff, L., Hoftheater-Souffleur, 
Theateragent, Berlin. 

Wollrabe, Ludwig, geb. 1808 zu 
Hamburg, Heldenſpieler, geit.1872 
zu Prag. 


OD 


VERLAG VON HERMANN SEEMANN NACHFOLGER 
in Leipzig, Goeschenstrasse ı. 


Musiker und ihre Werke. 
Biographien musikal. Klassiker nebst Erläuterungen ihrer Hauptwerke. 
Die beliebtesten Symphonien u. symphon. Diehtungen 
des Konzertsaales von E. Humperdinck u. a. 

geb. Mk. 5,—. 
Beethovens 9 Symphonien. Von G. Erlanger u. a. 

geb. Mk. 2,—. 
Die beliebtesten Chorwerke. (Mit Text.) Von Prof. Dr. 


B. Scholz u. a. geb. Mk. 5,—. 
Brahms, Johannes. Von Dr. H. Riemann u. a. 
geb. Mk. 5,—.- 
Liszt, Franz. Von Kapellmeister Volbach u. a. 
geb. Mk. 3,—. 
Wagner, Ring des Nibelungen. Von A. Pochhammer. 
geb. Mk. 2,—. 


Berlioz, Hektor. Von Arthur Hahn u. a. geb. Mk. 2,—. 
Mozarts Meisteropern von Hans Merian. geb. Mk. 4,—. 


Musikalische Studien. 
Eine Sammlung von Aufsätzen zur Aesthetik, Theorie und 
| Geschichte der Musik. 
Bis jetzt sind folgende Bände erschienen: 
Präludien und Studien. von Dr. Hugo Riemann. 





Ba. I. j br. Mk. 5,—, geb. Mk. 6,50. 
Basis h br. Mk. 3,—, geb. Mk. 4,—. 
Bd. 111. . br. Mk. 4,—, geb. Mk. 5,—. 


Richard Wagner in Zürich, Bd. i u. II, von H. Belart. 

br. je Mk. 2,—, in einem Bd. geb. Mk. 5,—. 

Richard Wagner u. Leipzig von E. Segnitz. br. Mk. 2,—. 
Musikalische Skizzen von R. Heuberger. 

br. Mk. 2,40, geb. Mk. 3,20. 


Moderze Musiker. 
Eine Sammlung biographischer Essays über bedeutende Musiker der 
Bisher erschienen: Gegenwart. 

Arthur Nikisch. Mit 7 Porträts. Von Ferd. Pfohl. Mk. 1,— 
Richard Strauss. Mit 1 Porträt. Von Kapellmeister 
Gust. Brecher. M.1,—. 
Carl Reineeke. Mit 1 Porträt. Von Eugen Segnitz. M. 1,—. 
Gustav Mahler. Mit Porträt. Von Lud. Schiedermair. M. 1,—. 
J. J. Paderewski. Mit 4 Porträts. Von Dr. A. Nossig. M 1,—. 
’ 


Ernstv Schuch. Mit2Porträts.Von Dr.P.Sakolowski. M.1,—. 





VERLAG VON HERMANN SEEMANN NACHFOLGER 
in Leipzig, Goeschenstrasse 1. 


Illustrierte Geschichte der Musik im 19. Jahrhundert 


von Hans Merian. Geb. M. 15,—. 
Merians „Illustrierte Geschichte der Musik im 19. Jahrhundert‘ ist 
ein Werk, das alle Kreise interessiert, das im Bücherschranke keines 
Musikers, keines Dilettanten und keines Musikfreundes fehlen sollte. 


Im Foyer 
Gesammelte Essays über das Opernrepertoire der Gegenwart 
von Richard Heuberger. Br. M. 2,80, geb.M. 4,—. 


Ein ausserordentlich anregendes, geistvoll und humoristisch ge- 
schriebenes Werk, das dabei eine Fülle des Belehrenden bietet. Allen 
Freunden der Opernmusik, die gelegentlich auch gern einen Blick hinter 
die Koulissen werfen, sind diese flotten Essays warm zu empfehlen; der 
erfolgreiche Komponist des „Opernballes“ zeigt sich auch hier von einer 
durchaus liebenswürdigen Seite. Bei der eleganten Ausstattung ist der 
Preis sehr niedrig zu nennen. 


Dr. Hugo Riemanns Opernhandbuch 


Repertorium der dramatisch- musikalischen Litteratur (Opern, Operetten, 
Ballette, Melodramen, Pantomimen, Oratorien, dramatische Kantaten.u.s. w.) 
Ein Standardwork in der Bibliothek des Musikers. Geb. M. 12,50, in 
Liebhaberband Mk, 14,50. 


Harmonie- und Melodielehre 


von Josef Pembaur. 2. Auflage. M.4,—. 

Das Werk des als hochbedeutender Theoretiker längst geschätzten 
Verfassers ist in seiner ersten Auflage rasch vergriffen gewesen, besonders, 
da es an vielen österreichischen Lehranstalten mit grossem Erfolg einge- 
führt ist. Die vorliegende zweite Auflage ist wesentlich verbessert und 
vermehrt, ihr Hauptwert ist die leichtfassliche Darstellung an der Hand 
praktischer Notenbeispiele aus der gesamten Musiklitteratur, Zum ersten- 
mal ist hier auch die scheinbar so undefinierbare Harmonik Richard 
Wagners auf das Einfachste und Natürlichste erklärt. Das bei seinem 
reichen Inhalt ausserordentlich preiswerte, vortrefflich ausgestattete Werk 
ist allen Musiklehrern und Musikstudierenden eindringlichst zu empfehlen. 


Die Freude am Ueben 
ıo melodische und instruktive Klavierstüucke in Form von Etüden 


von Arnoldo Sartorio. Je M. 1,—. 

Der beliebte Salonkomponist und Pädagoge rechtfertigt durch diese 
sehr melodiösen und für die Ausbildung der Technik in mittlerer Handlage 
äusserst nützlichen Etüden den Titel ‚Die Freude am Ueben“ vollkommen. 
Lehrern wie Lernenden sind diese vortrefflichen Studien zu empfehlen. 


65 kleine Violinstudien für Vorgeschrittenere 
von C. Witting Br. M. 3,—. 


Dieses ausserordentlich nützliche Studienwerk ist allen vorwärts- 
strebenden Geigern aufs angelegentlichste zu empfehlen; noch nie ist 
früher so geschickt die Intonationsreinheit gelehrt worden, bekanntlich 
eins der schwierigsten Kapitel des Violinunterrichts, indem der Verfasser 

sie aus sehr praktisch angelegten Transpositionsübungen herleitet. Auch 
auf die Ausbildung des Handgelenkes ist viel Wert gelegt worden. 


Verlag von HERMANN SEEMANN NACHFOLGER 
in LEIPZIG, ; 
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Musikalische lementarsrammatik 


von Adolph Pochhammer 


Praktisch-theoretisches Hilfsbuch 
für Lehrende zum Gebrauch an Musikschulen .und 
im Privat-Unterricht, sowie für Lernende als 
Repetitorium und zum Selbstunterricht. 
Geb. M. 4,— 


„Das ausgezeichnete Unterrichtswerk Adolph Pochhammers 
darf als einer seiner grössten Vorzüge ansprechen, dass es auf den 
theoretischen und praktischen Ergebnissen der Untersuchungen moderner 
Pädagogen ruht. Spricht auch der Titel nur von einer Elementar- 
Grammatik, so zieht das Buch doch jedes zuständige Gebiet in einem 
Ausmässe heran, dass sich füglich behaupten lässt, es verfüge über eine 
tüchtige Vorbildung, wer sich seinen Inhalt zu eigen gemacht hat. Es 
soll für die ersten Jahre des Unterrichts, gleichviel, ob derselbe ein 
Instrumental-, Vokal- oder Theorie - Unterricht ist, die fundamentalen 
Elemente alles dessen bieten, was für eine gründliche Erlernung und zu 
einem umfassenden Verständnis der Tonsprache unerlässlich notwendig 
ist. Der Stoff ist in drei Gruppen zerlegt: Teil I ist für den Anfangs- 
unterricht bestimmt, jedem Kapitel werden Lehrsätze angehängt, welche 
sich als Auszug der Vorträge darstellen; Teil II führt weiter und be- 
“ handelt das Transponieren, Kirchenchöre, Vortrag, Harmonie- und Formen- 
lehre etc.; als Ergänzung und praktisches Nachschlagebuch dient der 
Ill. Teil: Register und Wörterbuch. Zahlreiche Notenbeispiele illustrieren 
den Text. Dem vortrefflichen Buche ist weiteste Verbreitung und intensive 
Benützung zu wünschen“, Neue Musikalische Presse. 


Als ein besonders für den Selbstunterricht vor- 
zügliches Buch hat sich bewährt: 


Populäre Harmonielehre 
in Unterrichtsbriefen 


von Ernst Böttcher 
2. Aufl. — In Leinwand geb. M. 2,40 


„Noch selten ist'uns eine Harmonielehre in die Hände gekommen, ® 
welche nach Anlage und Durchführung so praktisch für den Selbst- 
unterricht erscheint, als die vorliegende. Wir empfehlen das Werk 
Präparanden, Seminaristen und Freunden der Musik angelegentlichst 
zum Durchstudieren“, Praxis der Landschule. 

„Allen Musikschülern sei dieses praktische Werkchen bestens 
empfohlen!“ Hannoversche Musikerzeitung. 





Verlag von Hermann Seemann Nachfolger, Leipzig 
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Der Musikführer. 


Gemeinverständliche Erläuterungen 
hervorragender Werke aus dem Gebiete der 
Instrumental- und Vokalmusik. 


Mit zahlreichen Notenbeispielen. 
Preis pro Nummer 20 Pfg. 


Jedes Heft ist einzeln käuflich. Bei Bezug einer ganzen Serie 
(50 Nummern) ermässigt sich der Preis um .Mk. 1,—. 
Es kostet also die I. Serie (No. 1—50), die II. Serie (No.51—100), 
die III. Serie (No. 101—150), die IV. Serie (No. 151—200) je 
Mk. 9,—. 


Die V. Serie (No. 201—250) ist im Erscheinen begriffen. 


Elegante Sammelmappen Tür je 25 Nummern MK.1.— 


Es ist ein vortrefflicher Gedanke, der im „Musikführer“ ver- 
wirklicht wird. Gemeinverständliche Erläuterungen hervorragen- 
der Werke aus dem Gebiete der Instrumental- und Vokalmusik 
muss jeder Konzertbesucher, der Musik liebt, nicht minder wie 
der Musiker von Beruf, vor allem aber das musikliebende und 
musikübende Elternhaus willkommen heissen .. . 

Aus einer Besprechung der „Cornelia“, 


— — 


Ausführliche Verzeichnisse gratis und franko. 






> EEE von Herman Seemann Nachfolger, Leipzig, 
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| Harmonie- u. Mllelodielehre 


(2. Auflage). 
Praktisches Lehrbuch mit vielen Beispielen der hervorragendsten Komponi isten 
von Josef Pembaur. 
Preis: M. 4 —. 

Das\Verk des als hochbedeutender Theoretiker längst 
geschätzten Verfassers ist in seiner ersten Auflage rasch 
vergriffen gewesen, besonders, da es an vielen öster- 
reichischen Lehranstalten mit grossem Erfolg eingeführt 
ist. Die vorliegende zweite Auflage ist wesentlich ver- 
bessert und vermehrt, ihr Hauptwert ist die leichtfass- 
liche Darstellung an derHand praktischer Notenbeispiele 

. aus der gesamten Musiklitteratur. Zum erstenmal ist hier 
auch die scheinbar so undefinierbare Harmonik Richard 
Wagners auf das Einfachste und Natürlichste erklärt. 
Das bei seinem reichen Inhaltausserordentlich preiswerte, 
vortrefflich ausgestattete\Verk ist allen Musiklehrern und 
Musikstudierenden eindringlichst zu empfehlen. 


„In gedrängter Form für zweijährigen Unterricht 
berechnet, giebt uns der Verfasser ein aus der Praxis 
entstandenes Lehrbuch, das Lehrern und Schülern von 
erheblichem Vorteil sein wird. Zahlreiche Beispiele 
aus Werken hervorragender Komponisten erläutern die 
theoretischen Angaben des Werkes, das übrigens auch 
ohne Lehrer benutzt werden kann.“ Leipzig, Cornelia.H.5. 


„Der als Componist rühmlichst bekannte und ge- 
schätzte akademische Musikdirektor Josef Pembaur in 
Innsbruck bietet mit seiner „Harmonie- und Melodie- 
lehre“ den Kunstjüngern der edlen Musica ein Lehrbuch 
von grossem Wert. Es könnte und sollte eigentlich 
„Neue Harmonie- und Melodielehre“ heissen, indem 
sowohl die Methode als auch der Inhalt von den bisher 
bekannten ähnlichen Lehrbüchern nicht allein vielfach 
abweicht, sondern auch der Verfasser von neuen Ge- 
siehtspunkten ausgeht und speziell in der Harmonie- 
lehre fast vollkommen auf dem modernen Standpunkt 
steht .... Das Buch sei zur Benützung bestens em- 
pfohlen, es wird viele Freunde finden.“ 

Wien, Neue Musikalische Presse Nr. 36/37. 
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